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tlieiluiigeii. 

Ueber die Temperatur des Meeres im Grolfe von 

Pal erm o. 

Vom Doceaten Dr. Rudolf v. Viyenot junior in Wien. 

lieber die Wärmeverhälimsse des MiUelmeeres überhaupt, na- 
mentiicli aber über jene an der Nordkiiste von Sicifif}} ist in der 
ärztliclien Literatur gar nichts bekannt, obschon deren Kenutniss 
auch für den Arzt in mancherlei Beziehung wichtig erscheint. Zu 
der Reihe von Illusionen , welche man noch Imufig über die ther- 



by Google 



mischen Verhältnisse der Winterkurorte des Südens antrifft, ge- 
Belkii sich auch jene über den Gebrauch van SeekiiäerB daselhßl, 
welcher, vermöge der vermeintlich hohen Lufttemperatur jener 
Orte, dem daselbst überwinternden Curgaste selbst in der kälte- 
ren Jahreszeit gestattet werden könne« Dass jedoch Boich ein 
zur Unzeit senommeneB Seebad dem Kranken, — in mter Linie 
aber dem anA Hanptcontingent für Wintenanatorien liefernden 
Bnts^a/nken in hohem Grade verderbenbringend werden kann, 
bedarf an dieser Stelle woU kaum anedrückich hervorgehoben 
zu werden. Es erschien mir daher höchst wtnecbenswerth dem 
nordischen Arzte positive Anhaltspunkte an die Hand geben 
können, durch welche er in dM Liige versetzt würde selbst zn 
beurtheilen, in welchen Monaten er einerseits dem Kranken das 
Baden in offener See gestatten dürfe, anderseits aber denselben 
vor Begehung eines derartigen, den Erfolg der Climakur biswei- 
len ganz oder theilweise vereitelnden Miss^ifEes eindringlichst zu 
warnen habe? 

Von ähnlichen Erwägungen geleitet , glaubte ich mich keiner 
unfruchtbaren Mühe zu unterziehen, indem ich während meines 
jüngsten Aufenthaltes in Sicilien auch Mpsf^nngen der Meeresteni- 
pendur im Golfe vmi Pa/ermo. in den I3ereich meiner Untersuchun- 
gen mit einbezogen, wozu ich mich um so mehr veranlasst fühlte, 
als schon seiner Zeit — vor etwa 40 Jahren — der trefüiclH- 
Sei na eine lleihe von einschlägigen Beobachtungen be^^onnen 
hatte, ohne dieselben jedoch zum Abschlüsse zu bringen, und 
ohne dass sie seither von Anderen wieder auigenoxnmen worden 
wären**) 

Sei na untersuchte nämlich die Temperatur des Meeres- 
Sjncycls uiicl des Meeresgrinults ^ ersteres in der Nähe des Ufers, 
letzteres in einiger Eiiiieniung vom Ufer und m einer Tiefe von 
65 Metres (200 P. F.). Zur Ausführung der Messungen am Mee- 
resgrunde, bediente er sich eines in einem Glascylinder befestig- 
ten, und in einer grossen gläsernen Flasche, ohne deren Boden 
2u hef ühren, aufgehängten Thermometers. In die Tiefe versenkt, 
fällten sich sowohl die Flasche als auch der das Thermometer 
bergende Cylinder mit Secrwass^, nach Verlauf ron 3-- 4 Stunden, 



Pom. 8cink: Topografi« di Pmlervo « ml «oBtofai. P«lemo tSlS« 

p. ISS und Note 207, p. S9. 
••j Es muss wahrlich Wunder nehmen, dass das tn Palermo bestehende! 
Collegio I^'autico nicht das geriogste Lebenszeichen von fich giebt, nndj 
dass von der langjährigen Beobachtnngsreihe , über welche daaaelbe sn ' 
▼erfügen anzweifelbaft hi der loige sein dürfte, noch gar niehit den Weg' 
iu die Oetfenilichkeit gefunden. Es gäbe doch wahrlich eine so grosse 
Anzahl wichtiger \^v^(\ noch gänzlich ungelöster Fragen über die p/ii/sio-, 
logischen Ferhältiusse des Hajens von Palermo , deren Erledigung — 
geoe Abgeaehen ?ob ihrem irifteieebellliahen IniefeMe, — MmeMieli ftrl 
die fieUlKfito ?on gvofteai preMMiia Mum «in. • 
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?inQiB für die Aneignung der Temperatur des Meeresgrundes voll- 
kommen genügendem Zeiträume, wurde die Flasche rasch (in 
etwa einer halben Minute) heraufgezogen und ohne das Thermo- 
Lueter aus dem umgebenden Medium herauszunehmen , durch die 
Wanduiigeu der I^'lasche und des Cy linders hiüdurch, die Tempe- 
ratarablesuag rorgenümmen. 

Leider sah sich Scinä durch den Unverstand der Fischer, 
(reiche seine Untersachangen vereitelten, geswangea dieselben un- 
roUendet abxabrechen.*) 

Aqb je 8, monatlidi angestellten Beobachtungen erhielt 
Scinii folgende, von mir aus der Fahrenheit'schen auf die Itöau- 
mar'adlije Scale reducirte Werthe: 



äSSSeSSSSeSBSSSSBCBSSBSSBBBa 



Beobachtuuga- 


Temperatiir des Meeres 




zeit: 


an der 


m einer iieie 


Oberfläche. 

* 


Ton 65 Metres (200 P. F.) 


September 


18«98 K 


12*44 R. 


Octob^ 


16*44 


12^44 


December 




12*»66 




12*89 


10*89 


Juni 




11*33 


JuH 


' 1978 


ll»56 


August 


21*»33 • 


U°67 

* 


Schwankung 

■ ^ * 1 


9^24 


8°78 

* 



Schon ans diesen von Scina für die 2 Monate December 
md Mar erhaltenen Werthcn der Temperatur des Meeresspiegels 
asftt sich entnehmen, dass weder diese selbst, noch die dazwischen 



Ii »ii; 

t> . . «.»mr yrtg . o MWWMo pi , gi^ improm 80« gna Mtm • «on wmam 

j dUpendio faron tiirbate e del tutto impedite dall' ignoranza e dall* avidit^ 
de* noftri marinai, . . che aveaii reduto calar la bottigli«, sospettandn 
q))o si trattasse di deoaro o di tetoro raodaroao a rnbare non solo la 

ras'jhiii SsgimaMB Vmmbn» 
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liegenden — fehlenden — Monate vermöge der niedrigen Tempe 
r&tur des Seewassers zum Gebrauche von Bädern geeignet sind. 

Höchst lehrreiche und zur Illustrirung bekannter geo- physi- 
kalischer Lehrsätze charakteristische Kesultnte liefern die vergloi 
chenden, in einer Tiefe von (55 Metres erhaltenen Temperatur 
werthe, aus welchen hervorgeht 

1) dass die Temperatur am Meeresgrunde eine viel bestän- 
digere sei , als jene des Meeresspiegels , indem für erster? 
der Abstand der Grenzwerthe nur 3" 78, für letztere hin 

gegen 9° 24 beträgt; 

2) dass die Meerestemperatur in der Tiefe im Winter wämm, 
i7n S(/mmer rtafffffen kälter sei, als jene der atmosphärische! 
Luft, \velciie mi Winter zu Palermo im Mittel auf 9® 14 
herabsinkt, im Sommer jedoch auf 19** 21 ansteigt; ' 

3) dass das Temperatur-Minimum am Meeresgrunde im Ver 
gleich zu jenen der OlcrfiacLe und der Luft — bedeu 
tend verspätet^ eintritt. 

So viel in Kürze über die Resultate der Scina'scha 
Beobachtungsreihe. Ich war nun, dem eingangs angedeutetes 
Standpunkte gewiss bestrebt, die von jenem Forscher offen gela? 
sene Lücke wenigstens nach einer, und zu der für unsere Zwecb 
näher liegenden liiciuung hin, durch Bestimmtingen der Temperatw 
des Meeresspiegels ^ welche gerade für die uns zunäciibt inleiessr 
renden Wintei monate nicht vorlagen, zu erganzen. 

Ich untersuchte zu diesem Zwecke die Meerestemperatur in 
Golfe von Palermo, monatlicli 4— 5 Mai, und zwar wenn die Btj 
wegung des Meeres nuht störend dazwischen trat, stets an drei 
verscluedenen Standorten. Als solche ermittelte ich drei, zJ 
Ausführung der einschlägigen Untersuchungen am besten gecigneta 
in unmittelbarer Nähe der Stadt und des Ufers, zwischen deJ 
Jcl-einen Hafen (la Cala) und der Mündung des Oretoflusses gelegenJ 
je etwa 500 Schritte Ton einander entfernte Punkte, deren Wai 
Berstand entsprechend (d. i. etwa 2—8 Fubb) tief, ein VerBenkd 
der Thermometerkugel bis etwa 1 Fubb unter dem Meereespiegd 
und dabei ein bequemes und Bicheres Ablesen der Anzeigen dei 
selben, obne dessen Entfernung ans dem Wasser, gestattete. 

Als ersten jener Standorte wählte ich einen nnmittelbi 
nordwärts der Porta felice gelegenen, nie von der Sonne besdbieni 
nen Punkt des Meinen Hafens (Ls, Gala); als zweiter und dritta 
Beobachtungsort dienten swei, längs der Marina, gegenüber vm 
Palais Forcella ans Kalktuffquadem aufgeführte, etwa 50 Scbritl 
weit f^i in's Meer hineinragende Sporade. Von den letzten zwd 
fiir derlei Untersuchungen wie geschaffenen Standorten, wurv 
namentlich der dritte am stärksten von der Sonne beschienei 
aus welchem Grunde dessen Umgebung auch in der wikmerd 
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Jahreszeit von den Einheimischen zum Gebrauche von Seebädern 
benatzt wird. 

Jeder Ablesungsstand wurde wiederholt sorgfältig controUirt, 
und aus den auf solche Weise an 3 Standorten erhaltenen Re- 
sultaten, das Mittel gezogen, welches einem beschatteten und 
2 ungleich besonnten Beobachtungsorten entnommen, als wahres 
Mittel angesehen werden kann. 

In nachfolgender Tafel finden sich die Ergebnisse meiner 
vom 29. November bis einschliesslich 21. April angestellten Tem- 
peratur-Messungen des Meeresspiegels und die hieraus berechneten 
Mittelwerthe zusammengestellt. 

Die beiden letzten Columnen geben über die ISeuöIkuug 
zur Zeit der Beobachtung, wie auch über die aus den Tages- 
Extremen berechnete mittlere Lufttemperatur des Beobachluugs- 
tages Aufschluss. 



HeobachtuTiffs- 
Tag: 


Temperatur des Heeres- 
spiegels im Golfe von Palermo 


Mittel 
aus 

n 1 1 1) n 

Beob- 
ach- 
tun- 
gen. 


Bewöl- 
kung 


Mittlere 
Lufttem- 
peratur 

de« 

Beobach- 
tungs- 
tages. 

(Miltfl au« 
driu M«x« 
u, Mir . t 


l. Beob- 
tnngs-Ort. 

L • C a 1 A 


2. Beob- j 3. Beob- 
tnngs-Ort. tungs-Ort. 

Marina 
(dem Palais Forcella 

gegenüber. ) 
\ Sporn. 1 2. Sporn. 


des 
MimmeKs 

zur 
Zeit der 
Bcobnch- 
tunii 


1864. November 29. 


1400 R. 






U^OO R. 


bewölkt 


12080 R. 


l ' 


13^2 






13020 


heiter 


11005 


) 15. 
December : \ 


1205 
12"0 


12»8 R. 




I2«50 
12000 


bewölkt 


13005 
IQOOO 


( 31. 


1 2^2 






1 002 




11050 


1 3. 


1 2"5 


1205 


1206 R. 


12053 




9095 




1 104 


1 104 




1 1040 


trübe 


10050 


Januar 1865 : t 13. 


I2O1 


1209 


1301 


12070 


heiter 


11030 


( 21. 


12^0 


1202 


12"4 


12020 




10035 


[ 31. 


1 1^8 


1107 


1108 


11077 


trübe 


10070 


) " 


lO^S 


11 »0 


1009 


10"90 




10035 


Februar: \ 

J 23. 


llOl 

11"2 


llOQ 
11^4 


1 102 

l'-^oo 


HOOG 
11053 


heiter 


906O 
6«90 


f 28. 


11 ••3 


ll<>4 


1105 


(1040 




10000 


l 


11*^3 


IPI 


1106 


11 '»33 


trübe 


13005 


März: / 
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I6O3 


1602 


1703 


16060 




13056 
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Wie aus den mitgetheilten Beobachtungen ersichtlich wird, 
ißt die Meerestemperatiir während der ganzen Beobachtungszeit 
nur geringen Schwankungen unterworfen. Sie nimmt im Einklang 
mit der Lufttemperatur, von November bis Februar nahezu stetig 
ab, und eben so von Mitte Februar bis Ende April wieder 
zu. Diese Ab- und Zunaiime erfolgt jedoeli nicht gleichmassig in 
allen Monaten; wiihrend die Meereswänne von Ende Novenaber 
his Mitte Deceraber eine rasche Erniedrigung (von 14* auf 12° 5) 
erfahrt, von Anfang bis Ende April aber rasch ansteigt (von 
12* 1 auf 16*3 und 17" 3), unterliegt sie in den dazwischen liegen- 
dea 4 Monaten nur höchst unbedeutende Schwankungen, und 
bewegt sich in dieser Zeit nahAE« anssohlieflslich KWilchen 11*0 
und 12*0 R. 

Das absolute Minimum der Meereswärme wurde am 6. Feb- 
ruar mit -+-i0"8, das absolute Maximum am 16. April in der 
Sonne mit 17*5 und den 21. April mit 1^*3 beobachtet 

Die an einem stets beschatteten Punkte des kleinen HafenB 
erhaltenen Werthe, ergeben natürlich die niedrigsten Stände, die 

höchsten jene des dritten, d. h. des sonnigsten Beobachtungsortes. 
Die Ergebnisse des zweiten Tieobachtungsortes halten die Mitte 
zwischen jenen des ersten und dritten, und nähern sich stets den 
berechneten Mittelwerthen. Bei bedeekteni Himmel (z. R, am 
7. Januar, 31. Jan., 6. Febr.) ist die Temperatur des Meeres- 
spiegels an allen 3 Beobachtungsorten nahezu gleich. An sonnen- 
hellen Tagen (z. B. 13. Jan., 3., 16., 21. April) nehmen die Dif- 
ferenzen proportional mit der Dauer und Intensität der Insola- 
tion zu. 

Die grösste Temperatur-Differenz des Meeresspiegels zwischen 
Schatten (15<>ö) und Sonne {17% ergiebt der 16. Aprü mit +2«. 

Berechne ich npn die obigen Beobachtungeii entsprechenden 
MonaimiUd^ so gewinne ich ans deren ZusaihmenstelluDg mit den 
Ton Scina erhaltenen Werthen ein Gesamm^fM. der Jahreseurse 
. für die Temperatur des Meeresspiegels eu Paiemkf^ itfie dies die 
nachstehende Tafel ersichtlich macht: 
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Wir entnehmen der vorangehenden Zusammenstellung fol- 
gende Resultate: 

1) Die mittlere Jalmm^eme des Meeresspiegels beträgt 15*04. 

2} Im Winter ist die Meereswärme am niedrigsten (11*91), im 
Somnwr am höchsten (18°89); im Frühling ist sie niedriger 
(12*89), im Herbst aber höher (10'47) als die mittlere Jah- 
reswärme, 

3) Die niedrigste Monatswärme finden wir im Februar fn'22), 
die höcliste im August (2r33); die Wärmeschwankung zwi- 
schen beiden Grenz werthen beträgt darnach 10*11, 
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4) Yom Monat Febmar findet dn stetiges*) Steigen der Meeres- 
wärme bis znm Angnst, und von diesem Monate ein stetiges 
Sinken derselben bis zum Februar statt 

5) In den 4 Monaten Deoember, Januar, Febmar und März 
bewegt sich die Meereswärme nur innerhalb sehr geringer 
Schwankungen. (Die gefundenen Werthe ergeben für die 4 
Monate beziehungsweise 12*32, 12*17, 11*22 und 11*29.) 

Eine interessante Beleuchtung und Erklärung gewiiiucn die 
für die Meereswärme gefundenen Verhaltnisse, wenn wir dieeelbea 
einem Vergleiche mit den entsprechendtH Lufttemperaturen unter- 
ziehen. Es ergeben sich dann folgende Schlussfolgerungen: 

1) Die miUlere Jahresirärme des Meeres (15'04) übertrifft 
jene der Luft (13*96): der Wärmeüberschuss zu Gunsten der 
ersteren beträgt + TOB, ein l^efund, welcher im vollkommenen 
Einklänge steht mit den von Gairdner, Lenzu. A. erhaltenen 
Resultaten, welche fanden, dass von 45 Nördl. Br. bis 33* Südl. 
Br. die Meereswärme jene der Luft in der Begei um einen ge- 
wissen veränderlichen Werth übertraft.**) 

2) In den 3 kälteren Jahreszeiten ist die Meereswärme 11'91 , 
12«89 und IQ'il) höher als jene der Luft (9^14, iri2 und 15»37); 
im Sommer hingegen erstere (18"89) niedriger als letztere (19*21). 
Der positive Wärmeüberschuss des Meeres über die Luftwärme 
ist in den 3 kälteren Jahreszeiten namhaft grösser, als jener der 
Luft im Sommer, ersterer beträgt im Winter ^S'??, im Herbst 
4-1*10 und im Frühjahr +0'77, während jener der Luft im Som- 
mer nur -f-0'32 erreicht. Es folgt hieraus, dass das Mittelmeer 
in der kälteren Jahreszeit weniger Wärme an die Luft abgiebt, 
als CS von dieser in der wärmeren Jahreszeit empfängt, und in 
die Rem Umstände liegt auch das erklärende Moment fiir den im 
Jahresmittel gefundenen Wärmeüberschuss der Meerestemperatur 
über die Lufttemperatur. 



Von der iliioinalie, welche uns in dieaer Beziehung der Mooat April 
bietet, muss hier abstrehirt werden, indem der von mir für jenen Monat 
gefundene \\>rth keineswegs n!s NorniälMitttlv* erth gelten kann. Er iftt, 
wie dies schon aus dem Gange der Difterenzen in der letzten Columne 
hervorgeht , oÖ'enbar viel tu. hoch. Er verdankt diese Hübe der anomal 
hohen Loftwärme jenes Monateg, welche rar BeobMbtnngnceit (1865) 
12** 33 betrug, während dem Nonnal'Mittclwerthe des Monates April nach 
24j'agrigem Durchschnitt nur II" 77 ept«prirbt. Als Nornnalwcrth der Tem- 
peratur dea Meeresspiegels für den Monat April dürfte statt der gefunde- 
nen annibmngawoiee etwn 12*0 ra rabstitnifen tein. 

^) Siebe hierOber Cometina (Meteorologie, p. 186, Balle, 1663): «... Im 
Uebrigen Ist die mittlere Temperatur des Meerwassers meist etwas hdhar» 
' als die der Lnft ftber demselben." 
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Die Eipenthümlichkeit des Meeres sich zwar langsamer zu 
erwärmen, aber die einmal aDgenommene Wärme auch schwerer 
abzugeben, als die Luft, geht auch aus unseren Werthen sehr 
schön aus dem Verhältnisse der Frühjahrs- und Herbstwärme zur 
mittleren Jahres wärme hervor. Es ist nämlich sowohl für die 
Meeres- als auch für die Luttwarme das i krhstmittel höhsr , das 
FriiJijahrsmittel niedriger ah das yefundme Jahresmittel, eine Ver- 
spätung, Verschiebung der Mittelwerthe , welche ein HaupicharaJc- 
teriatkon jedes SeeMma*s bildet, und welche in der oben berührten 
Eigenscbfät de8 Meeres ihre Erklärung findet. Durch die starke 
Erwärmung des Meeres im Sommer hat dasselbe einen solchen 
VorraÜi an Wärme erhalten, dass es im Herbst durch Wärmo- 
ahgabe an die atmosphärische Luft nicht nur diese über den 
Konnalmittelwerth erhebt, sondern auch dadurch selbst über die 
mittlere Normalwärme erhöbt bleibt« Im Frühjahre hingegen 
findet das Umgekehrte statt; das durch die länger andauernde 
Emwirkung der erniedrigten Lufttemperatur bis auf einen gewis* 
sen Qrad erkaltete Meer, bedarf nicht nur längere Zeit um sich 
zu erwärmen, als die atmosphärische Luft, sondern entzieht über- 
dies der Luft selbst einen Theü ihrer Wärmet wodurch sowohl 
die Meeres- als die Lufttemperatur in dieser Jahresseit unter 
den Normal-Mittelwerth herabsinkt 

3) Die Jahrescurse der Meereswärme steigt und fälU mit der 
Lufttemperainr. Sie hat ihren niedrigsten Stand im kältesten 
Monate (in unserem Falle im Februar) ihren höchsten Stand im 
wärmsten Monate (in unserem Falle im Monate August). Dabei 
sinkt jedoch aus den bereits angedeuteten Gründen die Meeres- 
wärme weder in den Wintermonaten so tief herab als die Luft- 
wärme, noch eriiebt sie sich im Sommer so hoch als letztere. 
Die Differenz der Luft- und Meerestemperatur ist im Winter am 
grössteu (im Januar + ^°4tO) im Sommer am kleinsten (im Juli 
+ 0''02). 

Sehr schon zeigt dies der in der letzten Columne ausge- 
drückte Gang der Differenzen . welcher nur für die Monate April 
und August eine Störung nachweist, und durch diese Störung 
der Progression unzweifelhaft andeutet, dass die von mir für den 
Monat April, von Scinä aber für den Monat August gefundenen 
und durch abnorm hohe Lufttemperatur tnv Beobaehtuugszeit 
veranlassten Werthe nicht den Normalwerthen entspredien, son- 
dern unbedingt zu hoch sind, und durch Wiederholung der Beo- 
bachtungen in anderen Jahren eine entsprechende Correction 
erfahren dürften. Was den für den Monat November angesetzten 
Werth betrifft, so dürfte derselbe, obwohl nur auf einer einzigen 
Beobachtung beruhend, dem Normal werthe so ziemlich entsprechen, 

4) Die von uns bereits wiederholt hervorgehobene Qleieh- 
massigkeit der Luftwärme in den 4 Monaten li^ember, Januar, 
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Februar nnrf Mnr.r . spiegelt sich in einer um jene Zeit eben so 
grosse Gleichmässi^keit der Meereswärme ab. Die e[)}iemeren der 
OscilUtionen der Lufttemperatur, finden sich jedoch in den Beo- 
bachtungen der Meeres wärme nicht wiedergegeben, wie dies z. B. 
aus den Aiif>^eiehnungen des 3. Jan., des 15. und 2B. Febr., des 
7. März ersichtlich wird. So blieb ferner die absolut niedrigste 
von mir gefundene Lufttemperatur (am 23. Febr.) -h 4*'4 , auf die 
Meereswärme ohne nachw^eisbaren Einfluss und das absotute Mtnu 
mum der letzteren war schon 17 Tage zuvor (6. Febr.) mit + 10*8 
beobachtet wordeu. j Es bedarf mithin erst einer länger an dau- 
ernden Einwirkung der Lufttemperatur, um dieselbe in positivem 
oder negativem Sinne auch an der Meereswärme zum Ausdruck 
zn bringen. So gelang es z. B. erst der vom 9. bis 16. April 
stetig andauemden bedevtenden Erhöhung der Liiltt»iiiper«tiir, 
die HeeresirähDe in diesem Zeitraum von 12*48 auf 16*20 sit 
erheben« 

Kehren wir nun nach diesen Erörterungen sum Ausgangs* 
punkte unserer Untersuchungen zurfick, so führen sowohl die 
mitgetheilten Zahlen, als auch die daran g^üpftra ScUissfol« 
gerungen su dem Ausspruche, dass weder die Meem* moeh die 
Luftmäime der 7 Monate November^ bis einsehl^ Mai eine ffenitgenä 
hohe sei , um zu dieser Zeit einem Kranken den Gebrauch vaii 8e^ 
hadern in Palermo (geschweige denn an anderen nördlicher ge- 
legenen Punkten des Mittelmeeres) jm gestatten. Und sollte selbst 
an einzelnen sonnenhellen Tagen eine anomale Erhöhung der 
^ Luftwärme hiezu einladend erscheinen , so bleibt — wie wir ge* 
sehen, — die den Tagesschwankungen nicht so rasch Folge leis- 
tende Meer es wärme immeriiin noch niedrig genug | um es seibsi 
dann noch zu untersagen. 

Es sind mithin selbst in Palermo nur die 5 Monate Juni 
bis incl. October zum Gebrauche von Seebädern geeignet, und man 
wird daher wohl daran thun auch in dieser Beziehung die , wie 
aus imBeren Er()rteruni;en hervorgeht, keineswegs unbegründete 
Sitte der Eingebomen zu befolgen, welche ausserhalb des zuletzt 
genannten Zeitraumes keine Seebäder zu nehmen pflegen. 

Da nun bekanntlich Talermo zu den wärmsten Winter-Cur- 
orten des Mittelmeeres zählt, so gilt das hier Gesagte in noch 
weit höherem Masse für alle nördlicher gelegenen Gurorte. 



*) J. H. Benaet (Mentone» the Ririera, Corsica and Biarritz as Winter- 
climates, II. ed. London , 1862) fand gleichfalli, im Winter in Menton« , 
dis lft«rtiwlfflit SB dtr Kflfle nie niediger all tO* B. 
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Eint neue Methode zur Erwärmung kolilensäurelialtigen 

Badewasfiers. 

Von Dr. £. Ueinrieh Kiseh in Marienbad. 

Bekanntlich mnss bei Erwärmnng des kohlensanrehaltigen 
BadewaseerSf wie dasselbe* Torzüglich zu Stahlbädern verwendet 
irirdf das Haoptbeatreben ordentlicher balneoteehniscber Einricb- 
tnngen dahin zielen, den Verlntt des Wassers an kobleasaurem 
Gase auf ein Minimnm za reduciren. Nebst diesem Gase, dem 
▼orzüglichsten und wirksamsten Bestandtheile solcher Bäder gehen 
durch das Entweichen desselben auch die durch die Kohlensäure 
in Lösunr^ gehaltene Bestandtheile so das kohlensaure Eisenoxy- 
dal Terloren. 

Gänzlich vermeiden lässt ach der Verlust an kohlensaurem 
Gase beim Erwärmen des Wassers nicht, denn derselbe wird so- 
wohl durch die Expansion des Gases bei der Erwärmimg^ als 
durch die Herabminderang der Verwandtschaft des Gases zum 
Wasser bei einer höheren Temperatur des letzteren hervorgerufeiL 
Aber der Gasverlust liksst sie}] möglichst gering gestalten und zwar 
geschieht dies non in den Musterbade- Anstalten , in denen Stabl- 
bäder genommen werden, durch die Schwarz'sche Erwärmungs- 
methode. Diese besteht darin, dass man das kohlensäurehaltige 
Wasser nicht vorher erwärmt, demselben auch nicht heisses ge- 
wöhnliches Wasser zusetzt, sondern dass man die Erwärmung 
durch lieissen Wasserdampf vermittelt, den man zwischen den 
doppelten Boden der Badewannen einströmen lässt. 

Diese Erwärmungsmethode erfüllt allerdings ihren Zweck ganz 
gnt, indem z. B. in Schwalbach das zum Baden verwendete Was- 
ser hiednrch noch nahezu den ganzen Gehalt an Kohlensäure und 
kohlensaurem Eisenoxydul behält; allein die Schwarz^sche Me- 
thode hat anch manche wesentliche Nachtheile. 

.In erster Linie nnter diesen steht die grosse Kostspieligkeit 
der länrichtung, der sehr bedeutende Aufwand, den die Cmge- 
staltung einer Badeanstalt erfordert, in welcher man die Sdiwarz - 
sehe Methode der Erwärmnng einführen will. Ein Uebelstand ist 
ferner, dass diese Erwärmung durch den einströmenden Dampf 
nur langsam erfolgt , eine gewisse Zeit in Anspruch nimmt, femer 
nicht in gleichmässiger Weise geschieht, der Boden der Bade- 
wanne ist gewöhnlich su heisa u. s. w. 

In Marienbad wurde nun in der verflossenen Saison bei den 
«StablbSdeni* eine neue Art der Erwärmnng des Baddwassers 
eingeführt, welche ich die y^aufsteigendp Erwärmumg'^ nenne und 
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die sich in der That so vorzüglich bewährt hat, dass ich ihre 
Einführung in anderen Kuranstalten, in denen kohlensäurehaltiges 
Wasser zum Baden verwendet wird, auf das Lebhafteste be^- 
Worten kann. 

Dicht am Bodon der Badewanne befinden sich nämlich seit- 
lich zwei Oeffnungen, aus deren einer das kohlensäurehaltige Mi- 
neralwasser , aus der anrleren aber bis zur Siedhitze erwärmtes 
Wasser eingelassen werden kann; so dass sich die Radewanne 
von unten nfich oben mit Wasser füllt. Auf diese einfache Weise 
wird jene P^rscliütterung des Mineral wassere verhütet, welehe bei 
dem Kinströineri aus den gewöhnlichen oberhalb der Wanne an- 
gebrachten Hähnen stattfindet und den Hauptnrund bildet, dass 
ein grosser Theil des kohlensauren Gases entweicht Eine verhält^ 
nissmässig geringe Menge des siedend heissen Wassers genügt, die 
zum Baden erwünschte Temperatur des gesammten Badewassers 
herzustellen und der Kohlensäuregehalt, den das Mineralwasser 
in Folge seiner Erwärmung abgibt, dient zur Sättigung des ge- 
wöhnlichen Wassers. 

Reim Füllen der Wanne wird zuerst das warme Wasser ein- 
gelassen und dann, nachdem davon die zur Ervyärmung des Ba- 
des nöthige Menge eingeströmt ist, das kohlensäurehaltige Mine- 
ralwasser. Nach meinen Untersuchungen enthält das auf diese 
Weise zum Bade verwendete Wasser der Temperatur + 20** R. 
noch mehr als 70 Prozente des Koiilensäuregehaltes des Mineral- 
wassers. 

Ich glaube daher, dass die Methode der „aufsteigenden Er^ 
wärmung'* kohlensäurehaltigen Mineralwassera fttr die Balneotech- 
nik Ton Wichtigkeit werden dürfte. 



Die Absorptionsfähigkeit der äussern Haut, der Vaginal« 
Schleimhaut, der Schleimhaut des Reotoms und 

der Bronchialschleiinliaut 

* 

Von Prof. Demvrtivay in Paria. 

Wir entnehmen den in der Union m^dicale (Nr. 2, 3 und 4) 
1867 yeröffentlichten Yersnchen des Ver£ über die ilbsorptipn 
von Medicamenten bei jesnadien Menschen folgende fikr Solnea- 

speaiell wichtige Dat^n: 
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Die Absorption durch die unverletzte Haut ist bekanntlich ein 
Doeh lange nioht entschiedenes^ strittiges Thema. Sie wird von 
den £iiieii wurm vertheidigt, von den Anderen ebenso lebhaft an- 
gegriffen. Verf. häh die Absorption durch die unyerletste Haut 
m Bade nur unter ausnabmsweisen Bedingungen für möglich. Er 
stellte die fixperim^te in der Weise an, dass er 16 Badem theils 
80 Gramm, in den meisten Fällen aber 100 bis 150 Grm. Jod- 
kali, manchmal nebstdem noch 1 Kilogramm Glycerin zusetzte. 
Bei den 16 Bädern war das Resultat der Versuche 7mal negativ 
ausgefallen , einmal zweifelhaft, 8mal Hess sich die Absorption im 
Urin durch Behandlung mit einer Stärke- und Salpetersäurelösung 
1 bis 24 Stunden nach dem Bade, aber nur durch eine schwache 
violette Färbung nachweisen. Aber selbst diese geringe S^pur von 
Jod, welche bei unverletzter Epidermis durch ein Bad in den Kör- * 

Ser aufgenommen wird , dürfte nach Ansicht des Verf. nicht durch 
ie Haut, sondern durch die absorptionsfähige Fläche der Eichel 
und Vorhaut , den Afterrand etc. eingedrungen sein. Verf. glaubt 
darum die Absorptnjn durch die Haut sei jedenfalls so unbedeu- 
tend, dass man ihr keinen therapeutischen Werth beilegen dürfe. 

Was die- Einreibung von Salben in die Haut betri£f^ so geht 
Verf. so weit, den durch Einreibung von Ung. cinereum verur- 
sachten Speiclielfluss der Aufnahme des flüchtigen Quecksilbers 
durch die Lungen zuzuschreiben, und glaubt, dass, selbst wenn 
hier die Absorption durch die Haut erfolgt, dies vielleicht eben 
nur von dem metallischen Quecksilber gilt, nicht aber von den 
Medicamenten , welche als Salze und Extracte eingerieben werden. 

Verf. stellte eine Beihe von Versuchen an, um die Aufiiau- 
gungsfahigkeit der Haut für Salben zu prüfen. Er rieb eine aus 
sehr reinem Fette bestehende 3—4 Grm. Jodkali enthaltende in 
die unverletzte und zuYor sorgfältig abgewaschene Haut des 0 ber- 
und Unterschenkels ein und bedeckte die ganze Extremität mit 
Wachstaffet und Watta. Der am Abend und nächsten Morgen 
gesammlte Urin war jodhaltig und blieb es durch mehrere Tage, 
solange dor Verbaiul an seinem Platze gelassen wurde. Dieser 
Versuch, 20mai wiederholt, gab immer dasselbe Resultat. 

Wenn man nach Einreibungen von Jodtinktur oder Jodlö- 
sungen in der Haut, Jod im Harne findet, so rührt dies nach Verf. 
Ansicht von der Aufnahme des Jod's mittelst der Lungen her. Er 

fiibrt als Beweis hiefür auch an, dass er nicht bloss in dem Urin 
einer Frau, deren Unterleib wegen einer Eierstockcyste mit Jod- 
tinktur bestrichen worden war, sondern auch in dem Urine ihrer 
Bettnachbarin Jod auüand. 

Die Absorption der Vaginalschldmhaut prüft Verf., indem er 
mittelst eines Speculums ein wenig, von einer Jodkalilösung (1 : 5) 
in den fnndus vaginae giesst und sodann einige mit derselben 



Flii8si^eH imprägnirte Wattatanpoilä einführt. £s «eigU sich 
data die Absorption der Vaginalscliieimhaut, je nach dem veraehieh 
dBnen physiologiscbm oder pathologischeii Zustand« demlben, 
eine mehr oder weniger rasche ist Bei weiter halbo&ner SehfiMe 
s. B. wird das Epithel der Epidermis ähnlich und die Absorption 
erfolgt langsam. Bei einer Reihe von 12 Versttdien fielen eini^ 
nach mehrstfindigem Verweilen der bezeichneten Tampons in der 
Scheide negativ aus. In anderen Fällen eingab sich nach 3 bis 4 Stun^ 
den, in einem Falle schon nach 15 Minuten, ein positivem Resultat* 
Bei Ezcoriation^, Geschwüren und Granulationen am Colluss 
uteri erfolgte die Absorption schon' in einer Viertel bis hsJhen 
Stunde. 

Betreffs der Ahs&rpUon äer ScMeimhaut des Iteetums machte 
' Verf. mehr als 10 Versuche an ziemlich gesunden Petsonen, indem 
er denselben 1 Grm. Jodkali in 200 Gm. Wasser gelöst, mittelii 
eines Klysmas beibringen Hess. Immer beobachte er, dass die 
Absorption rascher vor sich ging als im Magen und «war* erfolgte 
die Ausscheidung durch die Speicheldrüsen beim ersten Versuche 
in 7 Minuten, beim zweiten und dritten, in Ö Minuten, beim 
yierten in 6, und beim fünften in 2 Minuten. Es geht daraus 
heryor, dass man lösliche Substanzen rascher durch das Rectum 
als doffck den Magen in den Blutstrom überführen kapiti. . > 

Die ÄhsorpHm der Lt^öhrensMemhaiut hat Verf. än Metf- 
sehen und Thieren nachgewiesen. Man braucht mittelst des Pul- 
verisateurs nur durch 2 bis $ Minuten eine LSsunc tou I Grm. 
Wasser einaibmen zu lassen , um oft schon nach & bis 6 Minuten 
Jod im Urin nachweisen kSniiett. Interessant ist und zu Gun- 
sten der InhoMimeßUe spricht der Umstand, dass auch 3 bÜB 4 
Individuen, welche das die zerstäubte Flüssigkeit «mathmende 
Individuum umstehen, gleichfalls eine geringe Jodmet^e m ihrem 
Urine zeigen. Man kann dies Resultat nicht vom theilweisen Veif- 
schlucken der zerstäubten Flüssigkeit ableiten, da die Absorptteii 
mittelst der Magenschleimhaut nicht so rasch wie hi^r, sondern 
erst nach 10 bis 12 Minuten erfolgen kann. Verf. liess ferner hl 
einem warmen Zimmer, dessen Fenister geschlossen blieben und in 
welchen sich 3 Patienten befanden, in einem Teller etwas Jod- 
tinktur stehen und konnte in dem Urina . dieaen PatientcBS .JM 
nachweisen* 
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Ueber das chronische Magengeschwür nach balneo- 
therapeutischen Erfahrungen. 

Von ÖaDitätsrath Dr. L. Fl e ekles in Karlsbad. 

In den meisten Fällen . in denen dris chronische Magenge- 
schwür Gegenstand balneotlit i npeutischen Behandlung in Karlsbad 
war, sah Verf. die mehrwochentliche Anwendung des Schlösse 
brunnens von günstigem Erfolge begleitet, der oft nach vollende- 
tem Kurgebrauche, meistens aber erst nach einigen Wochen oder 
Monaten eintrat. In Fällen hülieren (h iides trat na.ch niehrmaliger 
Wiederhülung des Kurgebiüuches Besserung ein, die bei einer 
zusagenden Diät Jahrelang anhielt und auf welche die Bezeichnung 
Gesundheit vollkommen berechtigt war. Wo der breoaend bohrende 
Sobifterx» wo das Erbrechen von Schleim mid Blut seltener wor- 
den oder anführten, war man berechtigt, auf eine eingeleitete 
Vemarbnng des Geschwüres eu schliessen, deren ToUkomaieDe 
Bealisining erst nach Monaten sieh knnd gab. 

Yerf, hatte Gelegenheit Personen, die an chron. Magenge- 
sdiwttr litten» dnreh mehrere Jahre nach Btatlceliwdenem Öe> 
brauche von Karlsbsd ro beobachten und sich durch deren anr 
dauerndes Wohlbefinden Ton dem Erlöschen dieses Ftoiesses s« 
ftberaeugen. Für die Diagnose waren AutoritiUeii wie Frericks, 
Lebert^ Oppolser, Walther, die diese Leidenden naeb Karb- 
bad sandten, Bälgen und diese Kotabilitaten der WiiseBSckalll^ 
von dem Erfolge, der eine passende Mods^tät der Anwendung der 
Karlsbader Thermen erzielte, überzeugt, fühlen sich daher be* 
stimmt, aiyährlich an derlei Uebeln Leidende nach Karlsbad in 
senden. 

Es ist wohl überflüssig anzudeuten, dass nur in jenen Fäl- 
len Ton chronischen Magengeschwür, die keine grosse Intensität 
erreichen, wo das Erbrechen von Blut nicht aUzugrosse Dimen- 
sionen angenommen und der Magenschmers innerhalb gewisser 
Schranken sich hält, die bezeichneten Thermen zur Anwendung 
empfohlen werden können* 

Der Gebrauch einer so milde wirfienden Quelle wie der 
Schlossbrunnen ist indicirt, da diese, in Gontact mit der Magen- 
schleimhaut gebracht, vermöge ihrer bekannten Bestandttheile : 
KaU, Natron-Kalk, Magnesia mit Kohlen-, Schwein, Salz- und 
Phosphorsaure verbunden, sehr wohlthätig einwirken. Indem 
diese Therme die Säure absorbirt, das zähe, dicke Schleimsekrel 
verdünnt, löst und verflissigt, reinigt sie am^ das vorhandene 
iäeschwür und leitet dessen Yemarbung in den geeigneten Fällen 
m. Wäre dies nicht der Fall, wodurch würde der Magensohmerz 
und das Blutbrechen liofhören« 
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F. wendet vorzüglich den Schlossbrunnen in kleinen Gaben 
von melii ereil halben oder ganzen Bechern an, lässt nach acht- 
tägigem Gebrauche Pausen eintreten, die mit dem Gebrauche der 
alkalischen Bäder von 28** R. ausgefüllt werden : wie wohlthätig 
diese sich m diesem Leiden nebst der Trinkkur bewähren, dafür 
liefert jede Saison schöne Belege. 

Zur Beschwichtigung der kardialgischen Anfälle konnte F. 
nie die Anwendung des Morphins entbehren und vielleicht ist in 
einzelnen Fällen dem Beigebrauche dieses wichtigen Heilmittels 
auch ein Theil des Erfolges zuzuschreiben, denn F. hat wenig 1 
Fälle von cliron. Magengeschwür behandelt, wo er den Bei^ebrauch 
des Morphins itusser Acht lassen kuuute. 

Ausser dem bulneotherapeutibchen Heilapparate bleibt die | 
Regulirung der Diät das wichtigste Moment bei der Kurleitung, 
Ja nach dem Grade des Leidens und der Idiosykrasie der Kran- 
ken, sind vorzüglich gute, mclit gesalzene Fleischbrühe, Schleim-, 
Gries-, Hafermehl-, Reiss-, Eier- oder Milchsuppen, stets nur ia 
kleinen Quantitäten, erlaubt und wo sie vertragen werden, auch 
kleine Gaben von weissen Fleischsorten, als Kalb> oder Hühner- 
fleisch, überhaupt eine reizlose Diät und wo Suppen nicht ver- 
tragen werden, ist eine Milchdiät, einsuletten, die bei vorhandei- 
ner Pyrosis durch den Zusatz von Alkalien jene nicht steigt 
und leichter rerdaulich wird. Es gibt ja Fälle von dironischem 1 
Magengeschwür , wo selbst die Karlsbader Thermen niedriger Tem- 
peratur wegen der Gastrorrhagie und jene von Marimbad wegen 
ihres Reichthums an Kohlensäure nicht Tcrtragen werden und nur 
Milchdiät und Milchkur sdiöne Erfolge herbeifuhren. (Wiener med. 
Wochenschrift 1867 Nr. 11, 12 u. 13). 



Waime Bttder gegen wahre Betentio tirinae bei Prosta- 

tahypertrophie. 

Von Dr. Henry Thonpsen in London. 

Bei Prostatahypertrophie pflegen stUssere Veranlassungen, 
wie Erkältung oder Durchnässung des Körpers wahre Retentio 
urinae zu Teranlassen, indem Congestion zu der bereits yergrÖs- 
Berten Prostata und Anfällung ihrer Gefösse entsteht , so dass ihr 
Volumen vorübergehend noch mehr zunimmt und das bereits ver- 
engerte. Oriflcium urethrae intemum geradezu Terschlossen wird« 

Die erste Indikation, welche hier dahin geht, die innere 
Congestion möglichst zu beseitigen, wird am besten durch datf 
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■warme Ganzbad erfüllt. Ein solches Bad kann unter Umständen 
für sich allein Erleichterung bringen und dann schmerz- und ge- 
fahrlos den Anfall beseitigen. Hat aber auch das Bad diese Wir- 
kung nicht, so werden die Theile wenigstens für das Einführen 
des Katheters vorbereitet. Das Bad muss 37 bis 40" C. haben; 
bei sülcLen, die an warme Bädur gewohnt sind, darf die Tem- 
peratur noch etwas höher sein; der Kranke bleibt 15 bis 20 Mi- 
naten im Bade , dessen Temperatur inzwischen vielleicht noch et- 
was erhöht wird^ Gegen das finde des erwähnten Zeitraumes 
haben sieh die Gefasse der Haut wahrscheinlich gefüllt und es 
ist eine Ableitung von deü inneren. Organen eingetreten. Vermag 
der Kranke jetzt noch nicht eine Entleerung Torzunehmen und ist 
er nicht zu schwach, so Icann noch im Bade das Einfuhren des 
Katheders Yersucht werden. Ist der Kranke dagegen am Schlüsse 
des Bades sehr angegriffen und das sind solche bejahrte Indivi« 
duen meistens, so widcelt mhia ihn in wanne Tücher und bringt 
ihn ins Bett, ehe man nocli die Entleerung der Blase voszuneh- 
men sucht. (Erkennung und Behandlung der Prostatakrankheiten. 
Erlangen 1866.) 



Das Vorkominen von Seesalz in der maritimen 

Atmosphäre. 

Von Dr. irillebert d'iiereoart. 

Verf. thcilte in der Academie de Medecine zu Paris die Ver- 
suche mit , welche er über diesen Gegenstand anstellte und die 
ihn zu folgenden Schlüssen führten: 

L An den Meeresufern ist konstant eine Luftschichte mit 

ScHjgpaHikelchen imprägnirt. 

2. Die Ausdehnung dieser Luftschichte beläuft sich auf 400 
'bis 500 Metres in der Horizontal- und 70 Metres an der Höhen- 
richtung, vom Ufer aus gerechnet. 

3. Unter gewöhnlichen Verhältnissen erscheint die Menge 
des Salzgehaltes dieser Luftschichte um so grösser, je naher die^ 
selbe sich am Heere befindet . . 

4. Dieses Phänomen kömmt T<m der Zerstäubung des Was* 
. sers hepr, w^che sich aus dem Gipfelpunkte der Wellen ent- 

wickelt. Es ist hiezu keine sehr starke Bewegung des Meeres 
erforderlich, sondern Salz ist selbst bei ruhiger See in der Luft 
aachzuweiseu. 
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5. Die Fortbewegung der Salzmoleküle durch die Winde 
kann sich auf bedeutende £ntteniiin|eii erstrecken , ao das» man 
in Regenwassern , welche weit Tom der Küste aufgesaaDmelt wer- 
den, sehr merkliche Spiirea von Seeaals entdeckeii kann/ 

6. In geschlossene Zimmer drangen die Sal^partikelchea 
nicht ein. 

Diese Condnsionen halten wir für sehr wichtig , nm Jenen, 
denen das EinaUimen der mit Salzpartikelchen geschwängerten 
Seeluft Tcrordnet ist, die geeigneten Anweisungen betrems der 
Wohnung und des Aufenthaltes am Meere zu geben« 



U. Kritik. 



Das königliche Bad T ein ach im tcürtemberg' sehen Schwargwälde, 
Beschreibung der Landschaft, Mineralquellen, Wasserheil- 
anstalt, Eurweise und Eurregeln daselbst von Dr. Wilhelm 
Wurm, Badearzt zu Teinach. Stuttgart^ Druck und Verlag 
von C. Hoffmann. ,1866. 

In elegantester Ausstattung mit prächtigen photographischen 
Abbildungen geziert, liegt das Buch yor uns und ladet durdi 
sein freundliches Aeussere zur Besprechung ein, wiewohl wir 

prinzipiell hiezu nicht geneigt sind, indem wir bereits wieder- 
holt die Ansicht aussprachen, dass Badeschriften, welche nur 
„Führer durch die Kurorte" für das grosse Publikum bilden, | 
ebenso wenig vor das Forum der medicinischen Kritik gehören I 
als — der Bädeker. Ks sind solche Badeschriften allerdings noth- | 
wendig, aber sie gehören mehr für die Kurgäste als für die Aerzte. 

In dieser angedeuteten Richtung entspricht das Buch allen 
gerechten Ansprüchen. Per Verfasser gibt in diessender Schreib- 
weise , frei von dem noch immer landläufigen schwülstigen Lobe i 
„alleinseligmachender" Schönheit und Trefflichkeit des Kurortes, ' 
eine lebhafte Schilderung des in der That lieblich gelegenen 
Teinach, seiner Umgegend und legt die Heilmittel dar, welche 
dem Orte seine medicinische Bfthmiing verleihen. Verfasser 
theilt die Teinach er Mineralquellen in folgender Weise ein: 
1) Erdig-alkalische, reine, eisenfreie Säuerlinge: Wand- und Mittel- 
kasten , Dächleins- und Hirschquelle; 2) Erdig-alkalische, eisen- 
haltige Säuerlinge : Bachquelle und Wiesenquelle ; 3) Kohlensäure- 
freie, reine Stahlquelle: Diätenquelle. Wenn der Herr Verfasser 
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hierauf die Heüanzeigen für diese Quellen in sehr allgemeinen 
und in möglichst weiten Begriffen gehaltenen SchlaffÄorten gibt, 
80 -findet dies selbst in dem Umstände , dass wir das Buch als 
nur far Kurgäste geschriebm betrachten, keine Tollständige £nt- 
adraldigung, denn wir glauben, dass selbst Laien gegenüber die 
Anseigen in populärer Weise schärfer prädsirt werden können 
alt etwa dnrob die Worte «Ausschwitzungen in Brust» und Baueh- 
hohle/ Machen sich doch bereits Laien genug über die Empfeh- 
luDgen alier Bader gegen alle Krankheiten lustig! Ernstlich 
tadeln müssen wir es aber, dass der H. Verf. sich veranlasst 
sieht, ausdrücklich zu betonen, er wende auch ^Baunscheidt's 
Lebenswecker*^ ^.freilich aber nur als hautreizendes und ablei- 
tendes Mittel an. Wenn moderner Schwindel , sei es auch in 

Seiindester Form, in Badeorten ihre Protektion findet, so schadet 
ies nicht bloss dem betreffenden Kollegen , sondern auch dem 
ganzen badeärztlichen Stande und darum wollen wir uns aus- 
dröclrlich gegen jede Einschmuggelung «des Baunscheidtismus in 
Öifentiiche Kurorte verwahren. 

Mit Becht rechnet hingegen Verf. zu den Heilmitteln Tei- 

nach's auch das reine Gebirgsklima in einer Höhe Ton 1223' über 
der Meeresflilche , das vortreffliche, äom bunten Sandsteine ent> 
springende Quellwasser, die gute Molke etc. Die ausgebreiteten 
zur Bereitung von Ficlitennadelpräparaten sehr geeigneten Nadel- 
holz Waldungen. In Teinach ist ferner eine p, Wasserheilanstalt** 
errichtet und da endlich auch Verf. erklärt m einzelnen Fällen 
die »gemilderte und überhaupt modificirte Schroth'sche Kur" durch- 
zuführen , 'sowie auch operative und orthopädische Behandlung 
vor:^unehmen (wobei wir nebenbei bemerkt die Vorliebe des Verf. 
für Lallf ir oiid'sche Aetzuntjen ^bei allerlei nervösen, hypochon- 
drisclieu Zuständen, Kückenmarksi eizung u. 8. w." durchaus nicht 
theilen) ; so sieht man, dass es den Kurgästen Teinachs nicht an 
verschiedenartifien Heilmethoden fehlt und wir wünschen von 
Herzen der aufstrebenden Badeanstalt recht kräftiges Gedeihen, 
den Kurgästen aber, welche sich über die Verhältnisse Teinacli's 
belehren , einen verlässlichen Führer für die Umgegend besitzen 
und geeignete Kurregeln erhalten wollen, ist das vorliegendt, mit 
Fleiss sorgfältig gearbeitete und ausserlich sehr hübsch ausge- 
stattete Buch zu einpi'ehlen. 
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III. FeailletoD. 



Was vir wollen! 

0 Wenu wir dtea Blätter ia OefieatUchkeit lenda» 
dem ausgesprocheneii Streben, dieeelben mögen deni FüHtekriUe 
der WUsensdiaß und der Verirehmg der SUmdeBkiimssm täd 
bademtlichem Gebiete als Organ dienen; eo, fahlen wir uns ver- 
anlasst, einigen Worten der Raohtfertagong dieses Strebens Bann 
an geben. 

Fast alle Spesialzweige der Medizin, besitzen, entapredMad 
der immer weiter vordringenden Bntwii^lung der WiBs^nadbaHt, 
ihre Organe in eigenen Joomalen, weldie Alles, anf jenes Spe- 
zialfach Bezügliche Bammeln nnd so ein detaillirtes Bild seines 
Standpunktes geben. Wamm sollte nicht jene Spezialität, welche 
die Balneologie^ Hydrologie und KUmatdogie umfasst; ihre Ver- 
tretung m einem eigenem Organe finden? Hat nicht die Wissen- 
V schalt auf diesen Gebieten, besonders m jüngster Zeit, so mäch- 
tige Fortschritte gemacht und so mannigfaltige Resultate zu Tage 
gefordert, dass es sich in scientiiiscber Beziehung lohnt, in das 
Detail einzudringen? Oder will man gar unseren Spezialkollegen, 
den Badeärzten, vorwerfen, sie hätten kein Interesse, die Fort- 
schritte ihres Spezialfaches genauer kennen zu lernen? 

Wir halten die Wichtigkeit hoch, die neueren Forschungen 
betreffs physiologischer Experimente mit den verschiedenartigen 
Mineralwässern und Bildern, betreffs therapeutischer Erfolge dieser 
Heilmittel, betrefib halneotechnischcr VerbesseruDgeu genau zu ver- 
folgen , ebenso wie von_ den neuen Errungenschaften der Hilfswis- 
senBchafben wie Geologie, Chemie nnd Klimatologie , insofeme sie 
das badeärztliche Gebiet betreffen, KenntniBs zu nehmen. Wir 
haben aber auch anderseits eine zn hohe Vorstellung von dem 
Wirken und Streb«i unserer Spezialkollegen, als dass wir nicht 
auf ihr reges Interesse für den wissenschiuftlichen Theil ihres Be- 
rufes fest bauten und jene Stimmen, der Luge zeihten, welche ateta 
die „geschäftliche** Riditung der Badeärzte betonen. 

Gerade diese noch immer allzuhäuffg zu vernehmenden Vor- 
würfe, welche man dem badeärztlichen Stande macht und die 
noch immer all zu sehr verbreiteten mannichfachen Vorurtheile, 
welche selbst die praktischen Aerzte gegen ihre Kollegen in den 
Badeorten hegen, stellen es auch als dringende Noth wendigkeit 
hin, in einem eigenen Organe die badeämtlichen Standesifiteressen 
zu wahren. Indem wir den Dolmetscher zwischen den Badeärz- 
ten und den übrigen praktischen Aerzten bilden, wollen wir zur 
Aufklärung mancher Irrthümer beitragen , die Würde unserer 
Spezidlthätigkeit mit Ernst wahren, zugleich aber mit schonungs- 
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loser Schärfe jenen bÖBarttgen Amwüoliseii an den Leib gehen, 
welche uiBerem ganien Stande snr Unehre und som Sc^baden 
geretchen. 

Die grosse Bedeutung dw Kurerie in medizinisoher imd 
MÜonidökoiiomisoher Beziefaung erfSnrdert es aber andi, dass das 
IvlereBse dieser Orte gegenüber der Begiermgm und Behörden 
energisch gewahrt werden, dass dem Verlangen nach den nöthi- 
g^ VerbesaeniDgen und Nenemngen in den Enranstalten nnnm- 
wnnden Ausdruck gegeben werde. Auch in dieser Hichtang wol- 
len .wir gerne der Hebnag der Badeorte nnd der Förderung ihres 
Gedeihens das Wort sprechen, sowie den berechtigten Anfor- 
derungen des die Kuranstalten benntsenden grossen FMilmm*s' 
Redinung tragen. 

Dies in wenigen Worten zur Kennzeichnung dessen, was 
iHt wolleni 

Soll aber unser Streben kein Nutzloses, unsere Mühe Keine • 
vergebliche sein, sollen wir nicht die Feder, die wir mit Lust und 
Eifer ergreifen, entmuthigt weglegen; dann müssen uns alle Kol- 
legen^ welche einem gleichen Ziele entgegensteuern, mit ihren 
Kräften unterstützen. Möge uns darum eine recht rege Theil- 
nähme, recht lebhafte Unterstützung von kollegialer Seite zu 
Theil werden. Nur auf diese Weise werden wir auch das in der 
That erreichen können, was wir wollen J 



lY. Korrespoudeuz. 

Dr. F. Karlsbad. Ende März. (Die bühmischen Kurorte im 
Jahre 1866.) Eine trübe, böse Saison war die Kurzeit des Jahres 1866 

für unsere lohmischen Badeorte^ so schlimm, wie sich kaum eine zweite 
in^ der Lokalchronik finden läset. Zwar kam Karhhad noch am 
glimpflichsten davon, allein dennoch beträgt das Minus der Fre- 

Sans im Vf^rgleiche zur Saison des Jahres 1865 mehr als 50 
oaente. Am schlimmsten war Teplite daran, ihm zunächst 
Marienbild, Franaenthad hatte wenigstens einige Terhältoiss- 
mässig gute Eurwochen. Es dürfte schon Leser interessiren, wenn 
ich Tlinen die statistischen Daten der Frequenz unserer vier 
böbmischen Weltbäder in dieser Saison gebe: Karlsbad wies in 
seiner Kurliste im Ganzen 3000 Parteien mit 4237 Personen auf, 
also weniger als die Hälfte der Kurgäste im Vorjahru. In Teplitz 
betrug die Zahl der in der Kur liste namentlich aufgeführten Par- 
teien 11122 mit 17(^ Personen, In das k. k. Militärbadehaus 
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wurden aufgenommen 140, in das konigl. preuss. Militärbadein- 
stitut 25, in das königl. sächsische Miiitärbadehospital 23 Mann. 
Im John^schen Civilhospital wurden 128 und im Israelitischen 



führten und in den Spitaler behandelten 2668 Personen kommen 
769 ans Oeaterreioh; 1178 aue Deutsehland and 115 ans dm 
übrigen europäischen Staate. Die Zahl der Kurgäste TepUlU^B 
in der verflossenen Saison maoht nicht einmal mehr sIs ein Fünftel 
. eines anderen gnton Jahm aus, abgesehen ?on d«r Qnalital der 
Kurgäste, la Mimmiibad varen 756 ParteieD mit 1087 Personen 
angekommen, wovon 49 Parteien im allgsmeinen Knrspitale und 
24 im israelitlBchen Kurspitale verpflegt wurden. Im vorhergehe»» 
den Jahre betrag die Zahl der Kurparteien daselbst 3114 mit 
4417 Personen. In Franzenshad waren 757 Parteien mitl262 
Personen sum Kurgebrauche anwesend. Unter diesen Parteien 
befanden sich 180 vom Adel, wovon 72 Parteien auf den hohen 
und höchsten Adel entfallen. Im Vorjahre hatte Franzensbad 
2646 Parteien mit 4211 Personen als Kurgäste aufzuweisen, 
worunter 172 Parteien vom höchsten und 368 vom niederen AdeL 



(Bdlneologische Literatur.) Zur nächsten Ostermesse erscheint 
in Verlage von H. Her ho ff eine zweite Ausübe der trefflichen 
klinischen Balneologia von H. Professor Dr. Ditterich in Mün- 
chen. Diese Ausgabe wird, wie man uns schreibt^ einen Anhang 
enthalten, welcher alle seither vorgenommenen kurörtlichen Ver- 
änderungen, neue Analysen und llfittheilungen über neue Bade- 
orte verzeichnet — Zur Ostermesse wird auch der zweite (Schluss) 
Theil des im Verlage der k. k. Hof- und üniversitätsbuchhandluDg 
Braumüller in Wien erschienenen Handbuches der Balneothe- 
rapie für praktische Aerzte von Dr, Kisch erscheinen. 

(Trdsaiisschreihwig für eine halneologische Arbeit.) Die 
Academie de medecine zu Paris hat für das Jahr 1868 den Prix 
Capuron im Betrage von 1500 frcs. für die beste Arbeit ausge- 
schrieben, welche ^die Behandlung der Gebärmutteraffectionen durch 
MineralwÜ66€i'^ zum Gegenstande hat. Die Arbeiten müssen vor 
dem 1. März des betreffenden Jahns an die Acadie eingesandt 
werden. Der Autor darf seinen Namen nicht nennen. 

(Hofrath Prof. Lö sehnet) Leibarzt des Kaisers von 
Oestenreidi und Leiter der Sanitätsangel^nheiten im österr« Mi* 




Von den in der Liste ange- 



V. Btonatschronik. 
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nisterium, welcher sich auch als Baineologe eines ausgezeiclineten 
Rufes erfreut, befindet sich bereits verhältnissraässig recht wolil. 
Sein Leberieiden )iat sich durch die Kur in Karlsbad entschieden 
gebessert und der Arm den er während dieser Kur zu brechen, 
das Unglück hatte, ist wieder ToUkommen hergestellt, 

(Erforschung der physikcUischen Verhältnisse des adria- 
tischcn Mteres.) An die k. k. Akademie der Wissenschaften iii 
"VVien ist Seitens des HaDdelsmmisteriuma kürzlich die Einladung 
ergangen, der Erforschung der physikalischen Verhältnisse des 
adriatischen Meeres ihre thätige Mitwirkung zuzuwenden. Nach- 
dem die inatheiBatißch»QatiirviaeeiiBbfa«IUk Klas^ sich bereit 
erld&rte, diese Mission zn überneiimeii, wurde eine eigene Kom- 
mission för diese Angelegenheit niederäesetzt welche ans folgen- 
>den MitgUedern besieht: Prot Dr. Karl Juinek, Dr. Karl von 
Littrow, Pirof. Dr. Angust Em. Beuss und Prof. Dr. Josef Stefan. 

(Zunahme der Temperatur im arieaisehm Brunnen von 
OrmÜB.) Pariser Zeitungen berichteten jüngst, dass die Tempe- 
ratur dee den grossen artesischen Brunnen von Gretielle und Passif 
entströmenden Wassers von 82'' F. (22 Vt' B.) auf 85"» F. (23 V»« B.) 
gestiegen ist. 

Nekrologe (^Wiedasch. — Kratzmann.^ Am 23. 
Januar starb, noch nicht 40 Jahre alt, der auf Norderney ansäs- 
sige Badearzt, Sanitätsrath Dr. Wiedasch. Wie viel der Ver- 
storbene für die Hebung des Seebades gewirkt hat, wissen Alle, 
die in den letzten Jahren Norderney besuchten, zu erzählen. Seine 
auf den gründlichsten Studien beruhende Schrift „das Nordsee- 
bad, eine kurze Darstellung seiner Wirkung und seines zweck- 
mässigen Gebrauches mit besonderem Bezug auf Norderney" 
(Schmorl und v. Seefeld in Hannover) hat in wissenschaftlichen 
Kreisen die gerechte Anerkennung gefunden. Die national-deutsche 
Sache verlor aber ebenso wie die Wissenschaft an Wiedasch 
einen ihrer begabtesten und strebsamsten Vertreter. Sein durch- 
wegs edler Charakter, seine hohe Gebiniiuiigj die geistreiche An- 
regung, welche jeder ihm Nähertretende durch ihn empfing, und 
eine bei allen seinen Yorzügin fast rührende, ungeheuchelte Be- 
scheidenheit werden ihm einen Platz an den Herzen Aller, die 
ihn kannten bewahren. Am 12. Februar stai*b in Prag Dr. 
£ m i 1 Kr a t z m an n , Badearzt Marienbad' s , 52 Jahre alt, plötz- 
lich am Schiagflnss. Der Verstorbene war ein äusserst rühriger 
Sebriftet^er iäx den Enrort Marienbad, über dessen Heilmittel 
er mehrere Bücher geschrieben hatte. Seine angenehmen Um- 
gangsformoL hätten ihn zu einem sehr beliebten nnd bc»chäftu^ 
ten Badearzte gemacht Von ihm sind über Marienbad folgenoe 
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Scbiiften erscbienen: »Der Knrort Marienbad und s^ine Uni- 
gebungen'» der „Ferdinandsbrunnen zu Marienbad gescbicbtlidi 
und physikaliscb^cbemiscb daigestelli*' ,Die Geannabrunnen an 
Marieabad." |,Der Marienbader Kreaabriinnen und Ferdinands- 
brunnen, deren Eigenecbaften , Wirkungen und Gebrauchsweiaa/ 
9 Anleitung zum zweckmässigen Gebrauche des Marienbader Kreuz- 
bmnnenB und Ferdinandshmnnens.'' 



4 

VI. Redaktioii8korreflipondei»&« 

« 

Herrn Doeenten Dr. V. in Wien: Die gewOnfcbten Separatabdrflcke 
eVhelteB sie binnen Kwxem von der Veriagibnebhandlnng. 

Herrn Dr. P. in K : Korreep^ndenien ans allen Knrprten tind um immer 
angenebm. 

• Herrn Dr. J, in G. ^ Dr. K. in Kreniaaeb vnd Dr. V. in Pyrmont: 
Wir aeben der baldigen ErfnÜnng Ibrea Versprecbena entgegen. 

Hetm X -j- ^* Demnaebit Die pertdnlicben AatiSlle gegen den Kol- 
lege aber gestrichen. 

Herrn Dr. Hh. ia Berlin: Vorlftn6g nicht mdglich. Inserate sind Sache 
der Verlagsbauhhandlung und an diese za adressiren. 

Herrn Sanitätsrath W. in B: Trifft dort am 1. Mai ein. Wir sind gerne 
bereit, über die lokalen Verhältnisse der verschiedenen Kurorte den in den Stild« 
ten und am Lande praktizirenden Kollegen Ansknnft zu verschaffen. 

Herrn Prof Dittcrich in Müncben: Mit bestem Danke erhalten. Es- 
scheint in der nächsten Namnicr. 

Herrn Dr. B n. in Schlangenbad : Die Abonnements übeminunt Heuser'« 
Verlagsbuchhandlung in Neuwied 

Herrn Dr- G. in Scbwaibach: Wird gerne in einer der nächsten Nnm* 
ntern benützt werden. 

Herrn X. in Bad Ems: De mortnis nihil nisi bene. Sfdbstverständlich 
haben wir jene Tendenz nie gebilligt. 

Herrn Sanitütsiuih Üeuinout in Aachen: Dankend erhalten. In einer 
der nächsten Nnmmcrn. 

Herrn Primärarzt Dr. Pleninger in Wien: Besten Dank. Erscheint 
bald möglichst. 

' Herrn Dr. St. in Krenznaeb: Wird naeb Wnnseb geschehen. 

Herrn Sanitiltsratb Feierabend in Lizemt Besten Dank fQr die erste 
Sendnng, der hoiFentMcb bald andere folgen* 

Verlng der J. H. Heuser'schen Buchhandlang in Neuwied. — Redakteur Dr 
Ueinricb Kiscb in Marienbad. — Druck von Fb. Werie in Coblcns. 
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\%t % Originalien und wiMtenMehafUtehe MiUk9ilungm* Dr. Zechmeit» 

t e r : Ein Fall von Tetanus rhonmaticus. Dr. V a 1 e n t i n e r : Neue 
chemische Untersuchnng der Minernlwässer von Obersalabrunn in 
Schlesien. Dr. G. Grimanx de Caux: Das Kegenwasser zum 
Trinkgebrauch. Dr. ß, t. ViTenot jun. : Ueber die SeebfUier-Sai- 
son au Palermo. Prof. Dr. H. L e b e r t : Eisenwieser bei den 
Mahlzeiten. Dr Scootetten: Ueber die Absorption durch die 
Haut. Kritik FeinUeton, KwrrupondenM,» Monattehronik, R»dak* 
tioiukort'tsponäen%. 

l. Originalien und wissenschaftliclie Mit- 

theiluugeji. 

Ein Fall von Tetanus rh eum aticus, 
geheilt durch anhaltend warmes Bad. 
Von Dr. ZeehmeiBter in Easegg. 

Im Jahre 1864 uod 1865 veröffentlichte der Verf. in der 
^AUg. med. Zeitung" vier Fälle von gdieiltem Tetanus träum»* 
ticiift, durch anhaltend warme Bäder — täglich 18 bis 21 Stun- 
den lang auch sind noch awei Fälle auf diese Art geheilt, 
daselbst mitgetheilt. — Vor einigen Monaten hatte er das Ver-/ 
gfiügen abermals &wei FäUe des heftigsten StarrJorampfea dordi. 
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anhaltend warme Bäder in Genesung endet sn «eken, dereli heiäm 
in Folge ton Erkihlnng angeKOg^ wmrden. 

Der eine betraf einen 2Öjäirigen geennden Burschen, Sohn 
eines Fleischhauers in Essegg, welcher heim Einfuhren der Ernte 
stark erhitzt, und ganz von Sch weiss durchnässt, ?Mi der kühle» 
Abendluft überrascht plötzlick vom Fieber befallen wusda, mit 
siebend reissenden Schmerzen in allen Gelenken. 

£& bildete sich ein entzündlich - rheumatisches Fieber aus, 
wobei die ziehenden Muskelschni erzen sich bis zum T.Tage in eine 
anhaltende Spannung aller Strecker mit zeitweisen opißtotonischen 
Stö'^^^'Ti nm wandelten. Der Athom war derart gehemmt, dass um 
der Erstickung vorzubeugen, eine Venaesektion gcnincht werden 
musste. Indessen waren Epispastica, Narcotica aller Art frucht- 
los angewendet worden. Ich Hess den Kranken in warmes Was- 
ser setz« 11. wo bald Euphorie mit Nachlass der Krämpfe erfolfi^te. 
Der Patient blieb in der Wanne 18-21 Stunden, und täglich, und 
jedesmal nach dem Bade in 2 — 3 Stunden war er wieder steif, 
doch täglich weniger. Erst nach 12 Tagen blieb er auch nach 
dem Bade ziemlich gelenkig, und n&ch 14 lagen war er genesen. 

Der zweite l all betraf ein 11 Monat altes Kind des Buch- 
händlers K. L., welches sich mit der Magd unter dem Hausthore 
sitzend verkühlte, nächsten Tag die Erscheinung einer Meningiti» 
derebro-spin&lis hatte, mit Genickkrampf und bald älkeineifi^ll 
Fraisen, nach deren Nachlass statt Erscnlaifang, allgemdlfle Ststf- 
heit , straffe Spannung aller Strecker mit seitweisen , wie elektri- 
schen Kcnknasionen iolgte. Auf Blutegel im Geniok und Rücken 
folgte mkl firscblaffen des linken Armes und Fasses, auch wurde 
der Kopf beweglich , doch wto der rechte Altt und Fuss stdf , 
und die linken langen Kückenmoskeln stiaff gespannt; während 
der linke Arm und Fuss halblahm — pareüscb *^ geblieben. Da 
der Zustand nach 3--6 Tagen stets derselbe war, wurde das Kind 
in ein warmes Bad g^^en, wo es /sich behaglich zu fühlen sch»n, 
und die tetanische Spannung wich ; doch kehrte sie bald nach dem 
Bade wieder. £s wurde daher dent Kinde täglich 4m al, ein 4—5 
Stunden langes Bad g^eben, wobei die tetanische Unbeweglich- 
keit langsam sich verlor, aber so langsam, dass erst in der 5. 
Woche vollkommen freie Beweglichkeit 7m erzielen war. Merk- 
würdii^ bei diesem Kinde war die lialbseit i^^o Affektion der Extre- 
mitäten, rechts, und links der langen Kückenmuskeln. 

Bäder gegen Tetanus sind nichts Nenes, aber gewöhnlich 
werden sie nur eioige Stunden gebraucht, und der im Bade sich 
erquickende Kranke wird bald aus diesem genommen und dem 
gewöhnlich tödtenden Starrkrampf wieder überliefert. — Mich 
lehrte die Erfahrung sowohl bei traumatischen, als rheumatischen 
Tetanus, anhaltende Bäder IS bis 21 Simiden täglich, ewei amh 
drei Wochen fortgesetzt, die schreckliche Krankheit heilen und kann 
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sie nur drint^liclist überall imä Allen empfehlen. (Schaffe, daas' 
der Hr. Verf. nicht genau den Wärmegrad angibt, mit welcbem 
er die Bäder in diesen J^ alien nehmen iiess. D. fied.) 



Newe chemisclie ÜBtersuchung der Mineralwässer von 

Obersalzbrunn in Schlesien 

durch Dr. W. Valenti n er, Brunnenarst dasettmi 

Ober-BrunBen. 

WoMerrmekOiim bedeutead; bei jeder Wittenng entetrSnt 
das WMter der Qaelkder In gkicbmassiger Rapiditfti und MdaBe^ 
nnd erfüllt den konisdi nach unten snlamfenden granitaen Bnuh 
neaffohaidit, nach t<rtaler jBntlecarimg, binnen weniger ale einer 
Stunde bis zu den in der Höbe von 2 V, Fuss angebrachten Ab> 
floBSrohr. Genaue Mestnagen der Ergiebigkeit fehlen noch. 

Im Wasaer des Bmanenschachtes steigtti centinuirlich grea* 
sere und kleinere Gasblaeen auf, stellenweise nnd in Absätaen m 
leichtes Wallen der Wasseroberfläche veranlassend. 

Gemch hat die Quelle nicht; der GeBchmack des Wassers 
ist neben dem prickelnden der Säuerlinge leicht bitter und un- 
bedeutend eisenartig adstringirend. Das Wasser ist ganz klar, 
im gefüllten Glase perlt Gas, dessen Entwicklung im erwärmten 
Gefäss zu beträclitliclieni Aufbrausen zunimmt und selir lange an- 
hält. Dann scheiden sich leichte Flocken fester Substanzen aus. 

Jede Flasche lässt, auch wenn sie nach langer Lagerung 
geÖflfnet wird, ein Wasser ausfliessen , das durch prickelnden Ge- 
schmack und anhaltendes Perlen seinen Reichthura an diffundir- 
ter Kohlens^^tire bekundet. In Flaschen , welche ihres Lackver- 
schlusses entkleidet, und nur leicht verkorkt in einem massig 
kühlen Keller standen, war ndch nach 9 Tagen freie diffundirte 
Kohlensäure angehäuft. 

DieReaction des Wassers ist eine schwach saure, nach dem 
Entweichen der Kohlejisäuro eine intensiv alkalische. Nach be- 
kannten Methoden wurden die durch die früheren Analysen auf- 
gefimdenen Betttändtheile : Chlor^ Schwefelsänre,fiohlen8änre,Kalk, 
Magnesia, im dltdrten Flasahanbihinnen leicht nachgewiesen, wäh- 
rend Eisen nnv spnrweiae dann vorbanden war. Die In den Fla- 
s^en anagescbledenen Flodraa bestanden yorwiesend ans Eisen- 
oxyd. Das reichlich vorhandene kohlensaore Alkali, vorzugsweise 
Natron, enthält ao viel Kali, dass schon eine Quantität von 
G. G. des Wassers genügte, nm Kalinmplafciiichlorid dannuMlen 
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(Fischer fand kein Kali, Struve wies dasselbe nach). Lithion 
wurde zuerst spectralanaly tisch nachgewiesen, später quantitativ 
bestimmt (auch Struve hat dasselbe schon nachgewiesen). Ru- 
bidium konnte in dem AbdamptVückstand von circa 36 Litern, 
nach Verarbeitung mit Platinchlorid, in spectralanalytisch erkenn- 
baren Spuren nachgewiesen werden. Amiuouiak wurde in unbe- 
deutender, nirlit genau bestimmbarer Menge aufgefunden. Stron- 
tian (von Struve ebenfalls früher bestimmt, von L'isclier nicht 
nachgewiesen) wurde spectralanalytisch in der EaJkfallung erkannt 
und später quantitativ bestimmt. 

Der Nachweis von phosphorsaurer Thonerde und einer Spur 
überschfissiger Phosphorsaare gelang sowohl in den ausgeschiede* 
neu Flocken, wie in dem ffltrirten Wasser neben dem sehr ge- 
ringer Mengen Eisenox^dals, Die Kiesels&are wnrde auf bekannte 
Weise qvantitaiü? bestimmt, sie war frei Ton Baryt. In dem in 
wägbarer Menge dargestellten Strontian fand sich dagegen eine 
obwohl nvr speotralanaljtisdi erkennbare Spur Baryt* . 

Vergeblich wnrden versehiedene Flaschen anf süpetrice S&ore 
mittelst Jodkalinm-Starke nnd Schwefelsäure untersucht ^tft da- 
tier fand dieselbe wiederholt, wiewohl nicht immer im rersandten 
Emser Kränchen). Die Untersuchung des Verdampfungsrückstan- 
des von 36000 C. C. Wasser auf Jod ergab ein negatives R^ultai 
Cäsium und Thallium konnten selbst spectralanalytisdi nicht n^h- 
gewiesen werden. 

Das spezifische Gewicht des Wassers der Flaschen beträgt: 
1,0036454 bei einer Temperatur Ton 7,6" C. (Quellentemp.) Nach 
dem Verhalten des sorgfältig dargestellten Verdampfungsrückstan- 
des in der Glühhitze ist das Wasser frei von organischen Sub- 
stanzen. 

Die quantitativen Bestimmungen führten ssu folgendem Re- 
sultat: 

Grane 

p. M. in l Pfd. Wasw*). 
Natrium . 0,0G76 0,519 

Natron 1,1031 8,472 

Kaü 0,0145 0,112 

Rubidium Spur Spur 

Ammoniak l^ur Spur 

Lilhion 0,0030 0,023 

Kalkerde 0,1653 1^69 

Strontian 0«002S 0,018 

Baryt Spur * Spur 

Magnesia 0,1382 1,062 



l Tfond •« 7610 Gnm. 
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Gnu« 

p. M. ia I Pfund WiMer. 
Thonerde u. Piiosphois. 0,0005 0,004 
Eiseno^dul 0,00014 0,0012 
Chlor 0,1043 0,801 
Schwefelsäure • 0,2812 2,159 
Kieselsäure 0,0255 0,196 
Geb, Kohleasäure 0,0220 ^7,0si 

2,82764 . 21,7172 

Direct bestimmter bei 150° getr. 

Yerdampfongsrückstd. 2,S128 21,6023 

Halb gebundene und freie Koh- 

iessäure 2,1650 16,6270 

Summe aller Bestandtheile 11,9778 38;2293 



Grnppirt man die gefundenen Basen und Säuren nach der 
WahrscheinUchkeit ihrer Verbindungsweise, und nimmt man an, 
die kohlensauren Salze seien als einfache Carbonate vorhanden, 
so gestaltet sich die Zusammensetzong der minerulischen Bestand- 



theile folgendermaassen: 

p. M. Grane lu i T^'d. 

Schwefelsaures Kali 0,0268 0,200 

Schwefelsaures Natron 0,4773 3,^)5 . 

. Chloruatrium 0,1719 1,320 

Kohlensaures Natron 1,5294 11,746 

Kohleutiaures Lithion 0,0075 .0,057 

Kohlensaurer Kalk 0,2951 2,267 

Koblensaiirer Strontian 0,0033 0,025 

Kohlensaure Magnesia 0,2902 2,229 

Köhlens. Eisenozydnl 0,00022 0,0017 

. Thonerde mit PO« 0,0005 0,0041 

Kieselsänre 0,0255 0,1961 

Summe 2,82772 21,7169 



Hierzu kommen noch die in unwägbarer Menge vorhandeneii 
Bestandtheile: Rubidium, Ammoniak und Baryt, welche ebenfalle 
in kohlensanrer Verbindung Torhanden sein werden, sowie die 
sogenannte halbgebundene und die freie Kohlensaure. 

Da den gewöhnlichen chemischen Verbindungsverhältnissen 
gemäss die kohlensauren Salze bei dem Vorhandensein tou freier 
Kohlensäure als Bicarbonate gelost sein müssen, so möchte die 
folgende Zusammenstellung der Resultate, in welcher alle kohlen- 
sauren Verbindungen als Bicarbonate, dem Natronbicarbonat 
(NaO . CO, +HOCO,) entsprechend, berechnet sind, als die that» 
sächlich richtigem anzusehen sein. Bei dieser Berechnungsweise 
kann natürlich die Summe der Bestandtheile nicht mit der direct 
gefundenen übereinstimmen , da sich das chemisch gebundene Was- 
aer-Ae^uiTalent der Bicarbonate hinzuaddizt. 
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p. U. Gran« in t Ptod, 
«dhii««eimiMi Kali 0,0268 0,206 

Schw«fel8attr68 Nairon P^77d 3,665 

Chlenialriam 0,17U 1,320 

ZwdiMh kohleoB. Natron 2,4240 18,616 
9 , Babidium Spur 
, „ Ämmoaiak Spar 
„ , Lithioa 0,0138 0,105 

, „ Kalk 0,4781 3,673 

„ „ Strontian 0,0047 Ot,Odö 

« K Baryt Spur 

, « Magnesia 0,5044 3,874 

Eieenoxydul 0,00034 0,00*^^ 
Thonerde mit Phosp^QiBättra 0,0005 P^04 
Kieselsäure 0,0255 0,196 

f>e4^ ^oliliS))^urß 1,2430 9,546 

5,37034 41,1>40G 
Berecbnct man die freie Kohlensäure dem Volumen nacli, 
so ergiebt sich, dass 1 Vol. des Wassels 0,732 Vol. Kohlensäure- 
gas (für noriuale Temperatur und für normalen Druck berechnet) 
enthält. 

Bei Tergleichung dieser Analyse mit den tiiiher augestellten, 
erkennt man leicht, dass die von Valentiner gemachten Be- 
stimmungen mit Ausnahme derjenigen des aller wesentlichsten Be- 
standtheilee, des kohlensauren Natrons, nicht allzusehr von denen 
Struye's*) abweichen, und dass Fische rs"*) Befunde mit denen 
Struve's eine gewisse, auch auf das Natron carbonicum sich 
erstreckende Aebnlichkeit haben. 

Die sehr wichtige Thatsache, dass das Wasser des Ober- 
Brunne jetzt um ein so Bedeutendes reicher an kohlensaurem 
Natron gefunden wird, als vor circa 20 Jahren, während alle übri- 

Sn Bestandtheile keine dem entsprechende Vermehrung erfiihren 
kben, iat 7or dar Hapd nicht aufinikllbieii, und muss es künfU* 
gen Erfiüurungen an der Quelle überlaBsei^ bldibea, festaipstellen, 
ob lediglich experimentelle Irrüi^mer der früheren Analytiker 
Torliegen, oder eine wesentlidie Yeraaderung der Qudle, die ohne 
Zweifel dann ah eine Verhessmmg im meä^cMsehen 8mm aufeur 
fassen wäre, stattfand. Dass kurze Epochen und die We<^hsel 
atmosphärischer Zustände diese lucongruenz der Befunde nicht 
erklären, ist direct erwiesen durch V.'s Untersuchung verschiede- 
m^r S^dungen, und würde sehen indirjeot abzuweisen sein durch 
^^'^ «oniUiemde üebereinatimmwig der Mengen fast alier anden) 



*) Handwörterbucfa der CbtDie. Bd. s; Artil»! ttHineralwiMer". 
**) ¥«leBtiner, über di« aawoiiduiig dtr aidfebnuntf lllotMlqMtN. 
Dwtiebe Klinik IpiS.K 
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Bestandtbeile. Die Differenzen in letzteren liegen so ziemlich 
innerhalb der analytischen- Fehlerquellen der der frühern 
Anaijrsen*. 

Dur«^ seinen QehaU an hohlensaurm Natron steh/t der Ober- 
Brunnen wn SaUhrunn zur Zeit hmn irgend einem der entfemi 
ähnlich zusammengesetzten Mineralwässer nach , wahrend Jceines der 
letzteren einen äMichen Mei^hUwim an schwefelsauren AlkaUen a/uf- 
zuweisen hoL 

Mtthl - Br auneii. 
Temfimi^ 6—7" Oelaiiia. 

Oonstaiil und reichlich flieaaende Quelle in gxiaautner Fas- 
sung, wie 4er Ober-Brunnen; im äussern Verhalten und im Ge- 
schmack nicht erheblich von letzterem unterschieden. Intensive 
Qasratwifldniig. Die versandten Flaschen des Mühl-Bnmn^ ent- 
halten ähpUch, wie die des Ober-Brunnen einen flockigen Boden- 
satz; die einsige Veränderung, der das Wasser auch bei lang^ 
Lagerung zu unterliegen scheint. 

Die StBoeHon des Wassergeist eine schwof saure, die des 
seiner freien und eines Theils der hattgebundenen Kohlen^ur^ 
entledigten Wassers alkalisch. Die Hauptbestandtlieile des CHber«- 
Brunnen sind im Mühl-Bmnnen in einfiachster Weise erkennbar; 
namentlich Chlor, Schwefelsäure, Kohlensäure. Die alkalischen 
Erden sind augmscheinlich in erheblich rei^hiicherm Maasee vor- 
handen, als im arsteren. EisenoiQfdul findet eich im versandten 
Mühl'-Brunfien entschieden ^twas mehr, als im Ober -Brunnen, 
immerhin aber auch nur als Minimal-Bestandtheil. 

Von den übrigen Bestandtheilen des Ober-Brunnens wurden 
^ui^ch die gleichen Methoden im Mühl-Brunnen aufgefunden : Str o n- 
tian, Kali, Lithion, Am moniak, Phosphorsäure und 
Thonerde, während JBsjyt und Bubidium nicht nachzuweisen 
waren. ' 

• 

Die Untersuchung auf Jod (angestellt mit 250D0 C. G. des 
Wassers)^ Caesium, Thallium, sowie die Prüfung verschiedener 
Flaschen auf salpetrigi Säure flel in gleicher Weise negativ aus»* 
wie die enjtsprechenden Untersuchungen des Ober-Brunnen. 

^bentMls ist der Mühl- Brunne völlig frei von organischen 
Substanzen. Das specifische Gewicht des Wassers bßi 7^5 G. ge- 
nemmen, beträgt: 1,0028195. 

Bei der Berechnung der zur Analjse benutzten Volumina in 
Gewichte wurde die Zahl 1,00282 benutzt. 

Bei dtf quantitativen Untersuchung wurden folgende Werthe 
erhalten : 
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p. M. Graue in 1 Ffund. 

Natrium 0,0336 0,?58 

Natron 0,8116 6,233 

Kali 0,0044 0,034 

Ammoiiiak Spur Spur 

Lithion 0,0017 0,013 

Kalk 0,2020 1,551 

Sirontian 0,00^3 0,033 

Magnesia 0,1609 1,236 
« Thonerde mit Phosphor^ 

saure 0,00032 0,0024 

Eisenoiydiil 0,00064 0,0035 

Chlor , ' 0,0519 0,398 

Schwefelfläure 0,1957 M03 

Kieselsäure 0,0322 0,247 

Geb. Kohlensäure 0,8126 6,240 

2,31168 17,7519 

Direct bestimmter, bei 150* ge- 
trockneter Yerdampfungsrück* 
gtand 2,3014 17,674 

Halb gebundene und freie Koh- 
lensäure 2,0484 15,731 

Summe aller Be^tandtheile 4,3498 33,405 

Bei der oben näher erörterten Annahme einfach kohlensau- 
rer Salze ergiebt sich folgende Zusammensetzung: 

p. M. Grane in 1 Pfand. 

Schwefelsaures Kali 0,0081 Ü,0ü2 

, Natron 0,3408 2,617 

Chlornatrium 0,0856 0,658 

Kohlensaures Natron 1,1378 8,738 

ythion 0,0042 0,032 

Kohlensaurer Kalk 0,3607 2,771 

„ Strontian 0,0062 0,047 

Kohlensaure Magnesia 0,3350 2,573 

Kohlensaures Eisenoxydul 0,0007 0,0053 

Phosphorsaure Thonerde 0,0003 0,002 

Kieselsäure 0,0323 0/248 

Summe 2,3117 17,7533 

Dazu kommt ferner eine unwägbare Spur von Ammoniak 
nebst balbgebundener und freier Kohlensäure. Aehnlich wie beim 
Ober-Brunnen, bei Berechnung der kohkiisauren Salze als Bicar- 

bonate, erhalten wir folgende Zusammensat^ung: 

p. M. Ortaa ia 1 Pftm^ 
Schwefelsaures Kali 0,0081 0,063 
^ Natron 0,3408 2,617 
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p. M. • 


Gnio0 in 1 Pftiid. 


Cblornatrium 




0,0856 


0.658 


Zwei&oh kohlens. Natron 




13,849 


9 H 


Amnion 


Spur 


Spur 


» 9 


Lithion 


0,0077 


0,059 


m 9 


Kalk 


0,5843 


4,487 


9 9 


Strontian 


0,0088 


0,067 


9 9 


Maejnesia 


0,5823 


4,472 


w m 


KiseiK^xydul 


0,0011 


0,008 


T ho D erde mit Piiosphoröäure 


0,0003 


0,00ß 


Kieselsäure 




0,0323 


0,248 


Freie KohleiiBaure 


1,2358 


9,491 






4,6904 


35,970 



Die freie Kohlensäure auf Volume übertragen, beträgt bei 
normalem Druck und normaler Temperatur: 0,628 Vol. auf 1 VaL 
Wasser. 

Die früheren Analysen des i^lüliMirunnen lassen nocb weni- 
ger als die des Ober- Brunneu ein Urtheil fällen, ob bedeutende 
analytische Versehen begangen wurden, oder ob eine Zuüahme 
des Gesammtgebaltes an festen Substanzen stattgefunden hat. 

Bei Vergleichung beider Mineralquellen ergeben sich, neben 
gmeen Zfigea der Achnlichlceit, Differenzen in der Znsammen« 
setsning, welche ebensowohl eine medicinisch* therapeutische, wie 
eine naturwissenechaftHche Bedeutung beanspruchen dürften. 

Beide Quellen sind Natron*Sauerlinge mit einem herrorrap 
genden Gehalt an schwefelsauren Alkalien. 

Bei nahez^u dem gleichen Gehalt an Kohlensäure übertrifft 
der Ober»Brunnen den Mühl-Brunnen bedeutend üi der Menge des 
h€^lmsaurm Natrons und des Chlomatrinmy etwas im Gehalt an 
BCÜiwefel saurem Natron und Kali. 

Die kohlensauren alkalischen Erden, Kalk und Magnesia, 
sind dagegen nicht unerheblich reichlicher im Mühl-Brunnen ent- 
halten. 

In Bezug auf die Minimal* Bestandtlieile ist nur eine Diffe- 
renz besonders hervorzuheben, der nicht unwesentlich bedeuten- 
dere Gehalt an gelöstem kohlensaurem Fisenoxydul im Mühl- 
Brunnen, auf welchen auch die früher angestellten, sonst ziemlich 
lückenhaften Analysen schon hinweisen« 



Das Kegeiiwasser zum Triukgebrauch. 

G. Grimaux de Caux führt in den ^Comptes rendus* an, 
dass volle Dreivierteltheile aller Landgemeinden kein anderes 
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Trinkwasser liahen, n1« niis solclien stehenden Grewässern , in 
denen es, ohne vorher üitrirt zu werden, zum Trinkgebrauch völ- 
lig unbrauchbar ist. Oft genug ist nun darauf hincjewiesen wor- 
den , das8 selbst das filtrirto Wasser für die Gesundheit als sehr 
gefährdend angeselien wer diu niuss. Erst kürzlich wurde in 
mehreren deutschen wissensciuiftliclieti Blättern die Thatsache 
ganz besonders hervorgehoben, dass die Filter selbst, namentlich 
bei längerem Gebrauche, bei vernachlässigter Reinigung, schlech- 
ter Aufbewahrung u. s. w, gar leicht gerade selbst zu den VUlliiz- 
und Brutstätten thierischer und pflanzlicher, das Wasser vergif- 
tender Bildungen, Schleimalgen, mancherlei Schimmel- und Infu- ' 
sorienarten sich gestalten können — und dass dies bereits oft 
genug als geschehen festgestellt ist. Hienach, meint de Gaux, 
m es dringend ratheam, dem Kegenwasser fUr dk Verwendung 
zw Trinken alle mögliche Anfnerkiamkeit wuvenden. Er 
nimmt nun ein Dorf mit 500 Seelen an und berechnet für jedes 
Kopf 5 Ltr. Wasser^ abo ian Jabte 915 Kobik-lteter Sir die ganze 
EwwohDerscfaaft, eme WaBeermaaBe« die naoh den Talnellen I^e 
V^rriere überall in Frankreich in zehnmal beträchtlicherer 
Menge herabregnet. Da nun nidbt bloa dort idlein, sondern audi 
Im uns in Deutschland in zahlreichen Orten, z. B. in der Gegend 
Ton Danzig, in der Provinz Poaen, nicht bloss dar Uebelstand 
schlechten Wassers, sondern auch geradezu WasBenaangel herrscht, 
so dürfte der Vorschlag de Caux: dass man zunächst durch das 
Aufsaugen und Messen der im Laufe eines Vierteljahisss herab- 
fallenden Regen Wassermasse es feststelle, ob dieselbe zur Befrie- 
digung des Bedürfnisses ausreicliend sei, danach darin hinreichende 
Reservoirs anlege und schliesslich für die beste Conservirung des 
Regen Wassers sorge, wohl die ernsteste Berücksiclitiguiig auch iii 
Deutschland verdienen. Ks dürfte jedenfalls z'weckniässiger erach- 
tet werden müssen, das aufgefangene Regen wasser statt des schlech- 
ten, durch Filtriren, wo möglich noch schlechteren Sumpf- &c. 
Wassers zu geniessen. Selbst wenn man sich gezwungen sähe, 
die hinreichende Regenwassermenge erst aus den Abüussrühren 
der Dächer aufzufangen, so würde dasselbe durch Seiben, durch 
Leinwand und Klarabgiessen nach dem Absetzenlassen doch aus- 
reichend zu reinigen sein. Als die beste ConservirungsmeUiode 
ist sodann die vorzuseiilagen, dass das frisch aufgefangene, durch- 
geseihte und abgegossene Regenwasser in grossen Ilolzkufen mit i 
jedesmal frisch ausgewaschenem Flusssande gemischt und in diesen 
oflfen oder nur leichthin bedeckt, zum Gebrauch hingestellt ivird 
Vor demselben muss sich selbstverständlich der Sand völlig ab- 
gesetzt und das Wasser wieder geklärt haben* Bas YermisdieD 
mit dem Sande reinigt natürlich das Wasser ebenfalls noch und 
jat falifl es bei sehr starkem Regen «nd in yielan GeSsse;» direkt 
in aweieheiid^r ](enge sufgefangcn werden kaWi so bedarf ei 



Digitized by Google 



— 35 — 



keiner weiteren Reinigimg mehr als dieser Sand Vorrichtung, 
um es sich Monate lang braiiclibar zu erhalten. Alle übrii^jen 
Aufbewahrung^- bezüglich iieiniguiigsmetii/dd^ siimI stioto mehr 
^odfir mwiiff^ mit Vorsicht iMil^UQdluaea. 



Ueber die Seebäder-Saison zu Palermo. 

ErgilnzeRde Berichtigung m dem Ao^tze: „Ueber die Tmperalur 

des Meeres im €Mfe von Palermo'^, 

Vom Dozenten Dr. R, v. Vivenat jun. m Wien. 

Eine Stelle des Scblusssatzes meines in Nummer 1 dieser 
Zeitschrift veröffentlichten Aufsatzes „über die Meerestemperatur 
imGdfe von Falermo"'^ lässt in der daselbst gebrachten, und durch 
ein Verseilt n in der abgesandt« n Abschrift des Manuscriptes uu ver- 
bessert gebliebenen Fassung eine Deutung zu, welche ich nicht 
dieselbe hineingelegt zu haben wünsche^ und welche daher, um 
zu keinem MiBsverständoisse Veranlassung zu geben, einer ei^äor 
zeoden Berichtigung von meiner Seite bedarf. 

Die drei gegenwärtig zu Palermo zum Gebrauche der 
Seebäder benutzten Badeanstalten , deren eine läaigs der Marina, 
zunächst dem Oretoflusse, die zweite längs dem Gestade der Vor^ 
Stadt, Bongo di St. Lucia, die dritte und angenehmste endlich, 
au den Grotten des Monte Pellegrino, in der Aoqnft Santa nächst 
der Villa Belmonte eingericktet sind, werden Anfangs Jmd erdff^ 
jn^, md spätestens £nde Augtfsi gesMossen^ da nach Absicht der 
i^nheimischen Aerste und Laien nur innerhalb dieses Zeitraums 
4er reg^assige Gebrauch von Seebädern zulässig erscheint. 

Die Ergebnisse meiner Untersuchungen haben aber ^darge- 
ihan, daes die Monate September und October, temöge ihrer 
iiohen Lnft- und Meereswänne zum regelmässigen Gebrauch 
Seebädern auch noch Tollkommen geeignet ivären, und mithin 
die 8ohIa88grenze der Badesaison ohne Brenken um 2 Monate 
weiter hinansgerfickt werden kann, als dies der Ansicht der ela- 
gvbomen Aerzte nach zu geschehen pflegt. 

Die Berufung auf diese der Eingehomet^, am Schlüsse 
meines Aufsatzes, ist es nun, welche eine Berichtigung erheischt^ 
und es hat dem Gesagten zu Folge die bezügliche Stelle dessel- 
ben in veränderter Fassung also zu lauten: 

„Es ist daher die, auf empirischer Grundlage beruhende 
SiUe der Eingihomenf welche den Beginn der Badesmsan auf den 
Monat Jmi zu verlegen pflegt, eine — wie dies aus unseren 
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cini^chlä^gen Erörtemogen hervorgeht, — wohlbegründete zu 
nennen.'' 

„Als der BegründunL^ rntbehrend, und anscheinend uur auf 
einem Vorurtheile der Kinheiinischen beruhend, mnss hingegen 
der frühzeitige, von ihnen auf den Monat August ans^esetzte 
Schlusstermin der Badesaisnn bezeichnet worden. Die genügend 
hohe Luft- und Meereswärme der Monate September und October 
gestattet unbedingt eine jsweimonatliche Verlängerung der Badezeit 
daselbst, und wir werden somit ohne Bedenken den Schlusstermin 
der Badmnson für Fakrmo auf das Etide den Monates October 
verleben dürfen.'^ 

EisenwSsser bei den MahlxeiteiL 
Von Prof, Dr. U« Lebert. 

Der hochgeschätzte und reicherfahrene Kliniker empfiehlt 
(Berk klin. Wochenschrift 1806) die Verabreichung von Eisen- 
wässern bei den Mahlzeiten, während man bisher in den meisten 
Badeorten das Trinken dieser Wässer während der Tafel verbie- 
" ten zu müssen glaubte. Prof. Lebert hat schon längst mit gros- 
ser Vorliebe Eisen bei den Mahlzeiten nehmen lassen, da ja das 
gewöhnliche Eisen des Blutes hauptsächlich durch die Nahrungs- 
mittel in den Körper gelangt und hält es für eine Uebertreibung, 
wenn man blo8 das reme metallische, das dnrch Hydrogen redu- 
cirte Eisen mit der Nahrung nehmen lässi. 

Schon vor Jahren, als L. in Paris praktizirte, hat er Eisen- 
haltige Mineralwässer vielfach als Getränk bei den Mahlzeitei 
verordnet und hatte sich bereits Tor mehr als 25 Jahren in der 
gleichen Absicht in der fransosischen Schweiz ein kohlensanres 
Wasser mit kleinen Dosen des fermm citricum bereiten lasaen. 
Später liess er vielfiach das St. Moritzer Stahlwasser beim Essen 
trinken und 2war besonders bei chlorotischen und dyspeptischen 
Zuständen , deren Zusammentreffen bei jüngeren weiblichen Pa- 
tienten nicht selten ist. Auch in den letzten Jahren hat L« die 
leichteren Eisenhaltigen Mineralwässer vielfach bei Tische verord- 
net» Diese Empfehlung von Seite einer solche Autorität ver- 
dient die vollste Beachtung der Kollegen in Kurorten mit Eisen- 
quellen. 
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lieber die Absorption durch die Haut 
Von Dr. Seoatetten in Paris. 

Einem Vortrage, welchen Scoutetten in der Sitzung der 
Academie des sciences in Paris (1866) hielt, entnehmen wir über 
dieses fär die Balneologie so hochwichtige Thema folgendes: 

Absorbirt die Haut überhaupt? Diese Frage kann unbe- 
dingt bejahend beantwortet werden, aber man nmss gleich hinzu- 
setzen , dass difso Aiifsaiigiing befördert, verlangsamt oder gänz- 
lich verhindert werden kann. Die Haut enthält eine grosse Zahl 
Drüsen, welche eine fette Materie absondorn, die bestimmt ist, die 
Haut schlüpfrig zu erhalten, die Absen dernng derselben findet 
continiiirlich und an allen Stellen statt. Ausser diesen das Sebum 
absüiidernden Follikeln kommen auch noch die Schweissdrüsen in 
Betracht, deren Secret in Verbindung mit der Hautschmiere, den 
Epidermisschuppen und einzelnen frenulen Partikelchen aus der 
umgebenden Atmosphäre auf der Haut der gesammten Körper- 
oberfläche eine Fettschichte bildet, welche die NeiguTi^^ in sich 
trägt, vou Tag zu Tag dicker zu werden. Sie verhiiidert den 
nnmittelbaren Contact der Haut mit Flüssigkeiten, die fette Flüs- 
sigkeiten nicht durchdringen lassen, ebenso wie ein Oeltropfen 
ein Blatt Papier für Wasser impermeabel macht. Die Structur 
der Epidermis setzt dem Eindringen yon Flüssigkeiten ein wei* 
teres Hindemiss entgegen, umsomehr als Volumen nnd Gohaesion 
der wässerigen Tbeüe ein neues Hinderniss für die Absorption 
abgeben and sich der Anfsaogung dnrcfa die Haut entgegensetzen. 

Drei Ursachen sind es also, welche der Aufsaugung durch 
die Haut entgegenwirken: Die Hautschmiere, welche die Haut 
schlüpfrig erh&lt, die Structur der Epidermis, das Volum und die 
Ausbreitung der Wassertropfen. Schon eine dieser Ursachen Ter- 
mag die Absorption durch die Haut bedeutend zu erschweren, 
Tereint hindern sie dieselbe gänzlich. Sehen wir uns nur nach 
den Bedingungen um, welche die Aufsaugung erleichtem. 

Alle Stoffe präsentiren sieh uns in drei Formen, gasförmiff, 
flüssig und fest. Gasige Bestandtheile können sehr leidit dutA 
die PorsB der Haut passiren, die Auftaügung Ton Oxygens ist 
unentbehrlich für die Hämatose, Verhinderung derselben siebt 
Asphyxie nach sich. Von der Einwirkung des Oxygens hiiiigt 
auch der heftige Schmerz bei Verbrennungen ab. Alle Gase wer- 
den durch die Haut absorbirt, zalilreiche Beweise liegen dafür 
vor. Alle Flüssigkeiten passiren femer sehr leicht die Haut, wel- 
che die auf. derselben befindlichen Fette zu lösen ?ermögen , als 
Aethcr , Chloroforip , ätherische. Gele , Glycerin u. s. w. Ein Ess- 
löfiei Terpentin einem Bade zugesetzt, kann schon eine ziemlich 
bedeutende Reizung der Haut verursacbeii. Feste, aber flüchtige 
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Substanzen dringen ebenfalls sehr leicht in die Haut ein, wie 
Campher, Moschus, Castoreum. Canthariden, auf die Haut appli- 
cirt, iiilireQ ntir dadurch zur BlaBenbildung , daBS das in ihnen 
enthaltene Gantharidin durch die Wärme verflfichtigt in die Hmt 
und durch die Girculation auch in die tiefem Organe eindringt 
Alle andern festen Körper, wenn fiie nur in den Zustand der 
feinsten Yertheilung gebracht werden, sind ebenfalls fähig, Yon 
der Haut absorbirt zu werden und man mengt sie daner mit 
Fett oder Oel zu Salben und Linimenten. 

Bei den Einreibungen bilden dann diese Fette mit den Fet- 
ten und Salzen der Haut Seifen und dringen sammt den enthal- 
tenen Medicamenten in die Poren der Haut ein. Auf diese Weise 
können vegetabilische Substanzen, Pflanzen -Fx trade und Säfte, 
sowie selbst Mineralien der Haut einverleibt werden. Jod , Mer- 
cur und zahlreiche Salze können auf diese Art in Salbenform 
dem Organismus zugeführt werden, immer vorausgesetzt, dass sie 
sich im Zustande der feinsten Yertheilung befinden. Die Frage, 
ob die Haut überhaupt absorbirt, ist bereits gelöst und bejahend 
beantwortet, es handelt sich nur darum, den Zustand der Stoffe 
zu studiren, in wckliem die Stoffe überhaupt absorbirt werden 
können und die Bedingungen, welche die Absorption begünstigen 
und erleichtern. — 



II. Kritik. 



Die Benchhäder Petersthal und Griesbach %7n hadischen Schwäre- 
Wälde und ihre Kurmittel. Balneologische Abhandlungen für 
die wissenschaftliche Medicin von Albert Habere r, Grossh. 
Badearzte der Ilenchbädcr. Würzburg ISfiG. Druck und 
Verlag der StaheTschen Buch- und Kunstliaudlung. 

Die vorliegende Monographie hat es sich snr Angabe ge- 
stellt, das Kunnatenal, welches die Benchhäder bieten, in aus- 
führlicher Weise, aber vom objectiven Standpunkte aus darzu- 
legen, damit der praktische Arzt selbst in der Lage sei, die Leis- 
tungsfähigkeit dieser Knrmittel zu prüfen und so sich die Indi- 
cationen für die einzelnen Kraukheitszustände zu entnehmen. 
Diese Aufgabe hat der Hr. Verf. durch eine prägnante und wis- 
senschaftliche Darlegung auch vollkommen zu erfüllen verstanden. 

Nach einer historischen Skizze, welche die Entwickclung 
der lienchbäder von ihrem ersten Bekanntwerden bis auf die 
neueste Zeit, das Entstehen, das Wachsthum und den Aufschwung 
der Kuranstalt darlegt und für die Geschicbte des Bäder wesens 
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überhaupt von grossem Interesse ist, legt der Hr. Verf. im natur- 
hiötorischen Tbeile die geognostischeii Verhältnisse des oberen 
Renchtliales , die Flora und das Klima dar, um dann die Heil- 
quellen und ihr chemisch -physikalisches Verhalten zu erörtern 
und endlich im klinischen Theile die Wirkung derselben bei den 
verschiedenen krankhaften Zuständen zu besprechen. 

Die Qe«cliicbte der Renchbäder ateigt in grossen Zügen ohn- 
gefSlir ^eseiben Epochen, die irir in den Monographien aller 
oekannten Kurorte treffen. Vorerst die Epoclie, in welcher der 
Quellengeist noch sein Unwesen treibt nnd dunkler Mysticisnins 
über den Quellen ruht, dann die Epoche, wo ein Arzt, hier in 
Fetersthal der bekannte Verfasser des „New Wassersehatz" Taber- 
nae montanus, sich der Quellen Hebevoll annimmt und sie dringend 
empfiehlt, wo dann durch Gunst geistlicher und weltlicher Für- 
sten der Kurort rasch emporblüht und in demselben bald ein 
Leben voll Glanz, Lust und Ausgelassenheit beginnt, weiters die 
Epoche, wo natnrgemäss das schwelgerische Kurleben neben gänz- 
licher Hintansetzung vernünftigen Kurverhaltens und der mit den 
verkehrtesten medicinischen Ansichten sich breit machende Char- 
latanismus die Bäder in Misskredit brachte und den Verfall der- 
selben bewirkte, endlich die Epoche der Gegenwart, da durch 
geeignete Massrcgeln der Eef^ieriir-ir , durch wichtige Neuerungen 
in den Heilungsanstalten . diircli genaue chemische Untersuchung 
der Quellen iind durch wissenschaltliche Schriften der Aerzte 
wieder ein zeitgenuisser Fortscliritt und eine rationelle Verwer- 
thung der8clbeTi angebahnt wird. — 

Aus der naturhistorischen, sehr gründlichen und durch eigene 
Beobachtungen des Hr. Verf. um so verlässlicheren Darlegung ent- 
nehmen wir, dass das Klmui warm, sehr heiter, mässig feucht, 
mit relativ hohem Barometerstande ist. Dies klimatische Ver- 
halten muss aus Einflüssen auf den Gaog der Wärme und Feuch- 
tigkeit erklärt werden, welche in der eigenthümlichen, gegen Nord- 
ost geschlossenen und geschützten, gegen Südwest offenen Thal- 
riehtung, In den Lagerungsverhältnissen der Grebii^gsmassen, deren 
geognostischem «nd minerfikigischeiki Cbärakter, der dichten Fa- 
delholzw»ldimg und einer dgenthümlichen Flora li^en. Yor 
AUem ist die so sehr gerühmte, milde, reine, von heftigen Wind- 
strtaiAigen selten berührter von Staub, Damjif und anderen Ver* 
vurmigungett voUstSndige freie aromatische Gebirgsluft, welche 
das Klima besonders hervorhebt. DieFrühlinge des oberen Beuch« 
thl^es sind im Allgemeinen später, kalter, cne täglichen Tempe^ 
ratuTSchwankungen bedeutender, Dunstsättigung etWÄs grössei*, 
mehr heitere Tage als im Rheinthale. Die Sommer sind in der 
Wämesumme kühler; die täglichen Wärmeschwankungen etwas 
grdsser, jedoch weitaus nicht so auffallend, wie im Gebirgsklima, 
BarometerstiMid meisten» so hoch, grössere Luftfeuchtigkeit^ ge- 
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ringere HimiDebbedeckuDg, wie im Bheinlande. Der Herbst seich* 
Bei Bich durch hohes Temperaturmittel , hohen Barometei« 
stand, Lofttrockenheit, öfters freien anbewölkten Himmel, Yiel«! 
heitere Tage ans. 

Was die Heil^nellen selbst betrifft , so ist in PeterMal die 
Trtersqaelle ein überaus gasreicher Eisensauerling (sie enthält 
Haaptbestandtheile in einem Civilpfunde Wasser: doppelt kohlen- 
sauren Kalk 11,71, doppelt kohlens, Magnesia 3,50, schwefeis. 
Natron 6,06, doppelt kohlens. Eisenoxydui 0,35 Gran und 13,86 
Gran freie Kohlensäure); die Salzquelle ein Säuerling, welcher sieb 
bei gleichem Gehalte in freier Kohlensäure durch einen etwa'? 
grösseren Gehalt an Glaubersalz und kohlens. Magnesia auszeich 
iiet (sie enthält in einem Civilpfunde Wasser: doppelt kohleTis 
Kalk 11,58, doppelt kohlens. Magnesia 4,48, schwefeis. Natroü 
6,54, doppelt kohlens Kisenoxydul 0,84, Hoppelt kohlens. Läthion 
0,11 Gran und 19,33 dran freie Kohlensäurf ). 

Unter den Quellen GriessbacJi's ist die Tnnkquelle ein Eisen- 
säuerling ersten Ranges, denn sie enthält im badischen Pfunde 
Wasser: doppelt kohlens. Eisenoxydul 0,60 Gran und freie Koh- 
lensäure 1 8,^53 Gran neben 12,22 Gran doppelt kohlens. Kalk 
und 6,03 Gran schwefelsaures Natron unter der Gesammtsumme 
der Bestandtheile von 42,54 Gran. 

Ein üebelstand der iiadeanstalten besteht darin, dass daselbst 
noch die directe Heizmethode des Mineralbadewassers besteht, 
wodurch bekanntlich der grösste Theil der KohleDsaure yerloren 
geht und das Eisen aus seinen Verbindungen herausfallt. Indess 
▼ersiohert der Hr. Verf., dass bereits ernste Vorbereitungen getrof- 
fen sind, um eine neue Erwärmungsmethode einsufähren. Hin- 
gegen sind gut eingerichtete Doucheapparate , Stura* und Wellen- 
bäder vorhanden, sowie auch Gasbäder und Gasdampfbäder zur 
Benützung frei stehen. Der Hr. Verf. gibt auch im Kurzen die 
physiologische Wirkung der Quellen Petersthars bei ihrer inner- 
lichen und äusserlichen Anwendung an. 

Im kliniscken Theile führt der Hr. Verl jene Krankheitsfor- 
men an, welche er als Object der Heilquellen von Petersthal und 
Griessbach beobachtete. Unter denselben sind es besonders die 
„Verdauungs - Atonien*" und die Terschiedenoi Dyspepsien, bei 
denen die günstigsten Erfoge wahrgenommen wurden und mnd 
wohl diese durch den Gehalt der Quellen an Kohlensäure sowie 
kohlensauren Kalk und Magnesia leicht erklärlich. Gleich lieil- 
sam erwiesen sich die Quellen hei Chlorose und den damit ein- 
hergehenden Störungen der Menstriialfunktion , sowie digestiven 
und nervösen Störungen , daran reihten sich die Hysterie mit 
ihren wechselvollen Symptomen, sowie die Krankheiten des weib- 
lichen Sexual Systems, bes. clnoiiische Metritis, Üuor albus, Me- 
trorrhagien und Lageverändeiuni^en des Uterus. £& ist selbätver- 
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stittiHdi, idAM bei den Uterualkraiikheitoii auch die geeigaetaa 
Moikn llilitol: kalte oder wanne StralüirrigiiUonflii, ]KonlenB.)Qaa- 
doaohen n. e. w. angewendet werden. 

Mit grossem Fleisse und aneri^ennens werther Genauigkeit 
legt der .Hr. Verf. die einzelnen unter der Behandlung mit den 
genannten Heilquellen beobachteten Krankheitsformen dar und 
ze^ iüebei , dass er den neuesten Fortschritten im Gebiete der 
mediciniachen Literatur mit Auimerksamkeit gefolgt iat Den 
Kenchbädern wird jedenfalls diese Monographie, wenn aie in ipci* 
tece lüreise dringt, von ^«Itttzen sein. 



IHe Eisenfff^llen eu 8 chwalhach in Nassau. Von Dr. A d. G e n t h, 
prakt. Arzt daselbst. Vierte Auflage, ächwalbaoh, Verlag 
von D. Wagner. 1666. 

Der Name Gentb'^ alb eines der geschätztesten Balnec^o- 
gen ist in wissenscliaitlicLeji Kreisen von zu gutem Klange und 
die vorliegende Monographie hui bertüLb m den früheren Auflagen 
zn allgemein die anerkennendste Besprechung und Würdigung go- 
fimden, als /dass .wir es nüthig hätten, das Buch anzupreisen oder 
in eine .dotaülirte Benurechnng desselben einzugehen. Alle Vor» 
süge, welche den früheren Auflagen dieser für die Verbreitung 
des Bnfes von Schwalbach so wirksamen Monographie nachge- 
rühmt werden können: die objective wissenscbalt&cbe Darlegung 
der Heilmittel, die klare Schilderung ihrer j)hv8iologischen Wir- 
kungen so wie die Auf ueieho iiRrhhaing . bijah^ide nracise An- 
gabe ihrer Idinischen Verwerthnng finden wir auch jetzt wie- 
der und der rastlose Fleiss des geschätzten Herrn Verfassers hat 
sorgsam jenen Veränderungen Bechnung getragen, welche in Schwal- 
bach seit den leteien Jahren zu verzei^änen sind* So finden wir 
bereits die neueste Analyse des Neubrunnens und E^ebmnnens, 
diejenige des Adelhaidshrunnens so wifitdas JErgafaniss einer vor- 
läufigen Untersuchung des Lindenbrunnenwassers veröfientlicht. 
Der Hr. Verf. weist ferner nach, dass gegenwärtig, nachdem die 
Wasserleitungen für die Bäder in der Weise verbessert sind, dass 
die atmosphärische Luft in die Röhren nicht mehr eiudringen 
kann (gonach die Länge der Leitung nicht in Betracht kommt) 
die JRäder des Sfahlhrtninma und des Weinhrunnmis in ihrer Wir- 
hang als voUhamnen gleich zu bezeichnen sind. Die Summe der 
KoiiltiiiKHure, die beim Baden zur Wirkung kommt, ist in beiden 
Brunnen fast ganz gleich (das Vexhaltniss der Kohlensäure im 
Stahlbrunnen und Weinbruiinen ist 3,1502 : 3,1121) und der Um- 
stand, dass der Süihlbrunnen mehr doppeltkohlensaures Eisen- 
osj^ul entlmlt als der Wein hrunnen, hat, wie Genth darthut^ 

* 
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in Betreff, der Mlgemeintcirkumg des EiseDS bei den Bädern auch 
niclit den getringsten Einfiuss, dort, wo aber der Lokalwirkung 
wegen eine stärkere Eisenlösung, als der Weinbrunnen sie besitzt, 
niouiwendig erachtet werden könnte , hält der Hr. Verf. künstliche 

Zusätze zum Bade für ein weit wirksameres, in jeder Concentra- 
tion lierstellbaroR Mittel cmpfehlenÄwerthär, als ein um V» an 
Eisen reicheres st;ililbiunnenbad. 

Das treiÜiche Kapitel „Anzi igtu zum Gebrauche des Schwal- 
hacher Mineralwassers" wird jeder Arzt mit Interesse lesen und 
empic hlt u wir dasselbe auch zur vollsten Beachtung jeneu bade- 
ärztlichen Kollegen, welche noch immer glauben, sie mUssten bei 
Angabe der Indicationen für ihre Quellen den Iudex eines belie- 
bigen Handbuches der speziellen Pathologie und Therapie abschrei- 
ben. Ebenso bietet die zweite Abtheiluii^ dos Buches „KiitiiBche 
Mittheilungen'' viele sehr intercsbaiitti Krankheitsgcbchu liten, wel- 
che ein wahrheitsgetreues liild der Wirkung Schwalbach "ü gegen- 
über gewissen pathologischen Zuständen bieten und den Vorzug 
tkesitzen, frei im jeder, ^bennättigen Anpreisimg der „Heilkraft' 
der Quälen zu sein. . .. 

Wir können unseren Lesern das TorUemide Werk nnr auf 
das aiigeleg;entlichfite empfehlen, als einen ködost schälsenswartlien 
mönographi^hen Beitrag zur mssmsdiafiUchm Baln^ogie* Die 
äussere Ausstattung des Bucfaes ist eine des Inlialies würdige« 




lU. Feuilleton. 

* t r ^ ' 9 ^ J *■ 4 

i - * : ' < 

Die NeutraUtät . der Kurorte. 

(D Bei dem Eückblicke auf die letzte Sommersaisoii finden 
wir keinen Kurort, welcher nicht über ein gewaltiges Üeticit in 
Folge der letzten Kriegsereignisse zu klagen hätte. So traurig 
nun dieser Ausfall für die Kurorte und für alle Jene, deren Wohl 
mit dem der Kurorte innig verknüpft ist; so verschwindet doch 
die Berüchsichtigung dieses, allerdings sehr wesentlichen und be- 
deutenden , materidlen Schadens gegenüber der Betrachtung jener 
enormen Verluste, welche Tausende von Kranken erlitten, die mit 
ängstlicher Spannung dem iiühjahre entgegenblickten, um die 
lang ersehnte Badereise anzutreten und deren letzte Hoffnung durch 
daö Dröhnen der Kriegsdrommete vernichtet wurde. 

Aber nicht bloss diesen Kranken wurde die Möglichkeit be- 
nommen , in die Bäder eu gehen , sondern selbst jenen Tapferen, 
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die im Kampfe ver-wundet wurden, war es nicht gegönnt , in deü 
dem Kriegsschauplatze doch so nahen Badeorten Linderung odtjr 
Heilung zu suchen — und dies Alles nur deshalb, weil der hu- 
mane Fortschritt es noch nicht so weit gebracht hat, dass öffenU 
Uche Ktmyrte gleich öffentlichen Kranken - Anstalten für neutralen 
Boden w&hrend eines Krieges erklirt wtsden. 

* Eme Boldie NeuMHäUBrldärutig der Kurwie von den Re- 
giertmgam mdgUch rasck zn ersielen, soll das Streben aller Bade» 
tote, aller Aelvte, ja ttberliavpt aller Jener 'Sein, irelehe eb mit 
der humanen 8ache ernst meinen. 

Wir haben dieees Thema bereite an anderer Stelle (Wiener 
med. Wochenschrift 1867, Kr. 7) angeregt nnd dort darüber Fol- 

gtedes gesagt: 

„Viel, ja unsligliGh Yiel Unglück hat der letzte denteohe BtVf 
derkrieg über nns gebracht und lange wird es dauern, bevor die 
Wnndeüi die er .nne geschlagen , vmarben; aber auch eine un« 
endlich wichtige, erfreuliche Erscheinung ist bei dem Brande der 
Kriegsfackel zu Tage getreten, die Thatsache, dass der humane 
Fortschritt, auf den unser Jahrhundert so stolz, keine blosse Chi* 
märe ist. 

Der befruchtende Same, der auf dem blutgedüniten Boden 
Solferino"'s von menschenfreundlithor Hand mit Mühe und Eifer 
ausgestreut wurde, hat auf den böhmischen Schlachtfeldern be- 
reits Früciite p;etriebcn — die (iciifer (^onrpvtion hatte zum ersten 
Male ihre Wirksamkeit bewährt. Und wenn unsere Zeit auf neue 
Ideen, die ihr entsprungen, mit gerechtem Stolze hiinM i&en kann, 
so verdient unter denselben den ersten Rang jeuer (/edanke, wel- 
cher die Gräuel des Krieges durch die Bestimmungen einer Völ- 
kerconvention in engern Grenzen zu banueii bestimmt v,iir. • - 

Doch Wer wollte sageii , dass mit den Bestimmungen dieser 
Convention, mit der Neutralitätserklärung des Militär- Sanitäts- 
vesens, den Ansprüchen der Humanität bereits die vollste Bech- 
nnng getragen und dass nun zur Milderu^ng des tatisendfachen 
Elends, weldies der Krieg mit sich bringt, Nichts mehr zu vün- 
sehen ühdg ist? Wer wollte längnen, daes die Genfer Conven- 
tion nur Ein, wie wohl ansserordenljllich entscheidender Sohrilt 
nach Torwarts ist auf der Bahn , welche die allumfassende Hnma- 
nifät, el'haben über dem Kampfe der Raoen und dem Streite der 
Nationalitäten,, als cUe allein richtige bezeichnet?. 

Das fiestreben eines jeden Unbefangenen wird es sein, diese 
Bahn frei zu madben und dem Gedanken der Genfer Convention 
eine möglichst weite Ausdehnung zu geben. Als ein wesentliGher{ 
änsserst wiinschens werther Fortschritt in diesiBr Richtung muss 
nnn die NeuiralUäts - ErJdärmg der Kurorte angestrebt werden. 

Unmittelbar vor Beginn des Krieges hatte ich zuerst in die- 
sen Blättern (in einer Correspondenz aus^ Mftfienbad) den Gedaac« 
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keil angeregt, es mögen die dem Kriegsfechanplatze zunächst ge- 
legenen Kurorte als neutraler Boden erklärt werden. Es scheint, 
da^ff damals za einem solchen Schritte die Zeit nicht genügte, 
oder dass dieser Überhaupt niokt fBr öpportnn gehalten woffde-^ 
im man ia danwit in den maiagebeftden gtite r tt idnadiem Krefm 
nodi nicht einmal für Annahme der (genfer Ooh^^tbii' rieh an#- 
g#piochen haitte* Die politischen Jolimale nidimeh nnseran from- 
men Wnnedh heteits rar vollendete Thatsache nnd^ veiMndtten 
die Neatralität der Knibrtey welche bald dnrch den Lanf der 
^eignisee Lügen gestraft wurde. 

Tausenden von Leidenden war der Gebrauch der Heilquel- 
len in Böhmen Versagt und di« Wenigen, welche daa Muth hat- 
ten in die böhmischen Kurorte 2U gehen, litten um so mehi^ d» 
selbst unter den Aufregungen des Vom. F^de besetzten Landes. 
Und ebenso wie den böhmischeü ging äs aüch anderen Kurorten, 
laicht zu gedenken Kissingen^, in dessen Strassen selbst der ftirofal- 
barste Kampf wüthete. 

Hat sich einmal der mm Gottlob auf balneotherapeutischem 
Gebiete allgemein zur üeltuDg gelangte Gedanke, dass Kurorte 
aber grosse von der \atur mit allem Komfort ausgestattete Heil- 
anstalten für chronische Krankheiten sind, auch in weitesten Krei- 
sen eingebürgert, so wird wohl die Consequenz, dasB Kranken- 
anstalten für neutral erklärt werden, auch zur Anerkennung der 
Neutralität der Kurorte führen. 

Hierin liegt aber zugleich ein sehr wesentlicher Vortheil für 
die Krkgs-Samtati>p/Irgf. Kurorte werden in Kriegszeiten stets 
scliwacher besucht sein, als unter Friedensverhältnissen und es 
wird daher immer daselbst Kaum sein, um Verwundeten die beste 
Unterkunft zu bieten, welche diesen nur gewünscht werden kann, 
die glücklichste Gelegenheit, frische Luft und vortreffliche Pflege 
an erhalten, den angenehmsten Vortheil, von den Heilmitteln des* 
Kurortes (Bäder und Brunnen) in geeignstsir Weise Gebranch «t 
machen. Man bedenke, wie vortrefnich in solcher Art im letatea 
Feldsnge die von Kurgästen fast ganz freien böhmischen Knrorte 
som Wohle vieler Hunderte von Verwundeten hätten v^Mirmrtifiet 
werden können. 

Diesen Gedankon hatte ich anch während des Krieges in 
•iiier Denkschrift an das k. k. österr. Kriegsministerinm des Wtsi«- 
teren ausgeführt; allein dieses Elaborat kam wohl an spat. 

In der letaten Zeit hatten wir die Befriedigung, dass die 
deutschen Abgeordneten des böhmischen Landtages den Wunsch 
nach Neutralitäts- Erklärung der Kurorte Böhnms für den Fall 
eines Krieges in Form einer Interpellation an den k. k. Statthal- 
ter aussprachen. Dieser erklärte die Ancrele^oTiheit für eine in- 
terhationale, doch werde er für günstige Erledigung derselben bei 
daal Ministeriam wirken. 
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Die Angelegenheit ist in der That eine internationale. Darum 
möchten wir unsere Öpezial-Kollegeu, die Badeärzte in Oesterreich 
und Deatscbland auffordern, bei den R^erungen Schritts m ikwü, 
mm die Neitnüttüto^^ErkUlmog der Kurorts zu erdeki« Bor po- 
lifieche Herisont ist «mwölkter alt je. Wer weiss, wie bald die 
praktische Wichti|ßceit einer solohen Eridänag wieder sq Tage 
tietea wird» Ein §mdtmHm9i ramAes Vofgthen ist doppell er* 
•wltoscirt» 

Gewiss wäre es um eo erfreiiUclier, weaa die Agitationei; 
au Gunsten der Kurorte sich nicht aar anf die Badärste be- 
schränkte, sondern überhaupt in alle ärztliche Kreise dränge und 
die ärztlichen Vereine sich mit Eifer dieser jjoigf legeaheit annäti^ 
men, welche ja kon speueU: karMlichee, sondern al^smein haaiMr 
nes Interesse hat 

' Die Begiemagen werden skh aheir gewiss nicht Räcksichten 
der Humanität verschliessen können, weläe bereits V0t mehr als 
hundert Jahren so mächtig geltend gemacht wurden, dass z. B. 
itn Jahre 1750 Kaiserin Maria Theresia urtd König FriedHch II. 
von Preussen einen V ertrag schlössen . wonach die Bäder von 
Karlshaä und Tfiplits in Böhmen, dann von Laf}drck und Warm- 
brunn in Schlesien fUi" die Kriegsdauer mit Schutzbriefen versehen 
Wütden.* 



\W Korregpondensß. 



^ CHSIli^iatl im Mörz. Kin intercBsaiiteö Phänomen bot 
unser WühdmsUr unfern, der bekanntlich ein artesischer ßmanen 
oüd salinischer Säuerling ist, während der letzten S(mnenfmst^ 
wiBi Mm 8. Mäi*s d« J« Un 9Vt Uhr begann der Wilheiaisbranaen 
grasse Blasen aiiCsawerfen , dis Wassergarbe heb . eich naah. aad 
aadi tm 4 Zoll iiber ihren geirühaliehea Staads die Kohlens&iu»* 
Eahabifeletten wurden imaier stärker« das Weaser erwbiea. waisa» 
scbmaigj dia Bramensckale lusta die bewegte Kasse aieht mAx 
uad flees über, dabei seigte aber das Waeeer keine oagewöhiiladie 
erdige Trübaag^ es rerhielt sich sa Geechmack wie soast und 
behielt seine constaate Temperatur« Gegen halb 12 Uhr trat die 
gewöhnliehe ruhige Form der Strömung wieder eiuw Zu derselben 
Zeit wurde die Suis am Rathhaas beobaditet und von halb IQt 
bis ba^fa 12 Uhr an drei Stellen sehr starke Kohlensäureaas* 
BtrÖmungea gefunden« die sie isi Umkreis von 5' bis 6' mildH 
weiss wrbten* Da nun die Sulz und der WiUurimsbciuiaaa eev 
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starken Gewittern nnd bei Stürnen Ahnliöhe heftige Ansstaese 
Ton Kohlensäure zeigen , so scheint beiden Phänomenen dieselbe 
Erklärung zu Grunde zu liegen. Die . plötzliche Tmperatiuv 
emiedriguBg in den höheren Luftschichten wabreoid der Soiniieiir 
finstemiss hat wdbl starke Wasseniiederschläge in Nebel- oder 
Wolkenforxn hervorgerufen , wodnroh sich der : atmosphärische 
Druck auf die io Quellen . gekannten Gase yerminderte und 
deren raschere Entwickelung oder zu Tagesteigen beförderte. 
Der starke Schneeüall awisd^en 10 und 11 Lhr und die voraus- 
gegangene nebelartige Umfiorung in der Höhe dürfte diese Ansicht 
unterstützen^ Uebrigens zeigte der Therniometer während der 
Sonnenfinsterniss in der tiefen Lage unseres Thaies keine erheb- 
liche Differenz , er wechselte der Sonne ausc:t'setzt zwischen 1 V, 
und 2'/,° R. Der schon zuvor im Fallen begnÜ'ene l'aromuter 
setzte diese Tendeiu. tört und fiel zwischen 9 bis 12 Uhr um nicht 
g^a eine liinie. . ' - 

i T IL ¥lehy, im AprÜ. Die Anstichteii ftt|f die- beginneiide Selvon be* 
ginnen sieb sn trieben. Wir bofiten, dasb gei ade dieaei Jabr nnf eine gras enonnc 
Freqn^ne vbn KnxgSsten bringen nnd so diesen anf die Beenober der Weitem. 
nkffUi^itg in Papa ein. bedeutendes Conti^genl stellen werdei^. Nnn der.poiitisebe 
Horiaont nmw&ll^t ist, fangen wir ancb lllr die Saison an l&rebten an. Die Vor- 
bereitungen snr Saison sind bereits im grossartigsten Hassstabe getroffen, um 
diesmal allen Ansprficben fasbionablen Knrlebens su gen&gen. In der verflos* 
senen Saison betrag die ZabI der Knrgiste, welebe ra nnseren Quellen H^nng 
snebten 6621 , Ton denen 5950 dem Inlande (Frankreieb) angebdrten. Von Ans- 
iändern waren am stSrksten die Ene^änder ond Amerikanw TOrtreten., am 
sebwlcbsten biogegen Den^cfala^d nn^ Qester^cb Wfit grosser als die ZabI 
der eigentUeben Kargaste, war jene '-der Touristen, die nar kurze Zeit bier weil- 
ten. Bs waren niebt weniger als 16000 Fremde angemeldet worden. 

•Tb. • Am €mw Wn^wimu IPmmm^* 15. ä^AU Uü^tme Kennt- 
Idas der Beglerung gebraebt worden , dissisieb in pcenssiseb Fosen eine eigene 
Fabrik kftnstficber M bseralwisser beHndet, welebe es sieb lur Aufgabe alellt, 
'diese als lebte Mineralwisser anssugeben und eie in nacbgeabmtsn .FlandMo mit 
naelq;eabmten' Siegeb ta vsnenden. Kamsatlicb naeb Bnssland' wiidr . ein'' aebr 
atarkes Esportgesebift mit diesen liioteralwissem getrieben; da sie toatftdlch den 
Kjtuflenten 'bäliger als die natgriicben .t?isaer angelassen werden. • Besomdbcs anl 
Nättbnbmung der Selterser Wisset» nnd -^es Marienbader Kteudbumiette Sil cs 
abgeeeben. Wie ich Temefame, werden tob Seite der Regienilig-SebvlMe efaige- 
leitet ,1 um- die Interessen des Fubikums , welobes die lebtenr mneinlwias« be- 
lieben will, vor Tftneebvngen sn bewobren. leb glanbiet Sie* sMcWl" davon 
benaebrlebtlgmi m mllisen, um dni^ Vermitlelaifg Ibras Blattes die ärztlidisn 
Kreise rotf diesem Vorgeben in Kenntniss an setaen. (Am zweckmässigsten 
wäre es, wian die BrnonenTerwaltnngen al^brliclr dorob die öfTentlichen Blätter 
die Namen der Kauflente veröffi^tlielitria , Welebe von jeneik disi ücbten Bfineral^ 
%isäer beliehen. Die Red.) ' ' j ; 
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(SaifOlierSiniillK.)' I>ie meisten dratscbfn Kniofie haben ihrf 8ai- 
•ili.,iidt 4em l. Mai bereits ei^ffnet, die ftbiigMi folgen am 15. Mai naeh. Den 
Hetzen eröffnet« abennalf Karlsbad, wo die Frähjahrsknren immer nekr in 
Anfsehwmg kommen und aucb diesmal schon im Monate April eine gans statt- 
liehe Anzahl -^wa Knt gii t e a «an den -QoeUen ^yal tfahH at e . Zn w fln s eh en iet, 4m9 
die Sriegsgerfichte, welche jetat allgemein .beonsnbifea, nicht wkder eiii«i atS- 
t0i4en Binfluss &uf die Knrorte üben. 

»\ (Personalien.^ Die Herren Drr. Ffirst und Fried in Franiensbad 
wurden tn Ehrenbürgern dieser Stadt gewählt. Herr Dr. Bosß,ban dl|ielbft 
ariiteU den Titel einee königl. preuss. Sanitätsrathes. 

( Dozentnr für Balneologie ünd Balneotherapie ) Der Redakteur 

dieser Bititter l^lcrr Dr. F. Heinrich Kisch in Marienbad hat sich als Dozent 
fUr fleilqpellenlehrc an der Prager Universität habilitirt. Die Probevorlesung, 
welche ain 22. Marz im Carolinam in Prag in Gegenwart fast aller Professoren 
der meditinisoben Facnität und eines Kablreichen Anditorioms stütuand, behan- 
delte die Heilwirkung der Schwefelbäder als Thema. — Bis vor Kurzem hatte 
Beer Hofrath Prof. Lös ebner in Prag Balneologie vorgetragen. 

(Spielbanken in deatsdien KurortOB-) Gegenwärtig bestehen noch 

in folgenden deutächen Kurorten Spielbanken: Badeu-Badeo, Hombnrg 
Tor der Höhe, Hof* Geismar, Nenndorf, Doberjtn, Wi^sb^dep, 
Bm«y Pprrmonty Wildungen, TraTemünde. Früher hatten nach die 
Twmaeblder Seliwalbaeli aad Beb Ifta ge ob ad ^ielbankäii. jDie Sidcir 
SUddevlalUtnde nad Oeaterrei^hi teiiaoa kelarSpielbajdEcn «ad 4rt du Baitid- 
■piel dort ttreage wtahouin, la PreaMen «lad gleicbfidk die Spielbealsan ▼e^ 
betip. Pia Spielbisllt ia Batdea-Badea ivlrd igir aoeb eine jbestitaiiata Zelt 
biftalieat da roa Seite der ^gteraag der Vertrag mit dem Piehter'der BpMp 
k9Ä U^tB geUtafigt^ii«* 



VI. Bedaktionskorrespondeiiz. 



Hcvm HoAmA -ifr« ia 8^ Uire ans freaadliehat mitgetbeilten Bedenkea 
werden wir bei nnseren weiteren 'ÜAeiMicliaAjMi ume'' berlelEiiCbtigea* 
Herrn Dr. R. in Vichy Aageaommen. 

Herrn Dr. W. a. 8. ia Berlin. Wir danken .für Ihre .Anerkenaaag. Et 
•oll aai freuen, in nuserem anfrichtippn Streben nnterstützt lu rrerden. 

Wir erstehen alle geehrten BrunnenverwaltiDgeD um ^ef. Einsendiuig 

der neuesten Analysen der Oluellen. Personalien, betreffend badedrztlicbe 
Kollegen nehmen wir gerne auf, sobald dieselben ans speziell paitgetheiit werden. 

Veilag d#r J. H. Heaser^actaea BÜidihaiidlang tn Venwied. .-^ Bedaktear Dr. B. 
Heinirieh K iieh ia Marfeabad. ^ Draek Veo.f*li. iWerle in CoUana. 
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Redakteur: \ Imerate vrerdan ■ 

\ von der Verlags« ' 
Dr. E. Heinrich Kiseh, \ bnebhandlong «n- j 
Bai§mi t» Martmhad, genommen. \ 



L Jahrgang. 



Jimi-^Muiniiier. 



1867. 



iMliAlfl OrifinaHen und wis»enschaftliche Mütheilungen. Dr. Eduard 



Stabel : Kreiiznnrh als Traubencurort. Prof Dr. Ferdinand 
Cohn: Mikroäcopische UntersQcbang des Trinkwassers während der 
Choleraepideinle. Dr. Birsehfeld: Wanne nnd kelte Uten»- 
donche. Dr. Ritter: Ueber des Verhalten der nensehHdien Bant 

im Wasserbade. l>r. D e m o r e : Bnldrianbäder gegen Chorea ute- 
rina. Kritik. FeuiUeton, kurrexponderva, jUonaUchronik, liedak- 
tionskorresponden». 



1. Origiiialieii und wisseiischaflliclie Mit- 

Ihei langen* 

Kreuznach als Traubencurort 
Von Br. Edvard Stabel, Ärjgt im Bade Kreuenaek* 

In dem iretindlicheii Thale der Nahe» wo ein günstiges 
Klima, die Fruchtbarkeit des Bodens und der Fleiss seiner Be- 
wohner mit einander wetteifern, sind alle Bedingungen gegeben, 
welche anf den Weinbau fordernd einwirken können. Dnrdi die- 
sen Agricultnrzweig war Krenznach, scbon ehe man unsere Mine* 
ralquellen aufgefunden , audi in weiteren Kreisen längst bekannt 
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Während derselbe jedoch friÖiejMnir f4?^ H^i^^f'J^lÄnte, hat sidi 
jetzt auch die Heilkunde seiner tonaohügt ; — denn nachdem ein- 
mal der grosse Nutzen der Kräuterkuren erkannt, lag die Idee 
nicht fern, auch den edelsten aller Ptlanzensäfte, den der Trau- 
ben, zum i^rommeu der leidenden Mcnsrliheit zu verwerthen. 

Viele Badegäste, deren Lndeii spater eine Traubenkur er- 
heischt, dehnen liirt n Auienlhall in Kren/nach bis zum Spät-Som- 
mer aus. Andere l^atienten trcll'en um diese Zeit erst aus Her 
Ferne bei uns eiu. Es beginnt daher, wenn die eigeutlich«^ Bade- 
baisuu ihrem Ende entgegengeht, stets eiu neuer Fremdeuverkelir 
in Kreuznach. 

Die hen liehen Promenaden , der beständige Wechsel zwischen 
Berg und Thai in unserer romantischen Umgebung laden selbst 
dann, wenn unsere Gegend bereits ihr herbstliches Gewand ange- 
legt, noch immer zu längerem Lustwandeln ein.^ 

A, Die joH^sikalisehe Beschaffenheit und chemsehe Zusammen^ 

setMtmg der Tr<wbm, 

Vollkommene Reife ist die erste Anforderung, welcher Trau- 
ben, die 2U einer Kur verwendet werden sollen, entsprechen müs- 
sen. Die Riiland (kupferroth)- und schwarzen Burgunder^Trauben 
reifen bei uns zuerst In sehr heissen Jahren fangen sie schon 
Ende Juli an sich zu färben nnd für gewöhnlich gehört es nicht 
SU den Seltenheiten, dass man im Angust reife Beeren pAäekei 
kann. 

Die feineren Trauben: Riesling, Traminer nnd Muskateller 
(von äusserst delikatem Gewürzgeschmacke) finden, obgleich sie 

rücksichtlich der Güte des aus ihnen bereiteten Weines den Vor- 
rang behaupten , gewöhnlich keine Anwendung zur Traubenkur, 
theils weil sie erst spät reiiVn und in kalten und regnerischen 
Jahren gar nicht die erforderliche Keife erlangen, theils auch weil 
es den Patienten auf die Dauer nicht leicht möglich wird , täg- 
lich grössere Quantitäten von jenen edlen Traubensorten zu sich 
•zu nehmen. 

Es werden daher vorzugsweise die früher als letztere rei- 
fenden sogen. Tafeltrauben: die süssschmeckenden Franken (Oest- 
reicher), die süss-säuerlichen Gutedel und die Seidentrauben zur 
Traubenkur benutzt, bie geben nur einen leichten , wenig mun- 
denden, auf dem Lager nicht ausdauernden Wein, sind aber ihrer 
saftigen, feinhülsigen Beeren wegen zum Essen am angenehmsten. 

Die wasserreichen und dabei zuckerarmen Kleinberger eignen 
fiidi weniger zur Tranbenkur. 

Die Farbe der TVanben (weiss, roth oder schwarz) ist für 



*) Dto 8«M«ntnMib«i raifen von «ttes weitMii Tnabm am fr&heiten. 
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die Traubenkur gai)z irrelevant; deim der Farbstoä gehört nur 
der Schale an. 

Die folgenden Anaij'sen geben eine Uebersicht der chemi- 
schen Zusammensetzuog der Trauben: 

Der Gutedel (ntk aminea) enthält naeh Herberger in 
100 Theüen: 



I 



Wasser , , 

Saures, weinsaures Kali . , . • 
Weinsauren Kalk . . , , . 
"Weinsäure Thouerde .... 
Weinsaure Magnesia j 

Cblorcalcium 

Schwefelsaures Kali 
Fhosphorsaiire Tbonerde 

Weinsäure 

IVaubensaure 

Aepfelaäure 

Zucker 

Pflanzen-Eiweiss und gliadinartige Substanz 
Dextrinähnliches Gummi 

Extractavstoff 

Gerbsäure j 

Harz [ . . . 

Aromatischer Biechstoff i 



In den Schalen der schwarzen Trauben fand Nees: 

Graulich gelbes Hartharz. 

Wachs. 

Violetten Farbstoff. 

Gerbsäure. 

Chlorophyll. 

Weinsäure. 

Zucker. 

Die Quantität dieser einzelnen Bestandtbeile yanirl gar sehr 
le nach der Traubensorte, der Brnfe, dem Boden (Kies, Thon* oder 
Lettenboden), dem Standorte (Abhang oder Ebene), der Lage und 
Biehtung des Weinbergs nach der Himmelsgegend und nach den 
einzelnen Jahrgängen. Je heiterer und sonniger der Sommer ge- 



Theüe. 



84,63 
0,13 
0,02 
0,01 

Spuren 

0,09 
0,08 
0,002 

0,22 
0,03 

0,1 
12,21 
1,54 
0,91 
0,01 

Spuren 
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Wesen , desto mehr Zucker enthalten die Ti auben. Dem entspre- 
chend liefert ein Weinberg um so zuckerreichere Trauben, je mehr 
derselbe der directen Kinwirkujjg der boiuieiistrahlen ausgesetzt ist. 

B, VoTifehriflen beim Gehrauclie der Traubenkur 
und diätetisches Verhaltm, 

Da bei uns die Trauben nicht nur in den Weinbergen, son- 
dern «ttch an geschützten Orten, an warmen Mauern und hohen 
Wandspalieren, gezogen werden^ so beginnt itf Kreuznach in sehr 
guten Jahren die Traubenkur schon Anfangs September; in ge- 
ringeren Jahren tritt dieser Zeitpunkt ein Monat später ein. 

Bei dem Gebrauche der Traubenkur fällt das eigentliche 
Frühstück ganz weg. Nur für den Fall, dass die Trauben Uebel- 
keit und AufStossen erregen, wenn nicht vorher eine feste Basis 
gelebt wordeu, ist eine Tasse Milch oder Cacao mit einigen Brod- 
schnitten gestattet. Aber auch der verwöhnteste Magen kann meist 
schon nach einigen Tagen diesem Bedürfni^s entsagen. Im All- 
gemeinen jedoch gilt als Kegel, dass die Trauben nüchtern ein- 
genommen werden. 

Gegen 7 IJln (U s Älorgens begiebt sich der Patient in den 
Kurgaiten, \\ü die versehiedtneii Traiibeiisorteu auf Tischen aus- 
gelegt seiner Larren. In Gesellschaft von \ er>vandten und Freun- 
den im Freien promenirend, verypeist er alsdann, ohnß jedoch die 
Hülsen und Kerne mitzuverschlucken , auf einen Zeitraum von 1 
bis 2 Stunden vertheilt für den Anfang 1 Pfund Trauben je nach 
Bedürfniss imi oder ohne etvvcib Weissbrod. Zwischen 10 und 11 
Ulli folgt eine zweite Collation aus 1 '/i Pfund Trauben. 

So wesentlich auch bei der Traubenkur die körperliche Be- 
wegung ist, theils in Anbetracht des woMthätigen f&flusses auf 
den Organismus, theils weil sie die Verdauung der Trauben be- 
fördert, so soll dieselbe doch nie bis zur Erschlaffung fortgesetzt 
werden. -Von Z#it zu Zeit in dm Anlagen auf eine Banx sich 
niederzulassen, ist nui* dann rathsam, wenn die Jahreszeit noch 
nicht zu sehr vorgerückt und demnach die Gefahr der Erkaltung 
fern liegt Sobald sich daher ein Gefühl von Ermüdung und Ab- 
spannung kundgiebt, ziehe sich der Patient, wenn das Wetter 
nicht ganz günstig ht, aufsein Zimmer zurück und verweile hier, 
bis zum Diner (um 1 Uhr) der Kuhe, Erholung und Zerstreuung 
sich hingebend. Letztere suche er jedoch nicht in übermässig an- 
gestrengter geistiger Thätigkeit. £^ muss hierror ebenso sehr wie 
▼or körperlicher Uebermüdung gewarnt werden. 

Nach der Tafel ist eine kleine Siesta, wobei jedoch der Schlaf 
ausgeschlossen bleiben muss, wohl erlaubt. Es wird daher am 
geeignetsten für den Patienten sein , wenn er unter Scherz und 
angenehmer Unterhaltung in heiteier Gesellschaft verweilt. 

Ein grösserer Ausflug nach irgend ciium interessanten Punkte 
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unserer an Naturscliörilieiten so reichen Gegend fülle die Nach- 
Diiitagsstoodeo aus Zwei Pfund Trauben, in einem kleinen Körb- 
chen getragen, begleiten den Patenten und dienen ihm unter Wegs 
zar Labung und Erquickung. 

Vor Sonnenuntergang kehrt derselbe nach Hause zurück und 
es beschliesst alsdann gegen 7 Vhr sein Souper den Tagescyclus. 

Die täglich zu verbrauchende (>üantität der Trauben steigert 
sich im Laufe der Kur, indem man allmählig höher geht, auf 6 
bis 7 Pfund. 

Die Frag'', wie lange eine Traubenkur fortgesetzt werden 
soll, beantwortet sich gleichsam von selbst. Der bekannte Aus- 
spruch: „Toujours perdrix ne va pas!** hat auch hier seine Gel- 
tung. So köstlich und vortrefflich auch die Trauben sein mögen, 
nach einiger Zeit fangen sie dennoch an, Widerwillen zu erregen; 
und gerade je edler sie sind, je mehr Zucker und je weniger 
Säure sie enthalten, desto eher widerstehen sie dem ratienten. 
Nach Verlauf von 4, höchstens 6 Wochen scheu wir uns daiicr 
meistens genöthigt, die Kur abzubrechen. 

Dass bei einer Kur, deren ganzes Wesen nur auf der Dar* 
reichung eines Pflansensaftes beruht, auch die Diät Torzucsweise 
eine mild nahrhafte, leicht verdauliche, mehr vegetabilische ' und 
keineswegs eine überwiegend animalische sein darf, versteht sich 
wohl von selbst. Der Patient beschränke sich daher beim Diner 
auf eine einfache Bouillon ohne Gewürze oder sonstige reizende 
Beimischungen, eine kleine Quantität mageres Fleisch vom Ochsen, 
Kalb oder Hammel und auf leichte Gemüse: Wurzelgemüse (gelbe 
Buben und Schwarzwurzel) oder Kartoffel-Puree. Auch das Sou- 
per bestehe bloss aus Speisen, welche leicht verdaulich sind und 
keine Aufregung veranlassen (aus einigen Tassen Milcii, einer 
Suppe oder höchstens etwas weisses Fleisch mit Brod). 

C. Die Wirkung des Trauhtusailes. 

Die pflanzensauren Salze, die Pflan zen säuren 
und der Zucker sind die für die Traubenkur wesentliclist» n 
Bestandtheile des Traubensaftes. Ihre Wirkung tritt vorzugsweise 
in den Vordergrund. Sie allein begründen daher den therapeu- 
tischen Werth des Traubensaftes. 

Die pflan z ensauren Salze rufen durch den Reiz, wel- 
chen sie auf die Magenwände ausüben, eine erhöhte Secretion des 
Magensaftes hervor und heben dadurch die Verdauung. 

In die ßlutmasse übergetreten, betheiligen sich die pÜanzen- 
sauren Salze nicht nur im Allgemeinen am Stoffwechsel, sondern 
es tritt auch eine bestimmte Veränderung des lilutts ein. Nach 
den Gesetzen der Endosmose wird das Blut reicher an Alkalien, 
dagegen ärmer an Fiweiss und andern organischen ßestandtheilen. 

Gleichzeitig wird durch die pflanzeilsauren Salze die Quan- 
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tität des ausgeleerten Harns vermehrt, woraus sich ihre diureti- 
8che Eigenschaft constatiren lässt. Verbrauchte Organbestand- 
theile werden dadarch ans dem Körper entfernt. 

Gewinnen so die pflanzensauren Salze durch ihren Einfluss 
auf die Rlu^mischuDg und die Vorgänge des Stoffwechsels Bedeu- 
tung für die Behandhmpj der Plethora, so spielen sie speciell noch 
rücksichtlich einiger Naclikrankheiten (Arthritis und Lithiasis) 
dieses Leidens eine besondere Rolle. — öchon lauere vorher, ehe 
man sich lieclienschaft geben konnte über den Nutzen des Trau- 
bensaftes bei Krankheiten (Oiclit, Rheumatismus, Steinbildung), 
deren Wesen sich auf einen Ueberschuss von Harnsäure im Blute 
zurückführen lässt, war es bekannt, dass nach reichlichem Ge- 
nüsse von Trauben der Harn alkalisch oder wenigstens neutral 
reagirt. Es löt das Verdienst Wöhler^s, zuerst nachgewiesen 
zu haben, dass dieses Phänomen sich auf die Umwandlung der 

Sflanzensauren in kohlensaure Salze gründet, in Folge dessen statt 
er sauren Beschaffenheit des Blutes Blutalcalescenz und 
somit in dem Harn die alkalische Reactien auftritt Durch diese 
Entdeckung haben wir die Wirkung des Traubensaftes genauer 
kennen gelernt und wissen jetzt, dass sein Werth den genannten 
Leiden gegenüber auf der Neutralisation der Hams&ure durch 
die pflanzensauren Salze beruht.^ 

Ferner möge auch noch die Anregung der Darmthätigkeit, 
wie solche durch die pflanzen sauren Salze erfolgt, hier eine Er- 
wähnung finden. Es wirken dieselben, indem sie durch einen 

felind reizenden Einfluss auf den Darmkanal die Secretion der 
^armschleimbaut erhöhen, mild eröffnend. Stockungen des Un- 
terleibs werden dadurch aufgehoben, Stauungen in den Gefässen 
vermindert und Hyperämien grösserer Organe beseitigt. 

Die ? f 1 a ri zen s äiT r c n treten nicht nur mit Basen zu 
plianzensanren Salzen verbunden, sondern auch, wie sich ans den 
Analysen ergiebt, als freie Säuren in dem Traubensafte auf Im 
Allgemeinen wirken die PHanzensäuren kühlend, erfrischend, durst- 
löschend. — Im Magen beben sie abnorme Gährungsprocesse auf 
und beseitigen dadurch eine übermässige Gasentwickelung. Spe- 
ciell auf die Entleerung des Unterleibs äussern sie eine reguli- 
rende Einwirkung, indem sie die peristaltische Bewegung vermeh- 
ren. Auch unterstützen sie die pflanzensauren Alkalien in ihrem 
Einfluss auf die Diurose. • 

Der Zucker äussert, mit gereizten Parthien des Mundes 
und der Luftwege in Berührung gebracht, eine lösende und schlcim- 
Terflüsslgende Eigenschaft. Der Zucker ist daher bei chronischen 
Katarrhen der Sdiling- und Athmungsorgane längst als ein belieb- 
tes Mittel anerkannt — In den Magen gelangt , unterstützt der 
Zuekeip den Digestionsprocess, indem er durch seinen Reia auf die 
UiuMiri&Dde die Secretion des Labsaftes vermehri 
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Im Darmkanal (oft schon im Magen) wird der Zucker in 
Milchsäure unigrsetzt. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass, da die 
Milchsäure ein wesentlicher Bestandtheil der Muskelsnbstanz bil- 
det, ein Theil der aus dem Zucker producirten Milclisäure in die 
Muskeln übergeht. Ausserdem begünstigt die Milclisäure die üeber- 
führung des phosphorsauren Kalkes in das Knocbensystem, indem 
sie denselben aus den Nahrunjismitteln auflöst. Durch diese Eigen- 
schaft der Milchsäure , den phospliorsauren Kalk zu lösen , wird 
der Traubensaft wichtig für jene Fälle von Steinbildung, welche 
sich auf eine phosphatische Diathese zurückfuhren lassen. — Die 
Milchsäure wirkt jedoch nicht allein eingreifend in die ehen ge- 
schilderten thierischen Processe, sondern auch analog den ▼egeta- 
bilisdien Säuren, die kritischen Ausscheidungen fordernd. 

Jede nicht auf die angegehene Weise verwerthete Quantität 
von Milchsäure erleidet im weiteren Verlauf des Darmkanals eine 
Umwandlung in Buttersäure. Der Zucker hetheiligt sich so, als 
Blrsatsmittel des thierischen Organismus dienend, unter andern 
auch an der Fettbildung. Der Zucker influirt dadurch in manch- 
facher Hinsicht auf die diätetischen Vorschriften bei der Trauben- 
kar; denn je nach dem Ziele, welches wir erreichen wollen, se- 
hen wir uns genöthigt, entweder diese Wirkungsäusserung 
durch eine riguröse Diät zu paralysiren (Plethora), wobei wir na- 
mentlich auch die Mehlspeisen untersagen, weil dieselben durch 
ihren Gebalt fin Amylon und durch dessen Umwandlung in Zucker 
die Fettbilduijg befördern, oder wir suchen, wo diese Wirkung 
eine erwünschte ist, dieselbe noch durch kräftige und nahrhafte 
Speisen zu erhöhen (Tuberculosis). 

Die übrigen Bestandtiieile des Traubensaftes sind für die 
Traubenkur von untergeordnetem Werthe; denn theils treten sie 
nur in minimaler Quantität in dem Traubensafte auf, theils auch 
erlangen sie erst während und nach der Gährung des Trauben- 
saftes ihre eigentliche Bedeutung. So bedingt der Farbstoff der 
Schale, nachdem auf letztere der Alkohol eingewirkt, im Verein 
mit dem Extractivstoff die Farbe des Weines und der aromatische 
Riechstoff mit dem bei der Gährung sich bildenden Oenanthaether 
seine Blume, sein Bouquet. Die Gerbsäure , welche unserm Roth- 
wein den herhen Beigeschmack gieht, wird demselhen erst hei 
dem Gährungsprocess durch die blauen Hülsen mitgetheilt Der 
frische, reine Traubensaft enthält bloss Spuren davon. 

Werfen wir nun noch einmal einen fltkchtigen Blick auf die 
Torhergehenden Betrachtungen, so summirt sich die Wirkung des 
Traubensaftes, abgesehen von einigen speciellen Wirkungen, wel* 
che wir erwähnt, in ''seinem Einfluss auf Schleimhäute, Verdauung, 
Stoffwechsel, Diurese und Defacation* Durch die gesteigerte Nie- 
renausscheidung werden nicht nur abnorm vermehrte StofEe in 
Form Ton Harnsäure und Harnstoff aus dem Körper entfernt, son- 
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dern der Organismus wiid rfadiircb auch für eine verändorto 
Stoffmetamorphose gleichsam vorbereitet. Das Blut wird ärmer 
an plastischen Stoffen und unter FliTstellung einer neuen besse- 
ren Blutcrasis werden gewisse Krankbeitsanlagen beseitigt, Stö- 
rungen einzelner Organe zur Norm zurückgeführt und überhaupt 
das bisher fehlende Gleichgewicht wieder heigebtellt. 

Es erübrigt nun noch, ehe wir diesen Gegenstand verlassen, 
hier auf den sehr verbredteten Irrthum, den Traubensaft als ein 
Purgirmittel zu betrachten »■ aufmerksam zu machen. Seine Wir- 
kung ist vielmehr nur eine die Darmthatigkeit regulirende und 
muss es auch sein, wenn seine Bestandtheile nicht, ehe sie zur 
Geltung gelangt, wieder unverwerthet aus dem Körper entfernt 
werden sollen. Nur dann, wenn die Trauben noch nicht ihre volle 
Reife erlangt und in ganz geringen, wenig sonnigen Jahren, in 
welchen die Trauben nicht einer hohen Temperatur ausgesetzt 
waren, enthalten dieselben einen IJeberschuss von Säure 'und er- 
regen daher leicht Durchfall. Tritt diese Wirkung unter andern 
Verhältnissen auf, so kommt dies auf Rechnung einer grossem 
Quantität .von Kernen und Hälsen, die bei dem Genüsse der Trau- 
ben mitverschluckt wurden und nun durch ihren Reiz auf den 
Barmkanal mechanisch die Secretion desselben übermässig erhöhen. 

D. Die hidieaiionen des Tranhensaftes, 

Aus der vorausgeschickten Erörterung über die Wirkuiig des 
Traubensaftes geht wohl zur Genüge hervor, dass derselbe keines- 
wegs ein so unschuldiges Mittel ist, wie Laien gewölinlich gar zu 
leicht zu glauben versucht sind. Die methodische Anwendung des 
Traubensaftes, verbunden mit der dabei einzuhaltenden Diät, giebt 
der Traubenkur in gewisser Hinsicht das Gepräge einer Entzie- 
hungskur. Sie passt daher nicht für anämische, bleichsüchtige, 
rhachitische und durch Säfteverluste und langes Krankenlager er- 
schöpfte Individuen. Ist es demnach keineswegs gleichgültig, wel- 
cher Patient einer Traubenkur unterworfen wird, so sollte dieselbe 
aber auch nie nach eigenem Gutdünken unternommen werden, son- 
dern die Entscheidung dem ürtheile des Arztes vorbehalten bleiben. 

Für die Traubenkur sind nur kräftige, wohlgenährte, voU- 
saftige Personen geeignet. Es neigen dieselben vermöge ihrer Con- 
stitution zur Fettsucht, Wallungen und Congestivzuständen der 
verschiedensten Organe. Einen solchen Habitus nennen wir einen . 
plcthorischen und die Krankheit, welche sich aus demselben su 
bilden pflegt, Plethora. Ich habe bereits in meiner im vor- 
letzten Jahre erschienenen Schrift über Kreuznach (S. 129) ange- 



*) Dm SoolbfuI Kreosnach. Verlag von H. Voigtländer in Kreuznach. 18S5. 
Vergl. ferner S. 119 der französiachen Anigsb!»; Tnit^ pratique dti mux 
min^mlei de Kreuniach. Straaboorg, chea Dtrivau» Ubnin. ISS6. 
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führt, dass sich das Wesen der Plethora auf einen abnorm get- 
steigerten Albumin -Gehalt des Blutes und auf eine Vermehrung 
der Blutkörperchen (Andral und Gavaret) zurückführen lässt 
Daher spricht man nicht mit Unrecht von dem dickflüssigen, mehr 
venösen, dunkeln Blute der Plethorischen und dem entsprechend 
ist auch die Rezeirlmnn^ (Ipt Traubenkur als eine blutverdün- 
nende Reinigungskur, insofern sie der durch eine solche Verän- 
derung des Blutes hedinj^ten Dyskrasie entgegentritt , gerechtfer- 
tigt. Jene Beschafteniieit des Blutes veranlasst in dun verschie- 
denen Organen eine Tur^escenz iiml führt in der Leber, in der 
Milz, in dem Herzen und den Lunchen zu Stauungen, in dem Ge- 
hirn und Rückenmark zu Hyperämien und auf den einzelnen 
Schleimhäuten zu Schleimflüssen und katarrhalischen Beschwerden. 

Die Wirkung des Trauhenbaltes auf Magen, Darmkanal, Stoff- 
wechsel und Ausscheid iingsprocesse lässt sich hei der Plethora, 
so vielgestaltig sie auch mit ihrer langen Symptomen-Reihe in die 
Erseheinung tritt, bis in's Einzelne verfolgen. Zunächst hebt sich 
unter dem Einflnfie des TrEpbengaftes durch den Reiz, welchen 
seine einxelnen Bestaadtheile' auf die MagemrÜnde ausüben , die 
Verdauungsthätigkeit Dadurch versehwinden alle jene dyspepti- 
schen Erschainungen (der fade und pappige Geschmack in dem 
Munde, in höherem Grade Sodbrennen, Auftreibung des Magens) 
und weiterhin die Flatulenz und Trägheit des Darmkanals und 
sonstige damit in Verbindung stehende Symptome (Eingenommen- 
heit des Kopfes, Verstimmung und Abspannung), welche der Ent- 
Wickelung der Plethora nicht nur vorausgehen, sondern dieselbe 
auch nach ihrer Ausbildung stets begleiten. 

Beseitigt der Traubensaft aber schon durch seine Einwirkung 
auf den Magen jene Beschwerden, welche sieh nach einer lange 
Zeit darniederliegenden fehlerhaften Verdauung einsustellen pfle- 
gen, so leistet derselbe noch mehr durch den unter seinem Ein- 
fluss angeregten Stoffwechsel, durch seine diuretische Eigenschaft 
und seinen , wenn anch nur regulirenden Einfluss auf den Stuhl. 
Wir sehen daher unter der Anwendung' des Traubensaftes auch 
bedeutendere Naclilcranklieiten der Plethora sich massigen und in 
ihrem Kortsclireitcn gehemmt werden: Katarrhe der Schlund- 
und Athmuugsorgane , des Magens und der Blase, Schleim- 
flüsse des Dannkanals (chronische Diarrhoe) und der Vagina 
(weisser Fluss) , Hämorrhoidalbeschwcrden, Anschwellung 
der Leber und der Milz, Herzzufälle, Asthma, Krämpfe, Neural- 
gien , Hypochondrie und Hysterie. 

Feiner kann der günstige Einfluss der Trauhenkur bei Gicht, 
Rheumatismus, Steinbildung und Hautkrankheiten, welche sich 
auf eine Abdominalstase zurückführen lassen, nicht geleugnet wer- 
den. Audi ist nicht zu verkennen, dass der Traubensalt Tcrmöge 
seiner diutetisehen ESgenschaft selbst bei hydropiachen Zuständen 
Hülft SU bringen Termag* 



Digitized by4^00gle 



Können wir nun auch durch den Traubensaft rino (qualita- 
tive Verf)csserung des Blutes herbeiführen und unter Eröffnung 
der natürlichen Colatoiien des Körpers ( Darmkanal und Harn- 
apparat), Krankheitsstoffe aus dem Organismus entfernen, so setze 
mau, wo es sich um Bekämpfung eines so hartnäckigen Leidens 
wie die Plethora handelt , dennoch nicht in den Traubensaft allein 
sein ganzes Heil. Die strenge Befolgung der oben beschriebenen 
Diät ist zur glücklichen Durchführung der Traubenkur ebenfalls 
ein wichtiges Moment. Der Gourmand, der sich der gewohnten 
Schleckereiun nicht enthält, und der Schlemmer, der wähi'end der 
Traubenkur seine üppige Lebensweise fortsetzt, darf nicht auf 
eine ReaUsirung seiner Hofinung reclwcii. 

Ebenso ist die körperliche Bewegung bei der Traubenkur 
nicht hoch genug io Beehnung zu bringen. Der Gelehrte, der mit 
£ito seinen Studien nachzuhängen fortfahrt, der Beamte, der 
in seinem Aktenstaub vergraben bleibt, und der Gesohaftsmann , \ 
der wl&hrend der Traubenkur seine angestrengte Thätigkeit nidit 
auflebt , wird vergebens auf eine Besserung seines I^'idens war- 
ten. Wem es jedoch seine Kräfte oder sonstige constitutionelle 
Verhältnisse nicht gestatten, auf grösseren Excursionen durdb 
energische Muskelbewegungen einen stärkeren Stoffrerbrauch her- 
bttzuführen und die Pflege der Haut zu bethätigen, der findet 
in der gleichzeitigen Anwendung unserer Soolbäder Ersatz. Eine 
Traubenkur in Kreuznach bietet daher gei ade für solche Kranke 
einen hesondern Vorzug: diDii ganz abgeselicn von den andern 
Wirkungen welche die Soole bei der Plethora entfaltet, ist 
kein Mittel geeigneter, die StofTmetaniorphose zu beschleunigen 
und eine Regulirung der Hautiunktion zu bewerkstelligen. 

Seitdem man in jenen Fällen von Plethora, welche mit einem 
Leiden der Luftwege complicirt waren, den günstigen F.influss de? 
Traubensaftes auf die Respirationsorgane kennen gelernt, wurde 
auch die begin nen de Tuberculose der Lungen in den 
Kreis der Indicationen hineingezogen. Man hatte um so ängst- 
licher nach einem Mittel gegen dieses Leiden gefoischt, da jeder 
bisher gemachte Vorschlag sich nicht bewährte und anderseits 
eine Zunahme der Brustkrankheiten, bedingt durch unsere ver- 
schraubten CulturTerhältnisse und die nachtheiligen EinfliUse der 
Torschiedenen Lebensbernfe nicht zu verkennen war. Die ersten 
glücklichen Resultate ermuthigten alsbald zu ferneren Veraudien 
und eine nur kurze Zeit reichte schon hin, der Traubenkur auch 
gegen dieses Leiden einen anerkannten Ruf zu verschaflen. Jedodi 
bedarf die Anwendung derselben, wenn irgendwo, dann hier be- 
sonderer Vorsicht. Soll nicht mehr geschadet, als genützt wer- 



*) y«igl. & ISO iD#is«r AthuHUoBg fiW SoolM EmniMh. 
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d«D, 80 IDU68 stets eine genaue Einsicht in den Zustand der Uun' 
geo, gewonnen durch eine gewissenhafte Untersuchung , dem Be- 
ginne der Kur vorausgehen. Auch das diätetische Regime erheischt 
eine Ab<änderung; denn wenn auch der Traubensaft vermöge sei- 
nes Zuckergehaltes sich an der Fettbildung betheiligt, so ist doch 
diese auf die Ernährung gerichtete Seite seiner Wirkung nicht 
ausreichend, den Kräftezustand solcher Patienten zu erhalten und 
zu heben. Wir müssen daher den Kranken gleichzeitig mit plas- 
tischen Nahrungsmitteln, mit Speisen, die reich an Stickstoff sind 
(kräftiger Bouillon, Rindfleisch, Geflügel Eier und Milch) zu Hülfe 
eilen. Diese allgemeine Vorschrift genügt jedoch nicht für den 
individuellen Fall. Der Patient muss gerade in dieser Hinsicht 
während der ganzen Kur genau überwacht werden; denn die Diät 
soll die Kur unterstützen, aber nicht beeinträchtigen. Ein Früh- 
stück des Morgens vor dem Genüsse der Trauben ist hier nicht 
nur erlaubt, sondern geboten. Was die Diät für den übrigen 
Theil des Tages betrifi*t, so muss sie nahrhaft sein, ohne jedoch 
für den Körper ein Ballast zu werden. Sie darf weder quanti- 
tativ so reichlich, noch qualitativ so substantiell sein, dass sie 
durch einen allzu grossen Kräfteaufwand- bei der Verdauung rei- 
zend nnd aufredend einwirkt 

Fragen wir uns nun, in welcher Art der Traubensaft seine« 
f^nstigen Einflnss auf die beginnende Tuberkulose entfaltet« so 
18t es nicht seine lokale Wirkung, bedingt dnrdi den Zndkei^ 
halt des Traubensaftes, auf die Athmungsorgane allein, sondern 
auch sein Einflnss auf die Digestion nnd somit, wenn gleieli in- 
direet, anf die Ernährung. Eine grössere Bedeutung aber gewinnt 
der Traubensaft hier noch durch seine deriYatorische Wirkung, 
wodurch Hyperämien der Lungen gemässigt und die krankhiul 
gereizte Tbätigkeit des Herzens herabgesetast wird. 

Ein glückliches Zusammentreffen verschiedener günstiger 
Momente giebt Kreuznach auch der Tuberculosis gegenüber wie- 
der den Vorzug vor so manchem andern Traubenkurort; denn 
nicht nur ist es die vorzügliche Qualität seiner Trauben und die 
weiche und beruhigende Luft unseres unter einem so milden Him- 
melsstrich gelegenen Nahethals, welche auf Kreuznach die Wahl 
fallen lassen, sondern ausserdem ist bei uns den Patienten auch 
die Gelegenheit geboten, die frische, kräftigende und belebende 
Salinenatmosphäre, deren hohe Bedeutung für Hrustleidende in 
meiner Badeschrift über Kreuznach (S. 137 — 150) eingehend erörtert 
wurde, einzuathmen. 
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Mikroskopische Untersacliuug des Trinkwassers während 

der Oholeraepidemie. 

Von Prof. Dr. Ferdiiiand Cohn in Breslau. 

(Vorgetragen in der schlcsischen Gesellschaft für valeiUinüische Cultur.) 

Bei der letzton Choleraepidemie, welche die Stadt Breslau 
80 scliwer heimsuchte, hat Cohn Wassi r aus etwa 20 verschie- 
denen Brunnen aus den Häusern und ^^Tii^^ Mulen, wo die Krankheit 
die meisten Opfer forderte und die '/ahlreichsten Sterbeialle vor- 
kamen, einer genauem mikroskopischen Untersuchung unterzogen. 
Der Vorirasende hebt hervor*, dass eine solche Arbeit nur eine 
vorläufige sei. Soll sie die gewünschten Früchte tragen, so rauss 
die Untersuchung eine systematische, mit amtlicher Unterstiitzuog, 
mit grossen Hilfsmitteln geschehen. Die Resultate hängen ab von 
dtr Fragestellung und der Methode der Untersuchung. Das Was- 
ser muss in eine Flasche eingepumpt werden, welche dann ▼er- 
siegelt wird. Zunächst werde das Wasser in ein reines weisses 
Glas gegossen. Dabei gibt zunächst die Farbe des Wassers -schoB 
Anhaltspunkte. 'Ist das Wasser trübe, gran, so zeigt das an, dass 
Gäbrongserscheinungen rorliegen , dass im Wasser Monaden der 
Vibrionen vorbanden sind. Eine nicht trübe, gelbliehe Farbe deu- 
tete Eisengehalt an, welcher als kohlensaures Eiseno]iQrdul gelöst, 
sich später am Boden als rother Niederschlag — Eisenoxydhydrat 
ausscheidet. Derartige Brunneu, die man als Mineralbrunnen an- 
sprechen könnte, gibt es viele in Breslau, so auf der Sonnen- und 
Grabscheuerstrasse. Um zu entscheiden, was für Gegenstände im 
Wasser sind, muss sich dasselbe absetzen, die Sedimente sind oft 
sehr reichlich. Am Bande der Oberfläche finden sich häufig die 
beweglichen Dinge. — Kohlensaurer Kalk, besonders reichlich in 
den Brunnen der Schweidnitzer Vorstadt, scheidet sich häufig an 
der Oberfläche als dünnes Häutchen aus. In den Brunnen finden 
sich abgesehen von den Fiscnpartikelchen Sandkörnchen als zu- 
fällige Bestandtheile : Gänsefedern. Haare von Ratten (gar nicht 
selten), Holzfasern — vom vermoderten HolzbeschLige — Leincn- 
fasern, Kartuffelreste, Spiralfasern, die letzten 1)eiden Dinge viel- 
leicht als Zeichen beigemengter Fäkalstotfe anzusehen. Geh. -Rath 
Göppert erwähnt in dieser Beziehung noch der im Trinkwasser , 
aufgefundenen Erbseuschalen. Ausserdem beherbergt das Trink- 
wasser auch lebendige Bewohner. Am reinsten ist das Trinkwas- 
ser, welches wenig organische Substanz in Lösung enthält, in ihm 
können von den mikroskopischen Organismen nur Algen bestehen, 
welche organische Substanzen zu ihrer Krhaltung nicht brauchen. 
Es gibt nun Trinkwasser, welches die organischen Substanzen in 
wirUicher Gährung begriffen enthält, und welches Gahrnngsinfa- 
Serien beherbergt, dahin gehören Monaden, Bacherien, Vibrionen, 
Spirillen, YorticeUen etc. Cohn hat eine gansse Reihe derartiger 
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rrimnen untersucht Andere Trinkwas^f r enthfilten auch Organi- 
st he Substanzen, welche aber nicht gälntn. hierin leben höhere 
Infusorien, wie die sosrenannten Pantullelthiei e etc. Von diesen 
Infnsorieu leben dann wieder die ebenfalls in solchem Trinkwasser 
befindHchen lifidertiiiere. Die im Trinkwasser auch nicht selten 
vom \ Ortragenden gefundenen Milben scheinen dem borstigen Bau 
ihres Körpers nach zu urtheilen, keine Wasseriniiben zu sein und 
sind wahrscheinlich zufällig — vielleicht von der Hokbekleidung 
der Hrunnen — in das Trinkwasser gelangt. 

Der Vortragende hat fast nur Trinkwawr aus den am schwer- ^ 
sten betroffenen Häusern nnterancht, darauf kann man sich nicht 
beechHoiken. Um den wirklichen Zweck zu erreichen, müsste man 
nachweisen können, dass gute Brunnen ein Schntsmittei gegen die 
Cholera sind oder umgekehrt, dass derartiges Trinkwasser der 
Krankheit Vorschub leistet. Soviel aber steht fest, dass solches 
Trinkwasser überaus schlecht und auch in von Epidemien ver- 
schonten Zeiten zum Trinken ungeeignet ist 



Warme und kalte Uterusdouche. 
Von Dr. Hirsekfeld in Pyrawarth. 

(Im Anasnge tut deitea Monograpliie ftber die Utenudonche.) 

Was zuerst die kalte Uterusdouche betriflPi, so machen sich 
bei ihr die sogenannten antiphlogistisciu u Wukun^^^^n bi merkbar. 
Die an der Peripherie liegenden Capülargefässe des? geihu litet\ 
Organes ziehen sich zusammen , es tritt ein Zustand mehr oder 
weniger verbreiteter Anämie desselben ein, deren Folge in der bald 
darauf eintretenden Heaction eine revulsive Wirkung, eine Ab- 
leitung des Blutes von inneren Theilen nach der Oberfläche sein 
wird. Diese Reaction thut sich kund durch eine wohlthueude 
Empfindung im Becken, durch ein Behaglichkeitsgefühl von Warme, 
welches durch mehr oder weniger lange Zeit andauert. 

Je nach der Kraft und Temperatur des kalten Wasserstrah- 
les werden sich in Bezug auf die Meehamk wesentiiche Versdue» 
denheiten bemerkbar machen. Je heftiger der Stoss, je breiter 
und kälter der Strahl , um so grösser sind auch die Hin* und 
Zurückbewegungen. ist ein Wechsel localer Anämie und Gon- 
gestion ; ja es können selbst kalte £inspritzungen, wenn sie in der 
letzterwähnten Weise angewendet werden, dieselben Wirkungen 
entfalten , wie ein mit geringerer Kraft injicirter warmer Wasser* 
strahL Die mechanische Beizung ersetzt hier die Wirkung eines 
bdh«8ren Temperaturgrades. 

Durch die Beobachtung lässt sich bei physiologischen und 
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pathologibchen Zuständen diese revulsivc \\ ukuDg der kalten Dou- 
che nachweisen. Die chronische Congebtiun des Uterus heilt oft 
genug unter dem Gebrauche der localen kalten Douche. Erosionen 
am Collum uteri, die frülier seihst der Cauterisation nicht wei- 
chen , wurden durch ZerÜieiiung der Congestiun miUeibt der kal- 
ten Douche der Heilung entgegengefuhrt. Dic Secretions- Anoma- 
lien werden zum Theil durch die Entfernung des corrodirenden 
becretes, zum Theil durch die adstringirende WirkoBg der Kälte» 
endlich wohl auch durch den Einflnse auf die Innervattoii, in den 
einen Falle geheilt, in dem andern Falle gehesaert; in jenen 
leQi wo prorase Menstruationen durch Hyperämie des Utems be- 
dingt sind, tritt durch reTulnve Wirkung der kalten üterusdouche 
eine Verminderung der Catamenien ein. 

Der Untersoiaed der Wirkung der ioarmen üterusdouche hängt 
lediglich von dem Grade der Temperatur ah, da hei gleicher 
Druckkraft des Strahles der mechanische Effect bei der kalten -wie 
bei der warmen Douche derselbe ist Zu der mechanischen Wir- 
kung tritt hier noch die allgemeine, erweichende und lösende Wir- 
kung der Wärme. Die primäre Folge der warmen Douche ist nach 
Verf. die, dass das Blut des Capillarnetzes mechanisch, d. h. ent- 
sprechend der Kraft des Stromes, in die benachbarten grösserer 
oder kleiüpren Gefässe weggedrängt wird. Die Gefässwände selbst 
werden expaudirt, ihre Permeabilität verginssert und der Process 
der Eiidosmose und P^xosmose gesteigert, hu idurch der wässerige 
Antheil des Blutes muthmasslich vermehrt und der Zellsaft nach 
den verschiedensten Richtungen fortbewegt. In die vom Drucke 
befreiten Stellen werden später von Neuem Blut und Saft einströ- 
men. Wie nach jeder energischen Miiskelbewegung, wie nach : 
gymnastischen Körperübuiigeu, wie nach dem Massiren, StreicheD, ' 
Kneten verschiedener Körperpartien mit der erhöhten Circulatioß 
unter erliühtem Wärmcgclühle ein künstlicher Saftreichthum ein- , 
tritt, so scheint es auch hier der Fall zu sein, niid darin muss 
nach Verf. die Hanptnrsache einer günsiigen Kinwirkung auf den ; 
Stoffvechsel oder aui die Ernährung des betiefienden Oigans ge- 
sucht werden. 

In «weiter Beihe wird dieser Saftreichthumi dieser kunstlicfae, 
etwa einer Congeetion vergleichbare Zustand auf ein lebhafteff« 
Yorsichgehett der Resorption einwirken können. Sind die in den 
kleinsten Gewebselementen abgelagerten Stofib überhaupt noch j 
löslicher Natur, so wird die Resorption um so schneller Ton Stat- 
ten gehen, je grösser die Menge an Säfbni i&t, von welchen die 
etwa vorhandenen Ablagerungen, Exsudate, infarcte oder andere i 
£ntBündungsproducte umspült werden. Es ist also in die Augen 
springend, da die Löslichkdt der meisten Stoffe durch Wärme 
erhöht wird, dass die warme Üterusdouche die Resorption mehr ' 
befördert als die kalte, obwohl beiden in Folge des durch ihren 
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mechamschen Effect veranlassten Blutztiflusses eine die Resorption 
lördernde Wirkung gomeinschaftiif li ^^nkoTmit. Es ist hier noch 
ein anderer Factor zu berücksichtigen. Die in Folge der Warm« 
allgemein beschleunigte Circulation . die nothwendig erfolgende 
Aufregung des gesammten Hlutumlauies wird im hoben Grade die 
örtliche Einwirkung unterstützen müssen. 

Aus der nefordeniug der Resorption, aus dem Einflüsse der 
Wärme auf die Circulation liisst sich also die vielfältig erprobte 
günstige Wirkung der warmen Douche bei verschiedenen Affectio 
nen des weiblichen Genitalapparates genügend erklären. 

Aus der verschiedenen Wirkungsweise der kalten und war- 
men Douche ergeben sich die Indicationtn für ihre Anwendung, 
und zwar ist nach Verf. die kalte Uterusdouche indicirt: bei Con- 
gestivzuständen des Uterus und seiner Adnexa, bei chronischen 
lilennorrhöt ii dtä Uterus uud der Vagina, bei pathologischen Blu- 
tungen aus den Genitalien, bei den verschiedenen gut- oder bös- 
artigen Neugebilden, bei der habituellen Menorrhagie, bei der 
Decidua catamtuialis , bei den verschiedenen Erosionen und Ge- 
schwüren um die Port, vag., bei Bluttlu^scu, auf Torpidität des 
Uterus beruhend, bei Hyperästhesien des weiblichen Geschlechts- 
apparates, bei den specifischen, durch Infection bedingten Bleu* 
norrhöen im zweiten Stadium, bei Lageveränderungeii det Ute- 
rus etc. 

Die ivarme Douche dagegen hudet ihre Anzeige: Bei Hyper- 
trophien der Portio vaginalis, sowie beim Gebärmutterinfarcte, bei 
der Menostasie, bei der spärlichen Menstruation, bei Uterinalko- 
liken , bei der SteriliUit, bediD|t durch Rigidität der Yaginalpor- 
tlou, zur Erwed[ung der künstlichen Frühgeburt, bei Ameuorrnoe, 
bei netiralgiscfaer Dysmenorrhoe « hei Haematocele, bei der Indu- 
ration, endlich bei organisirten Exsudaten« 



üeber das Verhalten der menschlichen Haut 

im Wasserbade. 

Von Br. Ritter zu R'ottenburg am Neckar. 

Aus einer Reihe von Experimenten , die Verf. zur Lösung 
der hochwichtigen, aber noch immer strittigen Frage des Verhal- 
tens der Haut im Bade, zieht er (im Archive des Vereines für 
wissenschaftliche Heilkunde" 1867) folgende Schlüsse: 

1) BetreffiB der Frage: „Was gibt die Haut an die Badefiüssig- 
keitab?": 
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a) Die Aussonderung von Gasen durch die Haut findet 
auch während des Bades statt und da die abgeson- 
derte Kohlensäure und das Stickgas im Wasser lös- 
liclr sind, so hen dieselben direkt von der Haut an 
die Badeiiüssigkeit über, wenn nicht durch zu nie- 
drige Temperatur des umgebenden Mediums die Secre- , 
tionsthatigkeit der Haut überhaupt sistirt wird. 

b) Die Abgabe von verwitterten Epithel ialsch 

und C'iilornatrium ist kein vitaler, durch gegenseitige 
rcactive Wechselwirkung begründeter, sondern rein 
physikalischer Akt , bestehend in Ablösung der entfem- 
baren Epidermistheile und losendes Ab- und Ausspü- 
len der auf der Haut niedergeschlagenen und im atag- 
nirenden Schweisse in den Schweisskanalen befindlichen 
Salze und steht somit mit der Wirkung des Bades , 
nur in einer sehr entfernten Beziehung. . 

c) Eine Eiweissabgabe an die Badeflüssigkeit findet nicht I 
statt und wenn jaEiweiss sich in derselben Torfindet, 
so hat dasselbe einen mehr zufälligen Ursprung. 

2) Betreffs der Frage: »Was nimmt die Haut von der Bade- 
flüssigkeit auf ?^ : 

a) Die Aufnahme von Stoflen aus der Badeflüssigkeit durch 
die Haut kann nur auf dem Wege der Insorptiqn, 
vermittelt durch dieDiosmose, vorsieh gehen. 

b) Jede Tnsorption setzt, als not h wendige Bade-Inhibition 
der di osmotischen Memhrrtn voraus. 

c) Die iStärke der diosmotischen Wechselwirkung steht 
mit der Dicke der diosmotischen Membran in umge- 
kehrtem Verhältnisse. 

Darauf gestützt, glaubt Verf. die Frage: „Was nimmt die 
Haut aus der Badeflüssigkeit auf?" mit einem „Nichts!** beant- 
worten zu können. 

Baldrianbäder gegen . CSiorea uterina. 
Von Dr. Demore. 

Bei einer 22jährigen Frau, welche während der Gravidität 
(im vierten Monate) an den heftigsten Zuckungen im ganzen Mns- 
kelapparate litt« blieben die Terschiedenen gereichten Antispas- 
modica, Opium, Belladonna und selbst die Electricität erfolglos. 
Schon wollte Dr. D. die künstliche Frühgeburt einleiten, um den 
grossen Qualen der Frau ein Ende zu machen, als er sich noch 
entschloss, vorher, ein protrahirtes Bad mit einer Abkochung von 
Baldrian wurzeln zu versuchen. Zwei kräftige Personen mussten 
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die Frau wegeu der heftigen KörpcrerscliiitteruDgen im Bade fest- 
halten. Schon nacli eiuer Viertelstunde hatten zum allgemeinen 
Staunen die schrecklichen Convulsionen nachgelassen. Nach zwei 
Stunden aus der Wanne in das Bett getragen, konütc die IVau 
zum ersten Male ruhig darin liegen und schlafen. Beim Erwaciien 
war die Sprache noch etwas schwer beweglich und bisweilen be- 
merkte man nodi leichte Zuckungen in den Extremitäten, jedoch 
die Nacht verlief sehr mbig und am anderen Tage war keine S^ur 
dar bedenklichen Krankheit mehr au erkennen und zeigte sich 
auch nicht bia znm Eintritte der normalen Geburt, welche sehr 
günatig Terlief. Der YorslGht wegen wurden noch durch acht Tage 
dieae Bader in Anwendung gezogen. (Gazette des hopitauz). 



II* Kritik und literarische AweigeD. 



Btmäim und Erfahrungen liber die Heüqudlen von Kreuznach^ Ton 
Dr. F. Wiesbaden. Kreuznach, Verlag Ton B. Yoigtla»- 
der 1866. 

An ein Buch, das den Titel „Studien und Erlahrungen'' führt, 
stellt man sclion von Vorhinein grössere Ansprüche und erwartet 
eine gründliche Erörterung des darin behandelten Themas. Nun, 
dass wir es gleich sagen, unsere Erwartungen, weiche wir dess- 
halb von diesem Buche liegten, wurden nicht getäuscht und un- 
sere höher gestellten Ansprüche blieben nicht unbefriedigt. So- 
wohl in theoretischer Beziehung betreffs der Darlegung der phy- 
sikalisch-chemischen Eigenschalten und Schilderung der physio- 
logischen Wirkungsweise der Kreuznacher Afineralquellen, als auch 
in praktischer Kicht 11 11 g, \va& die Üierapeuühchcn iiidicationen der 
Heilmittel Kicuzuaeh s belrifit, enthält das Buch eine objektive 
und gefällige, aber auch streng wisBenschaftliche und genau ein- 
gehende Erörterung Alles dessen, was den praktischen Arxt und 
den Baineologen von Kreuznach zu interessiren vennag. 

Im ersten Kapitel ,,Fh3r8ikalisch- chemischer Charakter der 
Krenznaoher Mineralquellen'' gibt der Hr. Verf. nicht nur die 
neuesten, sondern auch alle früheren Analysen derselben an, um 
so die chemischen Entwiddungsphasen der Quellen Kreuznach's 
2« yeranschaulicJien , was jedenfalls mindestens ein historisdiea 
Interesse hat. Im zweiten Kapitel „Physiologischer Wirkungs- 
Charakter der Kreuznacber Mineralquellen'' wird nach einigen all* 
gemeiner gehaltenen Auseinandersetzutigen über die Wirkunga- 
aktioo der Mineralwässer überhaupt, „welche sich als ans drei 
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Wirkuiigscinlieiten zusanunengesetzt betrachten läset: dem Was- 
ser, seinor Temperatur und seinem chemischen (jehalte** jene der 
Quellen K s. dargelegt, wobei der Hr. Verf. dem Chiornatrium und 
Chlorcaicium die Hauptrolle zutheilt und das Jod und Lithion, 
auf das von anderer Seite gerade ein allzu grosses Gewicht ge- 
legt wird, eben nicht hoch anschUii^t, Das Kreuznacher Wasser 
bei innerer Anwendung als Getränk bezeichnet Hr. Dr. W. tAs ein 
„resolvirendes, secretionsbef orderndes, krankhaften Prodactbüdun- 
gen entgegenwirkendes/ Bei der Darlegung der Bäderwirkmig 
flcheint uns dodi der krituclie Standpunkt «u sehr betont und 
wir Dennissen hier eine eigentliche positive Erorterong ungeme^ 
Im dritten Kapitel «Von der Anwendung der Krenznaeher Mineral- 
quellen in Krankheiten'' fasst der Autor die .Cardinalindication* 
in folgender Weise zueaninien: „Ueherall, wo entweder in Folge 
chronischer Entzündungazustände oder anderweitiger allgemeiner 
oder örtlicher Ernährungsstörungen flüssige oder plastische Exsu- 
date oder s. g. homologe Gewebsprodukte auf die Oberfläche oder 
in das Parencbjm der Organe sich abgelagert haben, findet Kreuz- 
nach berechtigte Anwendung, insofeme dasselbe theils durch £e- 
thätigung des allgemeinen, wie Örtlichen Stofiwechsels, theils durch 
direkte Beziehung zu dem die Resorption vermittelnden Lymph- 
drüsensystcm , vielleicht auch durch Lösung geronnener Eiweiss- 
körper im Blute selbst, die Rückbildung und Eliminirung dieser 
krankhaften Produkte fordert und die Herstelltiiig Eoinialer Er- 
nährungsvorgaii^e einleitet, soweit das Ernährungsmaterial und 
die Boijstigeii liygieiiiscbeu Bedingungen diesen Zweck unterstützen.* 
Im weiteren Verlaufe findet die AVukung der Kreuzcacher 
Quellen bei den spezieilen Kraiikheitsfornien ihre Erörterung : Bei 
Scrophulosis (Verl. hält sowohl die torjjide als die erethische Form 
für ein geeignetes Object K's.) Ehaciiii]?, Syphilis (insofern K. du 
allgemeinen Ernährnngsverhältnisse derart regelt und Lesseit, dass 
eine gleichzeitige oder iiacLlülgende direkt antisyphilitische Be- 
handlung zum Ziele führt), örtlichen Ernährungsstörungen, Haut- 
krankheiten, Krankheiten der Lymphdrüsen und des Unterhaiit- 
Zellgewebes, der Sdileimhäute und der Sinnesorgane, der Knoolm 
und Gelenke, sowie der Generationsorgane. Bei jeder einzcJaen 
Krankheit wird der gegenwärtige patholo|^8che Standpunkt erläo* 
tert und die Art der Anwendung des Heilapparates K\ angege- 
ben. Angenehm berührt es den Leser, dass der Hr. Verl dabei 
durchaus nicht in die mächtige Lobposaune stosst, sondern jed^ 
Ueberschätzung der Heilquellen Kreuznach's sorgfältig aus dem 
Wege geht. Wenn Hr. Dr. W. daher angibt, ein ziemlich um- 
fangreiches Uterusfibroid nach einer m^jahrigen Kreuznacher 
Kur durch Eiterung sich losstossen gesehen zu haben, in Folge 
dessen sämmtliche Krankheitserscheinungen Tollkommen schwan- 
den,*' so müssen wir diesen Fall eben nur als einen höchst selte- 
nen bezeichnen. 



üigiiizeü by Google 



67 — 



Die äussere Ausstattung des Buches ist eine recht hübst hc 
und dasselbe wird jedem Kollegen wiiikommen sein , der sicii über 
. Kreuznach 8 Heiiwirkuugeu belehren will. 



HL Feuilleton. 



Zur Badcliteratui. 

P 0ie Zeit ist da, wo es auf den Schreibtisch einee jeden 
b^chäftigteu Praktikers rothe, grfme, blaue und gelbe BItithen — 
der Badeliteratur niederregnei. Allein unbeachtet bleibt der grösste 
Tlieü dieser Brochuren im bunten Gewände liegen, der Praktiker 
nimmt sieb kaum die Mühe, dasselbe zu entfalten. „Wieder eine 
Badeschrift i'' sagt er achaehBuckend und legt das Büchlein bei 
Seite. 

Friigen wir nach dem Grunde dieser für badeärztliche Schrift- 
steller nicht sonderlich schmeichelhaften Erscheinung, so ist der- 
selbe wohl einiger Bear^htung wnrth. — Der Badearzt niuss sich 
oft durch eine SrJiril't dem in der btadt praktizirendon Arzta prä- 
s(^ntiren. Denn wie sollten wir, wie sollten die Kurorte, in denen 
wir wirken, dem grossen Theile der Aerzte bekannt werden, wenn 
wir diese nicht durch eine Arbeit auf die Wirksamkeit der Quel- 
len und sagen wir es geradezu, auch aul uns selbst aufmerksam 
juaclien ? Dies bringen die Verhältnisse einmal mit sich und darin 
liegt durchaus nichts Anstössiges. 

Monographien, welche die cJiemiscM Uniersuchmnj , die phy- 
siologische Priifiuuj der betreffenden Quellen zum Gegenstanfh; ha- 
ben oder die Ikziehungen der KurmiLtel zu bestimmten Kranklmts- 
(jruppen erörtern, sind von wissenschaftlichem Interesse uud die- 
nen den Aerzten, die ihre Kranken in die 3äder senden zur Orien- 
tirung. Gegen solche Monographien wird Niemand von scientifi« 
Schern Standpunkte ans Etwas einzuwenden haben und jeder wis> 
aenschaftlidie gebildete Kollege wird sie gerne und mit Nutzen lesen. 
Wfirden alle Badeschriften nur diese Tendenzen yerfolgen, wttr- 
dflii die Badeärzte nur zu solchen Arbeiten ihre Feder leihen, 
die ^Badebrochuren** wären nicht in Misskredit gerathen und die 
badearztlichen Schriftsteller ständen in höherem Range. 

Allein ein grosser Theil unserer Spezialkollegen macht sich 
das Schrttben dieser Büdier recht bequem, das Lesen derselben 
hingegen den Aerzten sehr unbequem« Es werden dickleibige Bü- 
cher versendet, welche die Fauna, die botanischen und minera- 
logisehen Verhältnisse bei dem betreffenden Kurorte bis in's klein- 
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sie Detail geschildert enthalten, so dass dem praktischen Arzte 
schon beim Anblicke dieses höchst gelehrt sich gebenden Wustes 
ein gelinder Schreck ergreift und er das Buch sogleich fallen lässt. 
Oder es enthält das Buch nichts als eine Wiederholung der bis 
zuui Ueberdrusse genau bekannte ü , sehr allgemein dargelegten 
Eigenschaften der bezüglichen Mineralquellen und man kann Nie- 
mand die Geduld zumuthen, solchem Zeitvertreibe sich hinzuge- 
heiL Oder es bildet dfts beBoheidene Badeschriftciieii nichto alt 
ein Verzeichniss aller innerer und^ änaaerer Leiden, welche das 
arme Menschengeediledit (»lagen, mit der wohlgemuten Weiaung. 
dasB all^ diese Gebrechen ihre Heilung an der betreffenden Heil- 
quelle finden; and der Leaer lächelt und glaubt überhaupt — an 
gar keine Heilwirkung der Quellen. Oder es ist die Badebroc&hure 
eine, yielleicht gar noch von Poesie dnrchhaiichte Verhimmelnng 
des einzigen Badeortes, welcher seiner Lage und seinen Qaelks 
nach den Vorzug vor allen anderen Bädern der Erde verdient, so 
dasB man unwillkührlich an den leider noch immer bewahrheite- 
ten Ausspruch Vogler's (in seiner Schrift über Ems) denkt : 
iiFast jeder Brunnenmonograph leidet an einer simulirten oder 
nicht simulirten Brunnenmonom an ie/ Oder endlich es ist das an 
Kollegen gerichtete Werkchen in rollständig populärer Weise ge- 
halten, bildet einen ^Führer" oder „Piatho^eber" ftir den Kurgast 
hat allerdings seine Berechtigung dem Laien gegenüber, aber für 
den Kollegen hat eine solche T.okalmonographie gar keinen Werth, 
gar kein Interesse, ja sie beleidigt ihn last. 

Wir übertreiben nicht, indem wir dieses Thema so niannig- 
fach variiren, wir könnten leicht Beispiele für jeden emzelnen Fall 
in hinreichender Menge herausbuchen. Wir wollen damit keines- 
wegs das Verdienst jener zahlreichen und in jüngster Zeit wohl 
zunehmenden Schriften schmälern, welche mit wisserj schaftlichem 
Janste balneoloeische Arbeiten veröffentlichen oder die Beziehun- 
gen der ijruiaicM uad liäder /u ^ewidseu Kraiiklieitsformen mit 
Gründlichkeit eiürtcm; wir wolitcu nur kurx den Grund hervor- 
heben, warum die Badeschiiften im Allgemeinen so sehr, miiB* 
kreditirt sind, die Richtung andeuten , in welcher Abhilfe geschafit 
werden mius. Die Badeorte geben gerade ein so reiches Feld der 
Beohaditung speziell für chronische Krankheiten, dass in dieser 
Richtung ein fruchtharer Boden für schriftsteUerisdhe Thätl^h 
gegeben ist und wir sind übeneugt, dass die Badearste bei ern- 
stem Streben und thatiger Arbeit mit vereinten Kräften gar man- 
ches bedeutungSFoUes Materiid der medidnischen WissensciMdft 
zuführen können. Dann aber werden die Kollegen in den Städten 
die Badeschriften mit mehr AchtoDg behandeln and dieselben so- 
gar — lesen. 
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IV. Korrespondenz* 

L. Aaf*lieil im Mai. Im Torigen Jahre stieg die Versen^nag unseres 
Thermal Wassers, mit welcher im Jahre 1865 begouaen wnide, iiif die Zahl von 
S400 FUseheii. Die YeMidinig def Sehwefalwlwer hat beiiaiiiitlieh gewisse 
Schwierigkeiten, die hei andeim MioeralwiiaMni nicht vorkommen. Diese gehen 
weniger von ' der Flüchtigkeit des Sehwefelwasserstoifes ans , als von der nnge* 
ineiii leichten Oxjdirbarkelt der meisten Sehwefelverbindnngen. Werden nicht 
beaondeve Voraichtsmassregeln hei der F&Hnng der Schwefelwisser auf Flaschen 
beobachtet» so wird die Sehwefelverbindimg sehr hald dnreh den Sanerstolf der 
I«vft, welche in der Flasche svrackbleiht , aersetst und das Wasser riecht und 
aebmaekt nicht mehr oder nor noch wenig nach Schwefel, Anch das Aachener 
naoMdwaiser vntarliegt dieser altgameinen Begd , weshalb es bis vor knrsar 
nnr .aeban saeh Ansäen vanendet wnrde. . In den leiatan Jahren' hat aich 
«ina Comiiiieion, h ei tshe nd ans des DD* Wings» larach und Monhaia» 
wait dem Problem befaast, das Waaser so auf Flaschen.» bringen, dass esanzer- 
aetat and ungescbwächt verschickt und Jahre lang aufbewahrt werden kann, und 
•8 ist gelungen, dieses durch ein naturgemässes Verfiahren zu erreichen, welches 
auf völliger Abhaltung des atmosphärischen Saaerstoffes und auf der Anwendung 
der Gase beruht, die in der Kaiscrquelle aufsteigen. Da sehr wenige andere 
Schwefelwässer im Handel vorkommen, am wenigsten solche, die, wie das unserigCt 
Natronbicarbonat enthalten und die Nachbildung der natürlichen Schwefelwässer 
auf kfinstlichem Wege kaum möglich ist, dürfte dem Aachener Mineralwasser 
ein grosser praktischer Wirkungskreis bevor«tnhen. Dasselbe wird nicht bloss 
iinsern Kurgästen zur Vor- und Nachkur dienen, sondern auch von Vielen gc- 
trcnken werden , die anderwaits bs^den oder keine Badekur unternehmen und 
doch die mii denj inpci liclien Gebrauehe eines bchwefehvassers zu erzielenden 
Vortheile eriaogen ollen. Es dürfte dieses Wasser, wclehes unter andern Be- 
standtbeilen sich durch einen mäfssif^en Gehalt von Ghlornatrium und schwefel- 
saurem Natrou auszeichnet und «neb geriri;L:e Menge« von Jod, Brom, Arsen, 
Risen etc. enthält, nach den an uuserm Kurorte gemachten Erfahnjngcn beson- 
ders bei gewissen Dvskrasien (Scrofeln , gichtische und rheumatische Diathese, 
chronische Hautkrankheiten, tertiäre Syphilis und M e reu rial leiden) und auch bei 
einigen Lokai-Eikrankuiigen torpidem Charactcrs, nanicntlic h bei solcheu, welche 
die Athmungü- und Verdauungs-Ürgaue betrcöcii, luiL Nuizexi zu gebrauchen sein. 
Das Aachener Wasser, das auf den Flaschen seinen natürlichen Geschmack bei- 
behält, schmecict tkekt unangenehm, wenn auch deutlich geschwefelt ; wenigstens 
gawühnft omhi sich «ehr sehaell an diesen charaeteriitiachett OeaotinMiek und ea 
h n — n t nicht vor, dass ana WidenriUen gegen dasselbe daa Trinken aufgegeben 
werden »üsate. Bs wird nur das Wasier der KaisdrqneUe versendet. Dan 
Ftaaolien iat eine klnina Gehranche- Anweisung aufgeklebt. Man kann das Wae* 
aar iMit, oder (wodurch ea vSUig der hiengCn Trinkqneire gleich wird) 44* R. 
wann trinken isnasn ; dak Wasser liest sieli nlasUeli ohne merkliohe Zeasetmnf 
ta dar Vlaaclio arwiimen«' Der Freie iit trola der heim Füllen an beobachtendan 
Miaipalntion' salar niiaig. 
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F. dir polizeiliche Anseleiseultelteil m fien o^/^rreichtschen 
Kurorten. In Retrcff der Besorgung cnrpoüzcilicher Angelei,'enheit.en hat das 
hohe Statthalterei-rrabidium im Sinne einer Verordnung das hohen k. k. Staats» 
mmist«rinixM vom 19. Feber 1866 Z. 12£ä mit dorn Erlatse Tom 11. März 1866 
Z. 9S6 Folgendes angeordnet: 

1. Die Führung der Fremdenprotokolle und die Zusaramenstellunfj: der 
Curliflte ist unter Controlle des k. k. Be^irksTorstehers dem Bürgermeister im 
übertragenen Wirkungskreise zugewiesen. 

2. Die Cur- und Mnsiktaxe ist vum Bürgermeister in seiner Kigen«chat*t 
als Mitglied der Curcommission, onter Freilasfuog der lieclamation an dea k. k. 
Bezirkflvorsteber, vorzuschreiben. 

Ebenso besoigi der Burgenneiater 

3. Die Vidimng der Hwaifjiaaa im Delegationswege, wenn der Baa^ 
ptM wirklieb auf den Curort lautet, und der Haatinr aiob ilkor da« fwalithtia 
Estiiektiipg d«r in den Carfond flieaaendea fiaaiirtam iBUwiaw ket» 

Fmvtr im DtIeg«tiontwege atekt dem Bfligfimeliler 

4» Dia Ertkeilnog der Bewilligungen tu Coneerten, SekauatenangMi und 
sonatigen Prodoetiosen im Falle der Dringliekkelt, und wenn der ProduecDft mit 
der erforderlieben Conceaaion aiek an legitimiren im Stande ist, gegen k«ne 
Anaeige an daa k. k. Beairkaamt au, ao wie ikm anck die Haadkabung dar 
Tkeaterordnnng on^ Tonngswelse die Ueberwacktnog der «nielneD VoratellangeB 
oldiegt. 

Die Ueberwaebung der Preaae und Vereinet ao wie die Bewilligui^g milder 
Sammlangen bleibt dem k* BesirkaTOrateker vorbekalten. Bndliek iat es die 
Aufgabe dea Bftrgermeiatera 

ö. im Delegationswege die swiscben Cnrparteien und Einbeimischen scbwe- 
beadaBy Uielkeaana, AalkOndigungs- oder andern aus persönlichen oder Rechts- 
▼erkaUaiaaea kerrflkfeadea Slreitigkeitan dnrek. firiedeaariektarli^he latemniioa» 
wo Gafakr am Verzuge , dea Ansgleieb aasaamkea, aad in driageadea Vilh» 
gegen Kaker- aad Droiokkenkati0|ier wegen Taxiberlretung oder groben Be- 
aekmea die- Amtakaadhiag einanleitea. 

WArleilbAd im Mai. Dieser Tage wurden hier in Gegenwart der 
kierigen praktiaeken Aerate Versuche angestellt, ob sieh die Meiküth Är- 
io««is0i^ de» kohimiäitrtkaUigen Badewatter» durch dirtti» SMtUum^ vm 
iFoiMmdampf in daaielbe bewikrt. Bs werde verliaig die BeaaUrortaag der 
Frage ia Aaieiekt genommen > ok die Brwirmaug rate* erfolgt aad, ob Mae 
frone Sila§wattermem§e daduiek kinmtrHt. Die Frage dee Kefalenaiare • Vet» 
luatee wurde dieamal aodi aaaser Betraektuag gelaiaen. In eraterer RieMnag 
geken die Vetaacfae reekt gUnsttge Beaaltate. Ia eine Badewanne wurden f 
KaUkikaa Warner gegebea, von eiaer Temperatar von 9Vs"R<f iodaaa die Hüke 
dea Waaaen ia der Wanne lev« ZoH betrag. Ba watde aodann keimer Waases 
dai^ mis einer Spannnng von «Vs AtmoepUbren ekigeleitet und naek l WmH» 
war die Tempeiatar dee Wamera' aal 10* B. geatiegen, naek 1 Maiale W Se* 
ennden auf 19« B. Die Waueiaekiekte ia der Badewanne -war anf 11 2eB QSki 
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ßestiegeo uod beider Meyrang der Wassermenge i^eigie sich, dass dieaelbe durch 
du Einströmen dt» WaMerdampfes eine Vermehrung von nnr ein Drittel Kut»ik* 
fuai erfabren habe. Diea tnr Toiiinfigeu Notia. Dr. Kiac«. 



V. Illoiiatschroaik« 



»% (Um BtraHMl fir ItllMk.) B. Dr. Niebergall, Badeusl in 
Araatadtt bat vor liagtrer Zeit eineo Aafrnf m die Aeme Dentaehiende eilM» 
•tD, Iii welehen er «dfordeite , den berllbiiiteD Singer der Gesmidbtaiinea Dr. 
Nevbeck in aelaer Vaterttadt ein Denkml sa letien. Dai aoO denn nnn nm 
SO. Sepleinber d» J. gmebaheB nnd du Denkmnl eoH nni einem Onmitwlliilil 
mit der beiw i e nden baebrift baatahan. Naah aind die Koetan IBr dieaea Mann* 
Bwnt nicht gededEt nnd di^fanigen Kollegen , welche sich an dieaer Bliranba- 
teagviig für den Ant nnd Dichter Kenbeck, betheillgan woUan, ktoen Bdtrlga 
an die Stadtkämmereikaaaa au Arnstadt in Th&ringen znsenden. 

«\ CPrteger-KOBimeBt) in Crenannab soll dcmniahi« das unter 
Protection Ihrer Majestät der Königin Augustn Ton Verehrem nnd Frennden 
des 1863 verstorbenen Geheimen Sanitätsraths Dr. Prieger diesem geweihte 
Denkmal aufgestellt werden. Das Frieger- Comitd hat durch den Bildhauer 
( ' a u e r eine 7'/, Fuss hohe Statue des Verstorbenen in v, eissem carrarischem 
Marmor ausfiihren lassen, die in vieler lÜDbicht als Meister^verk gelten kann. 
Prieger bai sich in jeder Beziehung grosse Verdienste um Crcuznaeh erwor- 
ben. Die VerutTe!)tli(:lniDg einer Biographie P r i t ^ >' r's, sowie eine Geschichte 
des Bades Crenznach steht bei dieser Gelegenheil bevor. 

(Kleine Vtehricbten aas den Cnrorten ) in Marien b ad ist am 

7 Mai König Otto von Griechenland znm Kurgehrauche eingetroffen und ffir 
tien 21. Mai die Ankunft der Grossherzogin-Mutter von Mecklenburg angemeldet. 
~ In Franzens bad sind die Appartements für die Frau Erzherxogiu Elisabeth 
Ton Oesterreich gemiethet. — In Karlsbad i«t der Erxheraog Ferdinand Karl 
van Oesterreich zum Kurgebranche eingetroffen. — In Kissingen hofft man 
Ar den Monat Juli anf den Batncb des mssiaeben Kaiaerpaarea. Der Ar 
Crenannab angekfindigte Besneb dea IcaiiarL Tbronfolgers von Franbraiab 
f teilt lieb aia eine Bedama berans, da Yon einem derartigen Frojecta in den 
maisgebandan Pariaer Kreisen niebt die Beda ist. — In Rainara wie in 
Wiaabadan baban ticb die Badarerwaltnngen anr Anfeabma mabrarar Hnndart 
Terwnidnlar nnd knrbadtrftigar UiUtira beiait eritürt. — Bnd Pfiffara nnd 
Bof Bngnta aind vom Staate in den Beaita dar Qerran Simon nnd Dollftia 
flbetgegangan. — In Wiaabaden warde Ende April die nene Fasinng dae 
Kocbbffnnnana in Angriff genommen , wosn der Stadtbanmeiatar Harr Faab den 
Plan antworüBa bat Dar AneiuM dea Bannnana toll eine Staigamng TOB m^ra* 
ren Fuss dadurch aEbaltan, - In Bai eben ball baban die Knrmittal dadnivh 
aina waaantlieba Baralebamng arfabran, dam ein im gronartigMi Haaeatabei anga* 
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legter pneuniRtischci Ajtparai errichtet wurde, dessen arztlicfcd Oberieitung toq 
Dr. Gust. von Liebig übernommen wurde. Auch ist eine Aktieogesellschaft 
im Entstehen , am die voniigUch gelegen« Aiwtalt Afthnthnannitain , die Matter- 
•Dfllelt des Kurortea tu erwetten. b Baden-Btdea fit die KöDigin Augnsu 
▼on Prennen nur Kor eingetroffen. ' 

(Todesfall.) In Wiesbaden starb am 17. April i. J. der Obermedi- 

eioairatb Dr. Thilenias, langjähriger Badearzt vou äoden, in einem Aiter tod 
66 Jahren. Dr. Thilenins war ein pflichttreuer, tüchtiger Arzt, welcher sich in 
weiteren Kreisen verdiente AnerkcLioung und ein ehrendes Andenken bei einer 
groaäen Zahl von Kurgaätea erworben hat. öem Tod wurde ihm Eriüäuog voa 
schweren Leiden. 

%* (Personallen) Unser geschützter Mitarbeiter H. Dr. Rudolf von 
V i veno t jou., Universitütsdozent in Wien, erhielt die Würde eines kt k. Traduess. 



Yl« Redaktionskorrespaiideiis. 

Löh!. K urvorc in in Wiesbaden; Die Zusendung Ihres Badeblattej 
wird uns recht angenehm sein und werden wir gerne daraus die unseren JLeser« 
kreis interessirenden Nachrichten entnehmen. 

H. Dr. N. in Karlsbad. Leider nicht verwendbef. Wir wollen der 
Tagesgeschichte der Bäder nicht zu viel Ranm gewähren , sondern die wieaea« 
•chaftliche Richtung wahren und die erstere daher nur knrs akissiren* 

H. Dr. H. in SeliiBsnaeb, Wird nni recht «ngefiehm sein« 

B. Dr. Z. in Ery nie a. So lehälieniwertli die Arbeit, lo bedsuern wir 
von deraelben keinen Gebravcli macben in köaiiMi, weil dieaelbe Mr nnfofo Zeit- 
schrift an nnifaDgreieh ist mid doch mehr lokalei Interecae hat Einen gans 
ktmen Aussog wfirden wir mitthdlen. 

H. Dr. A. in Ober- Annatnd t. Wild nach Wonsah diasaheh«»* 

\ 

Im Verlage von Wilhelsti BrauBiiilller, k. k. Hof- und Univer- 
sitüts - Buchhandlung in Wien ist erschienen und durch alle Buchhandlongea 
KU beziehen : 

Die Balneotherapie der chroniftehen Krankheiten. 

Ein ilaDdbuch für piaktische Aerzte (I. und II. AbtbeiluugJ. 

Von Dr. JAIecli in M a r.i e n b a d. 

Verlag der J. II. Heuser'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redakteur Dr. E. 
Heinrich Kiseh in Marienhad. - Dnök ron Ph. Warle in Coblena. 
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BAMEOLOGISCHE ZEITIMG. 



Die »Allgemeiie 
I BalseologlMfe« 

\ Zeinair 

■ erscheint am 1. 
\ einea jeden Mo-> 
I nates 1'/, bis 2 
\ Bogen atark und 
kobtet jährlidi 
I 1 >/, Thlr. pr. 

Präiuimerationeii 
\ werden von der 
I Vaili^lNielikaiid- 

> luDg Heuser in 

I Neuwied u. allen 
\ Buchhandlungen 



für 

Balneologie, 

Hydrologie 

und 

K lima t ologie« 

Redaktenr : 
Dr. E. Heinrich Kischi 



Maouflcripte > 
■iDd an den Rd- * 
dlktesr vom i. i 

Mfli bis ! . October * 

nach Marienbad, ' 

die übrige Zeit 
nach Prag an j 

adrcssiren. ün- 
fraokirte Briefe u. l 
Zuäendnngea wer- \ 
den niebt an^^ 
nommen , Manu- : 
srrfpfe nicht «u- > 
ruckgestellt, j 

Inserate worden ] 
▼OB der Verlags- 1 
bvehhandlttofl; an- \ 



I. Jahrgang. 



Juli-Mumiiier« 



1867. 



InllAltt Qriginalien und wissmschaftUche MiltheUungen. Dr. L ü s c h n e r : 
Beitrige aar Balneologie ans den Curorten Böhmens. Prof. Dr. 
Demarqnayt Ueber Sauerstoff - Inhalationen. Dr« Topinard: 
Schwefelbädergegen Albuminurie KriNk. Feuilteien, K9rr99p9niim»* 
MonaUehronik, Hedaktionskorres^onden». 

!• Originalieu und wisseuscJiaflliclie Mit;- 

thei langen« 



Beitrage mr Balneologie aw den Curorten Böhmens. 

Herausgegeben unter der Eedaktion des Dr. Lö sehn er. 

n. Band. Teplitz und die benachbarten Curorte. 

Mit tiner geognostischen Karte , einem Plane nnd einem Portrait. 

Prag und Carlsbad. H. Dominicus. 1867. 

Angezeigt von Dr. Friedrich Fieber in Wien'^). 

Zur Zeit der 37. Versammlung deuiseher NiOurfarscher und 
Aergte i» KaHdKtd (im Jahre 1862) ÜGisste der erste Geschäfts- 



*) Bei der barroirageaden Wiekligkeit dieses Werkee , aus der Feder einer 

so allgemein anerkannten nnd bochgescbätsten Antotit&t, hielten wir ea 
für eine Pflicht, deren Erfüllung unsere Leser nns gewiM danken, einer 
ausiubrlicheren Besprechung Baum su geben. D. Bed. 
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führer derselben, d^r damalige Landes -Mctjizinalrath , Professor 
Lös.chner den tjntscbluss zur Herausgabe eines balneologischeu 
Werkes, welcbes ^ais ein Axdenhm an das leben s frische Beisam- 
^mensein einer grossen Anzahl hervorragendei' deutschte (reUhrtm"^ 
an die Mitglieder des wandernden wissenschaftlichen Congresses 
vertheilt wurde und ausserdem im Buchhandel ausgedebate Ver- 
breitung fand. G'^genstand des Werkes war die Heilquellen lel^^'C; 
mit besonderer Rücksicht auf die Curorte Böhmens undj diesem 

Programm entsprechend bildeten Kar l s bad, Marie u t\^.di FraA- 
z en s ba4 und ibre Ui^gebungen den. Inhalt dis eraten^ B^ndea, 
bei dessen Erscheinen zugleich Teraprochen wurde, d^n weiten' 
mit tl^unlicl^t^ Beschleuni^^g niicbfi^lgem zu laaBeu^. 

Mehrere Jahre sind seitdem verflossen. Der schotn siPt dioiKr 
Zeit* ansehnliche Wirkungskreis des dan^alig^i\ ^fffCfrjftftl: 
fÜhrers der^ vfiterlaiudiscben) Qe)f hrtui - Yer8iiittiilung» wuide dtwoh , 
Uebemjg4^. der Leitung des gesammten österreichischen SaoitSlft-, 
wep^liSt.n^ij^ erweitert nnd die hievon unzertrenn]i4;)ie.Steige]rfi|^, 
des Aufwandea an Zeit, sowie verschiodene andere t[m8t;jM)49.! ver- 
anlassten die unfreiwillige Verzögerung in dem Erscheinea des 
vorlieigenden gffifiten Bandes, dessen Inhalt Teplita und die 
benacbb arten Kurorte bilden. 

Das Werk besteht aus einem naiurhistcrischen^ einem ge* 
schichtlichen und einem medizinischen Theile. Ausser, HQfrajth, 
Lösch ner sind noch Prof. Aug. Em. Reuss, Dr. Re,U88jun., 
Dr. Wra^^j^ Dr. Kii elfter us^i Drr Ebe^rle ai». dfimaelben be- 
tU^iügt. 

Die geognostische Darstellung von Prof Reusa wird durch 
eine mit minutiöser Sorgfalt ausgeführte Karte illustrirt; eine 
wahre, Zierde des Werkes. Der Raum gestattet nicht den Eor- 
schungen des Geologen allenthalben ausführlich zu folgen und wir 
müssen uns begnügen, einige Andeutungen über das geognostische 
Verhalten der Quellen von Teplitz und (ii^i ^Josej^hsgiißlle^ h^ 
TetBchen-B Odenbach hier anzuführen. 

Der Bezirk I in welchem sich eine grosse Zahl der böhUni-. 
sehen Heila^Uen zusammengedrängt findet, zeichpeter sicbv diiifch 
eine ausgedehnte und intensive , vulkanische Thätigkeit au9« ein 
Verhalten, dem wir hier nicht vereinzelt begegnen.' Did (tüellen 
folgen in ihrer Verbreitung der Längsaze des basaltischen Mittel- . 
gebirges und reihen sich; längs des Südraaidea deSrErzgebiigy^ bis."* 
zur £ibe hin aneinander. Die Teplitzer Quellen entspringen aus 
Spalten des Porphyrs \ mit Ausnahme der iVeu^oc^quelle , an de- 
ren Ursprünge schon eine Lage von Sca2)hiten- Pläner den Pörphyr « 
bedeckt. Daher kommt auch der Reichthum des Wassers an koh-- 
leiisauren Erden, welche sich in. Zukitiuigskanale. als reichlich 
angesammelter JSMer abaetaen*. Bis in dis- iii|»t(^lbare Nttlfie der 
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Stftdtb'&der dringt der Pläoer vor, doöh immer minder mächtig, 
Bo dass die Qaellen derselben bereits unmittelbar ans Porpb^ 
etttiq^iigen. — 

Die Temperatüf^ der Thermen schwankt zwischen 20,7 und 
39^5** R. und die befträcbtliche Grösse dieses Abstanden' erklärt eich' 
ans der Verschiedenheit des zurückgelegten Weges, so wie ans 
dem wecJiselnden Quantnm von beigemischtem gewöhnlichen Was- 
ser. Die T^raprungsstätte — wahrscheinlich für alle Quellen eine 
gemeinschaftliche — scheint in bedeutender Tiefe zu liegen. — 

Auch in Teplitz steht die Quelienbildung in engem Zusam- 
menhange mit den geologischen Verhältnissen. Das Wasser er- 
hebt sich aus Spalten, deren Richtung jener der Thalspalten ent- 
springt und es zeigt sich hierin der Einfluss jener Katastrophe, 
durch welche der Porphyr zerrissen und jene Thäler gebildet wur- 
dfeti'. Als solche sind die basaltischen Erhebungen in der Tertiär- 
zeit anzusehen, wesshalb Reuss die Entstehung der Thermen in 
die mittlere Tei^tiärzeit verlep:t; in die iiildungsepoche der Ba- 
salte. Die 2wei Hauptzerkiüliungsrichtungen des Teplitzer Por- 
phrrs fallen sehr nahe ;^usammen mit den Richtungen der beiden 
mk xäAat Meist fist' rechleh WinM' kirenze(nden QuellaiMklteiii 

Als Uisprungsstatte deB'J'osephsbades hei Tetsehen-Bode»' 
hcu^ biäeichnet Reuss' den' eisettsd^üseigen mtereh Quader der 
KffMtfiiHiHlHon. — Avs^der xUt wahrhaft unermüdlichem Fleisse 
Ytk 0^. W*r a'fa V vorgehcinmenelr ' chenüsbhen und aligemein • phy- 
rikiilischeii'Unterfiüchung' ergibt sich, daM das Wässer der 
litfBer Thermen bei auffallendem Lichte grünlich, bei durcbfetlien" 
dM^jedoch' &rblos erscheine. Im reinen Zustande ist es geruch- 
los, bei vernachlässigter Reinigung der Leitungen zeigt es deut- 
li<^^ 'Geruch nach Schwefelwaäserstoffgas , welches sich hier im 
Kleina in Folge der Reduction schwefelsaurer Salze durch die 
ai&gesatnmelten organischen Stoffe derart bildet, wie wir den glei- 
chen Vorgang in der Natur in fp['össeren Dimensionen beobachten. 
— ' Ueber' die Temperatut des Wassers stellte Wrany sehr sorg- 
fältige Beobachtungen an. Ein Thermometer wurde in i in( r Fla- 
sche auf den Grund des Brunnens gesenkt und nach l ingeu r Zeit 
rasch hervorgezogen. I>ie Resultate bei den cinzt hu u Quellen 
finden sich in einer Tabelle mit jenen der früher von Dr. Hansa 
(1784), Dr. Ambrozi (1797), Dr. Reuss (1818), Ficinus (1822), 
Wolf (1830 und 1836) und'Dr. Höring (1854—1858) erhalte^ 
nöfl^ zusammengestellt. — Vergleiche über die allenfallsigen Ver- 
änderungen des Wärmir^rades gestattet diese Tabelle nicht, weil* 
die üntersuchuft^eu nach verschiedenen M'ethodön und unter vör- 
söhfedietiieti Umständen angestellt wurden. Das Manmuiil ' d^^' 
Wmwfand^W^a'li j'bm dest'Häuptiilte^e am Ursprung (39,12« R); 
das Mioimam bei det GM&ilqnäk (22,4» R ). Das spegi^ehis C^' 
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fßida betrog abwischen 1,000683 (Sfeitibadqtidle) und 1,000797 (ür- 

Hinsichtlich der Wassermenge steht unter den Teplitz-Scho- 
naver Themen die Hauptquelle (mit 1 102,1 Kubikfuss in der Stunde) 
obenan. Am schwächsten sind die Sand- und Wiesenqtidle mit 
«iner Ergiebigkeit von 27,5 und 27,4 Kubikfuss per Stunde. — 

In Bezug auf die qualitative und quantitative Analyse erlaubt 
uns der beschränkte Raum niclit, den Darlegungen des V. zu fol- 
gen und wir glauben selbst bei dem Nicht-Chemiker voraussetssen 
zu dürl'en, dass er die grosse Mühe, welche die betreffenden Un- 
tersuchungen mit sich bringen, wenigstens annähernd zu schätzen 
wissen werde, so dass es nicht nöthig erscheint, das bedeutende 
Verdienst, welches sich der Analytiker erwarb, näher zu begrün- 
den. Den historischen Tbeil hat Wrany ebenfalls durch eine 
vergleichende Darstellung seiner Arbeit mit den älteren Angaben 
von Steinmann, Ficinus und Wolf entsprechend berück- 
sichtigt. Als Resultat seiner Forschungen hinsichtlich des Gehal- 
tes un l^iucn Bcstandtheilen ^ wobei wir von weiteren Detaiia abge- 
sehen, ergibt sich Folgendes: 

Die I7r^;e enthalt in lOOOTheüen 0,6689 u. in 1 Civpf. ^,1871 Gr. 
, GarknquiXle „ n n 0,6441 „ « 4,9516 « 
, Steifibadqudle „ „ « 0,6273 , ^ 4^176 . 
» Eii^dqueUe , • „ 0,6310 „ , 4,8456 , 
Wir müssen noch nacbtrogen, dass sieb nadi Wraay die 
TepUtßer Quellen zu Folge der ?6rgleichenden Unteraiu^iiiigen 
^wenigsteiis im Verkmfe der letzten 40 Jahre in chemischer Mmh 
„hung eben so wenig geanderi haben , wie in Begug auf ihre Tem- 
^jßeratur.'^ — 

Die Untersuchung der Josephsquelle zu Tetschen^S^m- 
back ergab ein spezifisdies Gewicht von 0,0027 und eine Tempera^ 
YOn 9,2** R. Die Menge, des in vollkommen farblosem Zustande ent- 
springenden, bald aber bei Berührung mit der atmosphärischen 

Luft sich trübenden und rostfarbenen Ocker in reichlicher Menge 
abscheidenden Wassers ist nicht constant, hängt von den Schwan- 
kungen der atmosphärischen Niederschläge ab und betrug im Oo- 
tober 1865 in der Stunde 41 Cubikfuss. — 

Die qualitative und quantitative Analyse ergaben in 1 Civ.- 
Pfund (= 7680 üran) schwefelsaures Kali 0,0154, schwefelsaures 
Natron 0,0G94, schwefsauren Kalk 0,0093, von schwefelsaurem Ba- 
ryt Spuren; Chlormagnesium 0,0278, kohlensaure Magnesia 0,0033, 
kolilensauren Kalk 0,10ü6, kohlensaures Jusenoxydul 0,0858, koh- 
lensaures Manganoxydul 0,0039, von Arsen Spuren, Kieselerde 
0,0681 ; somit an fixen Bestandtheüen 0,3900 Gran, lliezu kommen 
noch 0,0827 halbfreie und 0,0984 Tollständig freie Kohleasäure, 
(letxtere dem Volum nach 0,21 Cttb.*Zoll). — 
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Die bot attische Skizze der von seinem Vater geologisch 
dargeeteUteii Gegend hat Dr. Reuse jnn. in einer mit vielem 
Fieisse gearbeiteten Monographie dem grossen balneologlschen 
Werke einTorldbi Es ist bedauerlich, dass die genauere Be- 
Bohreihnng der Flora Böhmens mit Aasnahme einiger Bezirke, 
wie z. B. der Umgegend von Prag, des Riesengebirges u. s. w. 
noch Manches an wfinsofaen Hbrig lässt — 

Wir kommen nun zu der ^ Geschichte von TepUtjs in meäi- 
sinischer Beziehung* , welche ihr Verfasser, der dortige lUdearzt 
Dr. Th. Richter mit einer ausführlichen Utbersicht der Litera^ 
tur eröffnet, in welcher er 122 grössere und kleinere hierher ein- 
schlägige Arbeiten anfährt. Die älteste derselben ist von Georg 
Agricola und stammt aus dem Jahre 1546. 

Der leichteren T^cbersicht wegen wurde die Zeit von der 
Entdeckung der Quellen (uach Hajek von Libocan 702) bis auf 
die Gegenwart in drei Abschnitte getheilt. Der erste reicht bis 
zum Beginne des 17., der zweite bis zum Schlüsse des lÖ. Jahr- 
hunderts; der dritte bis auf die neueste Zeit. — 

Die ersten eingehendere Erörterungen in ärsUiihvr Hinsicht 
finden sich bei Rulan d , (i u i n ther von Andernach und Eschen- 
reuter (1564 — 1571 ). Nach Ruland enthalten die Quellen 
Sehne fei, Salpeter, Alaun, Erdpech und etwas Kollier de und sind 
bei verschiedenen Nervenleiden, Hautaffectionen , Lnhmttngen, Con- 
tracturefij Beiden, Geschwüren und bei Syphilü hilfreich; während 
Gninther und Eschenreuter sowohl in chemischer, als auch 
in therapentischer Hinddit Teplitg vollständig mit Baden hei Wien 
identificiren. Thurneysser Ton Thum warnt ^die MdancO' 
„liei md die ein Uöd Bwn vnd kurze gedeMtiis haben'^ vor dem 
Gebrauche der Thermen» Göbelius und Hueer empfehlen die- 
selben bei Gicht, Rhemnattemns und Lähmungen. Die ausführ- 
lichsten Mittheilungen über die damaligen Verhältnisse finden sich 
in den Megiem und Idyllen des böhmischen Edelmannes Thomas 
M i t i 8 , welcher die Begründung der Badeeinrichtungen dem Oberst- 
landschreiber August Wolf vindicirt. 

In das Ende des ersten Zeitabschnittes (1589) fallt der von 
Radislaw Chinsky von Wchynitz ausgeführte, für Töplitz 
höchst Yr\Q\ii\g% Bäderhau, — Sch wen kfeldt berichtet von sechs 
grösseren und drei kleineren Communbädern. Ausser diesem, be- 
reits dem zweiten Zeitabschnitte angehörenden Autor haben sich 
im 17. und IS. -liilirliundert nebst anderen , Teplitz nur flüchtig 
erwähnenden Schrit'tstellern noch eingehend mit dem Kurorte be- 
schäftigt: Pestenreiter (1674 als der erste Badearzt behörd- 
lich angestellt — bis dahin musste ärztliche Hilfe in Jiriix oder 
Tjeitm^rits gesucht werden, während eine Apotheke schon seit 
bestand), Gast (1701), Kcmpfe (1706), Leder (1717), de Yig- 
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net (1720), Erndtelius (17'i3), Sparmann (1733), Fr. Hof- 
mann (1740, welcher zuerst Teplitz als AkrcUotJierßfw erkannte 
und es mit Ffeffers vergleicht), Zittmann (1743), Horzita 
(1748), Repling (1757), TroscJbel (l76n, y.rCriwtz (1777), 
QaoLsa (1784}, Jolm (1792 n. 1798, der Offlnd^ ^os owäch ^ 
hfniaimten ßinlaU für Anne), Ambrozi (1797 und )799, desaw 
Anleituw snm Cfebraache der Bader jiqdi h&ßk m Tage yjfm 
the erBcSeint) v. A. — 

Es sei hier noch bemerkt, dass im Jahre 1720 (nach Tir^^ 
BjDhel) die Eau^ptgftäk ihren Kanal im Mannerbade «prangte nnd 
am 1. November 1755 zwischen 11 — 12 Uhr Vorqiittags durich 
eine Minute gänzlich anebliieb, wodurch d^e, durch reichlichen 
Ocher ganz trübe Wasser massenhaft hervorstjirzt^ 2ur ^11^ 
Stunde /ereignete sich das Erbeben in fAßtabt^t m veraifipfaen die 
Quellen Ton Natiers, Lmk, Brieg u. a., so wie jene a^p der lyfo- 
ro^nischen Küste; das Meer ho|b «ich bei P<idix und dipi 
ÄntiUen; während die Carlshader un4 merkwürd^gf^r Hfj^ßß ai^ gpu r 
die Sclmmmr Quellen keine Veränderung darboten. 

Hinsichtlich der Literatur des dritten Zeitabschnittes veran- 
lasst uns der beschränkte Raum zu unfreiwilliger Kürze. Diese jPeJ*io4ie 
ist namentlich durch die diemischtn Analysett von Belange, welche von 
B e r z e lius (1823 veröffentlicht) Fi ein us (1828), Stei^mann 
(1835), Rose (1835), Wolf (183G) und Rochleder (1858) ausge- 
führt wurden ; denen sich die letzte, früher besprochene von W r a ny 
anschliesst. In allgemein-balneologischer Hinsicht sind die Arbie^ten 
von Hufeland (1815), Osann (1832), Vettßr (1845), Ler«ch 
(1855, 1857, 1860), Seegen (1857 und 1860), Löschner (1863 
und schon früher) hervorzuheben. Grössere, ausschliesslich Teplitz 
behandelnd^ l^chriften erschienen von Ambr. Reuss (1835), 
Schmelkes (1841), Aug. Em. Reuss (1844), KüjbtenbVugg 
(1844) und Eberle (1864). 

Die t^emmjif von Teplitz, welcbp wir s^t ^801 d^r Faniejeth 
seit 1828 andi der Personen-^ahl nach )^pnen, zj^igt mi woi^igßn 
durch Krieg oder Epidemieen bedingten An^pflübmei^ eiiie atete, 
bedeatende Zunahme. Ihr Maximum arreichta eie im 1862 
(mii 5895 Parteien und 84QQ Personen); doch 9ind diie SqI|^^ 
kungen in der Krankenzahl seit 1860 (mit Ausnahme des varflciii»- 
sehen Kriegsjahres) so unbedeutende, dass sie nic^t van IM^M^ 
schem Belange erschienen. — 

Mit einer kurzen Mittbeilung übßt dja G^phicht^ der klei- 
neren Kurorte in der Nähe von Teplitz, von denen Effühijri^H 
(als Luftkurort und Sommeraufeuthalt) und Bodenbach einen be- 
deutenden Aufschwung genommen haben, schliesst Hofrath Lösch- 
ner den historischen Theil des Werkes und wir gelangen nun zu 
der imdieiinischen Abtheilung, welche seine Arbeit über ,i>t^ Wi/r- 
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yjkmigen där Bäder überhaupt, mit hesmderer Rücksicht auf die 
y,Tepiaier Themm'' eröffnet. — 

2¥^k dilli<^, wie vir seheb Vdrdefi, mit selteoer Oründlidi* 
IttM dim^flifalrteli AMiaudliiDg ist es, liadbzaWeiäen , ^ss die 
WÄtiÄgeü ^er BSder fäe^ darch die 'Hauires^pUon^ sondern 
dnrch das Nerve»' und Oifhdatkmsstfsiem der aUffemeinen Dedsen 
UM 'Aiftteb €ie BeepiMi&ttMfUigJteH ^ Stande kommt. — ^ Um 
dies darstttkim, ist es nothwenmg, tot 'allem die Frage zur end- 
-giligeii Entscheidung zu bringen: y,8fmgt die äussere Saut aüf 
„ — ^mUer wdchen VerhUlftfissen d. h. wann und Was sangt sie 
^aUf - taekßtes ist das VetMten der Sätd Kür hunge und beider 
yfieum GesdfimtstGifwechsd — welches ist dieses VerhäUen leim Ge- 
Jfräuche der Bäder? — 

Unter denjenigon, welche 'die Resorption durch die Haut am 
•energischesten in Abrede stellen, sind Murray Thomson und He- 
bert \ unter Jenen, "^^elche sie behaupten, ist nebst Anderen Wülemin 
besonders zu nennen. Wiederholte lange Bäder von Jadkali, 
kaustischer und gewölinlicher Wasch-Soda, blausaurern t^isenkali, 
Farbstoffen von Rhabarber und Krapp u. s. w. ergaben hinsicht- 
lich der Resorption durch die Haut stets negative Resultate und 
nie wiren ancA nur Sjjnren derselben iin Urin nachweisbar. 

Schon 'die anatoiniscJmi Verhältnisse der Haut ergeben den 
absoluten Mangel an besonderen ResorptionborgauLii ; die phj/sio^ 
logische Thätigkeit ist eine ausschliesslich sekretorischb und Lxkre- 
torische; Isomit eine centrifugale Richtung äussernde. Mdh benutzt 
die WMt am die Absonderung des SchwelsseS t\x erhöhen; 
Sfebdttift Wi«k in aidttMiben Jod, Btshisteias&aite ubd Weinsäure, 
die at \Mt Ktttoir zli sich genommen hatte, niteh. Die Annahme 
¥011 Resorption didrch Vüe Hant Mrden also 2irei einander dite'ct 
«tttgegengesetsle 6lr6mitnge?ik bedingen! Ansserdem wird auch 
Btif die Thätigkdt der TalgdrUsen der Hant aufmerksam gemacht, 
Iv^Ibfae dnrch ihr Secret die Aufhahtbe von Flüssigkdt darch 
dElaMlbe chemisch Torhindem. 

Dass eine Resörptioh durch die Haut aber gar nicht mög- 
lii^ Iii, weil sonst die Bäder eineii geradezu deletären Einfluss 
fiben inüssten, der ihnen thatsächlich nicht zukoibmt, dies sehen 
wir an den tief eingreifenden Wirkungen ganz unbedeutender 
Mfenge von Arzneistoffen, welche stibcutan injicirt wurden. „ Wel- 
y,the fiesnjen Vfnwähungen im Organismus fiiftssten erfolgeh , wenh 
j,die Hanf hei einer auf sie in grossem Ujnfangc geühfen Eimvir- 
Jmng wirkiich die betreffenden armeüicJien Subsianssen aufsaugte 



*) Bfffnli iis Jthre 1864 hielt Hdfr«tli Löte ha« r eineq denielbeD Oegio- 
ttend behandelndtD Vortrag im »Verein praktischer Aerxte* s« 
frag. 
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^oder nur durchliessey wie dies küftert bei den kypotkrmaUsdsBH 

^Einspritzumfen der Fall ist?'^ 

Jodhaltiije Badetlüssigkeiteii z. B. würden die heftigsten Ver- 
gil'tungserscheinungen bedingen; ja ^die Badekuren würdest gane 
^unmöglich werden ^ wenn die Ilesorptum durch die Maut wirkliek 
^stattfände!'* 

Jene Stoflfe , deren Emanation bei den Bädern von beson- 
derer Wichtipckeit erscheint, sind die Wasserdämpfe ^ die batsa- 
mischen und Joddämpfe, die (besonders intensiv wirkende) Koktet^ 
säure^ Sauerdoff^ Stickstoff, Wasserstoff, Schwefelvcasserstoffy KohUn" 
oxydgas j sowie deren Verbindungen u. a. — Der mitunter 
bedeutende Einiluss, welchen yiele ron ihnen auf den Organiam» 
ausüben, lässt namentlich die Rtspirationsthätigkeii als bodiwidh 
tigen Factor bei der Badewirkung erscheinen. An deneUmi par- 
tidpirt auch die Haut und die Wichtigkeit dieser Theilnahaie M 
physiologisch und pathologisch (namentlich bei V Mrm m mngen) 
genügend nachgewiesen. 

Der Ekifiuss der Bäder antf die Haut im allgemeinen äussert 
sich zunächst in Lockerung der obersten Epidermistchiobt bis 
sur Abstossung; je nach der Dauer des Bades. 

Von besonderer Wichtigkeit bei Beurtheilung der Badewir- 
kung ist die Tcfnperatur, Warme Bäder (zwischen 30 — 36* K) 
wirken heftig auf die Hautnerven, steigern die Scbweissabsondemng 
bedeutend und treiben die Körpertemperatur über das Niveau 
der gewöhnlichen Blutwärme. Hiedurch wird auch die Thätig- 
keit des Circulationssjstems gesteigert und eine Aufregung e^ 
zeugt , welche sich erst mit der reichlichen Absonderung des 
Schweisses vermindert und behebt. — Bei den lauen Bädern 
(von der Temperatur des Blutes) ist ^mehr das Nervensystem der 
„Träger der Wirkung und nächst ihm ist der lokale Einfluss des 
„Wassers auf die Haut von VVichtigkeit, während die Organe des 
„Stoffwechsels , der Respiration und der Circulation mitunter 
„Gegenstand ihrer Einwirkung sind." Kalte Bäder entziehen 
dem Körper Wärme und wirken in physikalischer Hinsicht durch 
Anregung von Contraction und vermehrter Rigidität, in chemischer 
durch Steigerung des Stoffwechsels (namentlich Vermehrung der 
Kohlensäure -Abgabe und Sauerstoff- Einnahme). Die bei kalten 
Badem im Gegensatze zu warmen ein^tende Verengerung der ; 
Hautcapillaren bedingt oft Hyperämie inserar (hrgane bis mr 
Extravasation. Je naoh Krankheit und Individualität wird bald 
die eine, bald die andere Art der Bäder paaaend eraoheinen; aaoh 
ist zwischen den Wirkungen während des Bades und jenen tioM 
demselben genau zu unterscheiden. 

Einen sehr bedeutenden Einiuss bei den Badekuren üben 
bekanntlich Ortateeekad^ Verähdermg und «imMlM^. Umge- 
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skUkmg der Lebeiiiwdse, das Kiima, diefrische Luft, genigendas 
JjiM^ goiaues Mebb id Wärme und BeweguM, zweckBuMge 
jmnm^, Enwkmi^ und Ehidmig n. & w.; ünstäiide, deren 
JEtegulming im gewöhnlichen Ijeben aahlrache fißndemiBse begeg- 
nen, welclie bei dem Aufenthalte in einem Karorte entfiiK 
len.^ — lieber zwei der wichtigsten Factoren in der Balneothe- 
nfrie wissen wir leider sehr wenig. Ed sind dies der O^on-Geh&lt 
md die Eleäricität der fiäder. Indessen wurden doch auch hier 
bereits die Nachforsobimgen begonnen; namentlich Ton Fischer 
md Hörling. 

Fassen wir nun die Wirkungen der Bäder nach ihren fixen 
BeMandtlmlm iti'r Aii^e. so erscheinen die Moorbäder vor allem 
geeignet, der Kinwiikung durch InliHlation einen weiten Spielraum 
zu gönnen, ^ wozu noch die Wirkungen der Temperatur, des 
^bedeutenden spezifischen Gewichtes und der verstärkten Haut- 
„friction hinzutreteij/ 

Eine noch wichtigere Rolle spielt das Rebpirationssjstem 
bei den (füsbadem. Es ist hiebei zu beaeliten. ob das Gas in 
JEimdnbädern oder in den sogenannten y^Gtadischaftshädem'^ (wie 
z, B. in Frmsmshad) wirksam ist. In letzteren wird mehr Koh- 
lensäure eiDgeathmet, als in den ersteren, wo eine Scheidewand 
am Hals oder Thorax das Gas mehr oder weniger abschliesst. 
Auch die KocJisalzwässer (Sodhäder) wirken sowohl durch ihren 
Beiz auf die äussere Haut, als durch Einathmung der mit Jod- 
usd Chlornatrinmpartikelchen imprägnirten AtmoBphare« filse» 
hätkr äoasern ihren Binflnsg in ähnlicher nnr noch reretarkter 
Weise. Wie bedeutungsvoll gerade bei ihnen die reapirateriBciie 
"niStigkeii ertdieint, beweist die Thatsache, dass Malaiim von 
8eeUtß, Seebäder und Sodhäder eine analoge, nnr dsm Grade nadi 
verschiedene Wirkong besitzen. Dasselbe gilt joA^ and hrom- 
hMgen Bädern. 

Die sogenannten ÄmmdkUra (Sandbäder), welche Lan derer 
am Cap Sunium beobachtete und die darin bestehen, dass sich 
der Paiient bei glühender Sonnenhitze entweder theilweise oder 
bis zum Kopfe im Küstensande eingräbt, wirken ebenfalls durch 
▼ehern ente Anregung der Hautthätigkeit. 

Anrh hei den ScJiwefelfhermen ist es von grosser Wichtigkeit, 
^ob die Athmiingsor^ane (\e^ Badondcn flor Kinwirkiinp; des sich 
„entwickelnden Hjdrothiongases zugänglK Ii sind odernieht, da 
„in letzterem Falle das Bad nur so wirkt, wie eine Akratopege 
^von äquivalenter Temperatur:" und die Fise/ihäder sind (nach 
Beobachtungen von Sommer über die Luaiseiiqwlle m Frankens- 
bad) durch den Reiz der adstringirenden Flübbigkeit auf das Haut- 
nervensystem und die Inhalation der sich beim Baden entwickeln- 
den Kohlensäure heilsam. — Die Kiefemadelbader (wenn gleich 
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ArMMt) doob ftr die angegeben« WiAuBgsait der Bftder bemi»^ 
iBriiftig) wnken tauf JierTen und Ottpilluren der fiMA reilsiSlill 
hm snr Hyperliniie mit toamender wd «dilDpingbender VtA- 
^nrinng. Ate Biaalliuiiiag der Inebei eaisoiraiden baftotMiiililliei 
DüDBte innaert aof flaut- «nd iierenidiatigkeil «eseHtlkANiii 
finifluss. 

Es folgt nun die 'fiegpredMaq^ der Akrat(^effen und iBfABttiel 
Ten I^epata, als eines «der hervorragendsten Repräaentanften dienet 
Groppe. Bereits im Jahre 1861 ( „Ba;hieelegisohe Ze^tecbirlft* 
Nr. 10) bat Hofrath LÖschner die Wirkungen derseltiem efröb» 
tert und iwir glauben bei der heis/en Wichtigkeit im Gtogen^andes 
die betreffende Stelle hier wiedergeben zu sollen. ^TeplUz^^ ^^rmc 
^aller indifferenten Wrisser Erstwirkmng ist die nul das peripfre- 
^risclie NerveDS} stem und die äussere Haut nn«! zwar nach 
jf Massgabe der Tempera ur und (Jpr Dauer des Bades, sowie nach 
^der natürlichen oder durcii Krankheit veränderten Jirizempfäng- 
yflichkeit des Kranken verschieden. Die Nächstwirkiing ist dif 
^Fortpflanzung der Erstwiikui)^ auf das vasomotorische byste» 
„und dadurch auf die Centraiorgane des Nerven- und Blutsystems. 
„Erst durch diese und mit ihnen kommen die Wirkunf^en in 
„Stoffwechsel, in den Se- und Excrelioiien 7u Stande. Ift det 
^Auffassung der Effecte der indifferenten Thermen in Bolcbw 
„Weise, hat man von jther den Fehler begangen, das« man, Wie 
«^msäehst an Gesanden und dann an den genau antek^oliteii 
JKranken etrengB Beobadrtaagen gemacht bal^ indem asm nift 
.AbataAiagen der Wvbmg des Badet nach ftepenMr^ DmmI 
.nnd BeacikmTeniiögen des Badenden nie riehtig sonderte, «Mi- 
„dnm geiNttnlieh nirter dem Ausdmoke der OeeammtwirlMil 
«snsammevwarfl Wir raHien demnadi den pirnkttselien A«MM 
y,m TepMiz f<er allem in dieser Biolitnng dra Vetsuehe fast 4lai 
^Warum der Wirkung einznleiten und möglichst oft und ttli in^ 
„schiedenen Gesunden and Kranken sn ifiederholen« Erst wenn 
„diese sicbeigestelit sind, suche man die Wirkungen auf di<s Ner- 
„vencentren, das Hera- und Gefässsystem 8U fixiren mit tn^gliob^ 
„ster Berücksichtigung des Stoffwechsels, der dann gewiss echofl 
„folgenreich verändert sich kundgeben wird. Dabei mässeti aber 
^nicht blos neben genauer Controle der Lebensweise, — TTrin und 
^Faeces , Körpergewicht und Bewegungsfähigkeit , Stimmung und 
„lieactioDRverniögen genau studirt werden, sondern auch die 
„Veränderungen des Blutes, die Beschaffenheit des Schweisses 
„und das Verhalten jedes einzelnen Organes, insoweit es der 
„Untersucliung zugänglich ist. Es ist selbstverständlich, dass die 
„Anfangs auf das periphere Nervensystem gerichteten und nur 
„durch dieses auf da« Gesammtnervensystem , das Herz und die 
„Gefapsthätigkeit sich erweiteniden Primär Wirkungen allmählich 
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i^swcM., .mid .die Effect im StoffWedbiel bftupisikliHQh juerra^ 
^treten, da« Haut und Kieren in ibren FnndAimeii lnjoadati 
i^tinyyiigt; und die endlichen WirioiDgeB in neuer getederter 
^bereituDg, eneiigiaolMirer Bewegung der Gefiiase, ailclrtigtfar 
^Action <dee Nervensjistems i^d toUler Umwandlung der Gesammt- 
^ernährung des Organismus hervortreten werden. Wichtig ist 
y^bei, dass audi das Alter des Kranlcen j>erück8icbtigt werde; 
«indem dasselbe an und für sich, sowie die Constitution, die £rü- 
„here Lebensweise auf das Verhalten des Körpers massgebend 
^iflt; ein Umstand, auf welchen man bei den selbst in der jüngsten 
„Zeit vorgenommenen Untersuchungen zur l^>uirung der physio" 
„logischen Wirkungen, der Arzneimittel überhaupt und der Mine- 
ralwässer inaboeondere nieht die gebülureade A>tt6n«rkBaipknii 
ff^erichtet hat.*^ 

Der Reichthum der Teplitzer Thermen an Gasen (nament- 
lich an Koklemäme) erhöht die Wiciitigkeit der respiratoiiscfaen 
Thätigkeit. 

l)ie Indicatimen für die Quellen richten sich nach der 
Temperalur des Badeb. „Laue Bader eignen sich für das höhere 
„Alter bei gesteigerter Sensibilität, Anästhesie, Hyperästhesie, 
„hei Paralyse naeb Apoplexie, Malacie in der Nerven -Sphäre, 
„^arophnleae mü Erethiamua, GliteoM, Anämie, oiganiflflhfir Veiw 
„ftndmag dee BterMna; während wmm mi ktüm Bi40r M 
„AMagMwmgen ni ehtifl c her Natur, fimdaton in OeLenken, Driaeo 
,^mid im ZdOlgewebe, Coniraofeven, Uttimnngen nnd Annatlmpim 
«angezeigt sind, fidls nicht der Zustand dea Koipera im alljj^ 
„nminen beis^e Säder contraindieiit. — Lam «owohl ala Mfae 
„IBUäder wirken besonders kräftig bei Erkranbmgen der weiblicbeii 
„Genitalien, bei Gries- und Steinbildung und bei beginnendsr 
„Fettsucht Die ßj^^Mia contraindicirf die Anumdung im Tej^ 
Ji^iter jSädtfr» laUa man nur die Vorsicht gehnuicht, Ton dkm 
„)üiep zu den wärmepan übersugehen , }(m0mm9§sy' 

AI9 Uoterstützungnuittel der Wirkungen der Thamen die- 
nen die Yon Dr. Schmelkes eingsfÜhrftmi Mimbniieit^ sowie in 
g|i^igp^te^ Fällen die Electricität. — 

Ein hierauf bezüglicher, als Auszug einer Monographie mit- 
getiieilter Aufsatz von Dr. Eberle unter dem Titel: ^I)ie Thcr- 
ffp^i vo)\ Teplü^ - Schönau und die gleich zeiilyv. Anwendung der 
y^JClcctricität in den exüudativen Krankheitsformen'^ schliesst sich 
der eben besprochenen Abhandlung, deren hohe wissenschaftliche 
und praktische Bedeutung wohl aus dem , wenn gleich höchst 
g^rivngten Auszuge erhellen dürfte, an. — 

Sowohl für den Baineologen als auch für den Electrothera- 
p^Utep hißtet das Buch von Eberle ein bedeutendes Interesse 
up4 wir ^m|4'^n (kA iu deu J^^rdifen sur BalneologH^' mit- 
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getheüten toid Autor selbst gesohH^nsD Aiissng der besonderen 
BeachtQog. Es sind besonders BketmaHmm und QidU, \m 
weldien £. die Combination von Tberme nnd Electricität empfi^t: 
und da jede einzelne dieser beiden Heilpotensen im coneretee 

Falle ^ossartige Erfolge aafznweig^ hat und eine gegenseitige 
Contraindication zwischen ihnen nicht besteht (es dürften ja die 
der Quelle eig^thilm lieben electrischen Verh^tnisse schon aa 
und für sich einen wichtigen, leider nicht genügend bekannten 
therapeutischen Factor abgeben), so lässt sich tob ihrer gemein- 
samen VerniiithiiTig gchon a priori das Beste erwarten, was andi 

die Erfahrung bestätigt hat. 

Von den LäJinw>^gen findet E. nur solche für Teplitz und 
die gleichzeitige Th( lapie mit Electricität geeignet, welche aiif 
^Kraßhemmiwg'' beruhen; durch ^Kraftverlust'^ bedingte schliesst 
er von derselben aus. — Die IVäder leisten in paralytischen For- 
men zuweilen Au8ge;:eichneteB; seihst bei manchen auf Hücken- 
rnarksaffektionen beruhenden Lähmungen hat E. Besserung beobach- 
tet; nur bei Tabes dorsalis ist nach ihm von dem l^ade kein Heil 
zu erwarten, auch Hemiplegi^m nach Fxtravasation in's Gehirn 
findet für Teplitz minder und jedenfalls nur unter Beobachtung 
geringer Vorsicht geeignet. Bei Gelenkskrankheüeti ist der Erfolg 
wediselnd; ein relativ gunstiger bei Tumor albus. Als weiter« 
fÄr Tt^Htz geeignete exsudative Krankbeitsznstände nennt 
noch den tkromswm Utemsif^arä, ExstMe im JBedBmrmme naA 
FuarpmüjprüMe$$m; mä intraperiimäfmde Exiudate nsd 

solebie nach irmmaHschen EtUMündimsfen. 

„ üd>«r Lähmungen mä %kre HeUmg in TesßtUß^ spricht andi 
Dr. Kichter in eioer längeren Abhandlung. Nadi ihm herobt 
die Wirkung der Thermen darauf, dass dieselben r«^»*^ du 
JVwMtj» ihrer tdlurisehm Wärme in der pmpkarietke» Audim' 
Jmg der senmbdn Fasern f ine Erregung hev-trhen, die naeik d» 
rphysidlogischen Gesehte der Beflexhewegung sitk den hr wegenden und 
^vasomotorischen Nerven miUheiU und so thetls unmiUdbar mid^h 
j,miäelbar, nämlich durch Ausgleich der Emährungssldrun/ifen die 
j^damiederliegende Innervation eines motorischen Nerven nieder an- 
y,zufaehen im Stande isf^' — Wir heben diese Stelle besonders 
hervor, weil sie klar darthut, was von Hofrath Löschner be- 
reits früher über die Badewirkungen angeführt wurde, dass näm- 
lich bei denselben nicht die Resorption durch die Haut, welche 
bei intacter Epidermis unmöglich ist, sondern die Errpfriinr? des 
peripheren Nerven- und Circulationssvstemes das wirksame "^Prin- 
cip bildet. — Nach Richter eignen sich nur jene Paralysen für 
Tephtz, welche als ^der reine Ausdruck einer mamgdnden oder 
edosdienen Errcgharkeü des Nerven*" erscheinen. Bei Lähmungen 
nach A^fc^exie und Embdie empfiehlt er, gleich Eberle, grosse 
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Vofsidit und wideiräth \m soldieii Kranken, die Kur in der heis- 
8611 Jalireaseit 2a beginnen. Indicirt für die Thermen eclieineii 
ibm Lähmm§m nach Spindkmmvyitis und Typhus und aiifl2A0ii- 
maUsmus oder Gickt bembender Affectwn des Bänderapparates der 
WkrbeUaide. R. erwähnt auch der von englischen und französi- 
scliüen Aerztcn beschriebenen Lähmungen durob Tabahrauch «ad 
eines hieher einschlägigen merkwürdigen (alles von Ueilttng. 

Unter den sogenannten pcripheirv Nmenlähmungen sind es 
traumatische^ rheumatische^ girhtische, durch Bleh^ergiftung und Em- 
hclie fle^' Fxtrewitätc)} bedingte, bei welchen R. die Thermen 
emptiehit, doi h ^nljt er bei li>/eilähmungen den Schn efeJhüdei'n und 
der F.Jt'dricitnt den \ orzug. Besonders aber rühmt er Teplitz bei 
hyste^'ischn) Lähmungen, in welchen es (sowie bei rJieumai%scJitM) 
Triumphe ieiert. 

Den „Einflnss der almoaphariachen Temperatur auf die Wtr- 
pkufigsweise der Tepliiz-Schi/miuer Quellen , namcntlieh des Stein- 
yfiades'' hat I)r. Uichter ebenfalls zum Gegtjustande seiner Be- 
obachtungen gemacht. — Nach denselben er^icheint die gewöhn- 
liche Weise, Kranke welche wegen Vermeidung gefahrlicher Erre- 
gung nur kühlere Bäder gebi^auchen sollen, in die Sfihönauer spe- 
ziell in das l^ehibad zu schicken, nicht nachahmensverüi, weil 
dsA zur Herabsetzung der Wärme verwendete Ktthlwisser bei 
bober Lufttemperatur eben&Us anWäme gewinnt und dies nebst 
anderen Gründen dieErsielung des gewttnschtsa Grades von Kühle 
onmöglicb macht; zu welchem Umstände noch das Verlaogoi der 
Kranken hinzukommt, an besonders heissen Tagen m$gUcbä fc&ble 
BSdw zu erhalten. In der Stufenleiter der Wärmegrade reprä- 
seatizen die Sekonamr Bäder das Mittel, die T^plUser die Ex- 
treme. — 

Es folgt nun die Abhandlung, in welcher Uofrath Löschner 
^Eichwcdä und Ossegg als Sommer-Kurorte"^ würdigt. Die herr- 
liche Lage Eichwalds gibt dem Verfasser Gelegenheit in Natur- 
schilderungen einen Reiz der Stylistik zu entfalten, wie man ihn 
in Schriften, welche der strengen Wissenschaft gewidmet sind, in 
der Regel vergebens sucheu dürfte. Dass dabei der literarische 
Inhalt nichts eiiibiisst und die schöne Form keineswegs bestimmt 
ist, der Inhaltlosigkeit als Schleier zu dienen, wäre überflüssig, 
hinzuzufügen. 

Das üleiche gilt von der Schilderung Ossegg 's, weiche in- 
dess ebenso wenig, wie die vorhergehende, geeignet erscheint, 
auszugsweise mitgetheilt zu werden und am bebten im Werke 
selbst nachgelesen werden kaun. Aus dem in den balncclogisch'n 
Beiträgeil Mitgetheiiten geht aber hervor, duhii Jiohmcd^ wenn auch 
nicht so reich von der Natur bedacht, wie die südlicheren Lan- 
der in der Nähe der Alpen, doch eine Fülle von Naturschönhei- 
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ton aiifiiaiv«i8eti mittag, welche leider nicht ün'enlfeniMteli 5(Fltf 
gemeiii bekannt sind, ak sie es Terdienen. — ^Boäenbadt oKr'Cto^ 

ist^naelr Lösohner in dreifoeher Hinsicht wiHtsattc dulM 
sein Miisnttlwttsser (Jimfijbad), die BlhebSder ntid' durch güMlKI 
kUmatMie* fiinflttsse. ^ Die in neuester Zeit vcfn Dr. Wran^r vtA^ 
geftemmene chemische Analyse haben wir bereits mitgctheilt. 

Audi in dieser Skizze begegnen wir herrlichen Natnibildetti 
und den — wir möditen- sagen, lyrischen Ergüssen einer vom der 
▼olistbndigBten Beherrschung der Sprache' nntekstfitzten Dar8te^ 
ImigBl^abe. Chronische Katarrhe der Athmungswege , Asthma der 
Rbachitischen , pleuritische Exsudate, chronische Exsudate, chro- 
nische Tuberculose , Rronchialdrüsenerkrankungen , Palpitationen, 
Phlebektasie , chronische Lymphgefass- und Lymphdrüsenentzün- 
dung, Abscesse, Anämie, Chlorose, (Tirht, chronischer Rheumatis- 
mus, chronischer Gastroduodenal - Katarrh , Schwäche nach Er- 
schöpfuDgsprozesBen , Hyperästhesie, Anästhesie, Chorea, Neural« 
gieen u. s. w. bilden die lange Reihe von Leiden, bei denen je 
nach Krankheit und Individualität grössere oder geringere Resul- 
tate von Tetsclwn-Bodenbach erwartet werden dürfen. — 

Ueber die ^Fortschritte in dm wirhtigsten Kurortefi Böhlas 
vom Jahre 1862 bis Ende 1805^^ berichtet Hofrath Löschner, 
irelcher das Emporblühen derselben bereits in den Jahren 1857 
nisd ld62um .^Archiv ßir Balneologie'' übersichtlich bespro^ii 
faeat , dasB'aUenthalben eni r^es Streben nadi YerbrnMiigen und 
VetvotttcoBainiing sieh behtnide. Die CMsftcufer Quellen irteHftk 
siMafttliefe'netf' attaiysirt nnd eitf prachtvoll eingeriichtetefe^ Bsd^ 
hangt^fa er g eotofl tb In MtirieiMd ihirde ^e'WiOä^wilk bei eittsr 
nmierlielien^ Atoalyse als ?ortrefSMtor, allnilllish-gla'äliNerAalziMM' 
ger Säuerling befunden; die Wtesenquclh) (jetzt „KronpHtw^^ 
ddfthQtMe^) wuMe^nen gefa^st nnd ebenfalls analysift, die Bade- 
anstalten wurden erweitert, eine neue Colonnade erribhtet, Möor- 

insütnirt and ein SthtMareis für die ReiiMttmg der Luft 
jef^env Ausser mehreren anderen, theils bereits r^älfsirten, ihW 
im Zuge befindtichen Verbesserungen hat auch Framenshad difrcÜ* 
die Fixirung eines solchen Schutzkreises ausserordentlidi-geWoB^ 
nen j indem es durch denselben einer grossen Gefahr entging , 
che sogar seine Existenz als Kurort bedrohte und durch die ifi* 
der nächsten Nähe aufgedeckten Kohlenlager veranlasst wurde. — 
Der aus ähnlicher Ursache für TepHfz- Schernau durch mehrere 
Jahre geführte Kampf, „tw deni so rncuichcr BMicinaJbeamfe gJetcft' 
im Anfange' zuriicJcgeschreclä wäre,"' endete siegreich für die bäl- 
neolojzischen Interessen , ohne dass die Industrie , welche nun zä 
Verbesserungen (rauchverzehrende Apparate) gezwungen war, Scha-^ 
den gelitten hätte; ja sie nahm sogar einen erhöhten Aufschwüii^ 
und lieferte für die Ansicht, dass Teplitz sehr wohl gleiclaeiti^' 
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eiD blüheDcler Badeort und eine hervorrageDde Indttstriesladt sein 
i^^(iijie, tliatsiiciiliclif* n Beweis* — 

Est« Wirdßo die Quellen neu aiialyeirt. gemessen und die geo^ 
g^iOStisoJien und' orographiscben Vcrhältiuste erhoben, ilirBeHtand- 
geschützt, bei den Triiikquellen eine bessere Er^varmungKinethode 
eingeleitet, das Spital wegen geregelt, die Badeordnung gesichert, 
d(öf Fnedbof aus der Stadt, verlegt u. s. w. 

In Gitsskühel wurden die Quellen neu analysirt und in Kö- 
tiig^uarth ausgitbige Anstalten geti ufi'en, um den Kurort zu Leben. 

An den Bericht über die Fortschritte in den böhmische« 
l^adeorten reiht der Yerfaaser ^^prakitscfte Bemerkungen über dm 
f^QßbraucJi. der WaldgjtteUe gu MamnM.^* Br vuidiciTi demlbmi 
in inancber Himdii den Vomig vor Stdjubnmn md* mord«» 
DfiUi mit.iirösBtMitheils sdir gfinrti|j«ni Erfolge die^ Waldquelle bei 
Apik(Hiie, BrDQcÜal-Galanlien« pkurittBdwin fixMidalef Hyperistte« 
sie und Blasen-Catarrb. Bloss zwei Fälle, bei weichen- es sidi* 
gleichzeitig um Tuberkulose bandelte und zwei andere mit Dys^ 
menorrhoe complicirte erwiesen sich für die Quelle nicht geeignet. — 

„Prof. Dr. Lerch's chemische Anaif/ße der „„Kronprinz- 
Rudolfs* Qu eil e^'^^ nehst Bemerkungen'^ von Hofrath Los eb- 
ne r bildet den Sobluaa. dea. in jeder Hinsicht hervorragenden 
Werkes. Nach einer interessanten historischen Skizze bringt der 
Verfasser die Ajialyiie Lereb'a, welche wir naobetehmid; mitr 
tb^ilen. 

Bei einer Quellen^empero/wr von 8,2" R. und dem spezifischen 
Gewichte von 1,00197 fanden sich in 1 Civ^Pfund (— 7860 Gran) 
schwefelsaures KaU 0,1728, schwefelsaures Natron 0,8 104 ^ Chlor- 
natrium 0,4500, zweifach kohlensaures Natron 1,0G73,. zweifach 
kohlensaurer Kalk, zweifach kohlensaure Magnesia 5,1480, .zwei- 
fach kohlensaures Manganox^dul 0,0574, basisch- phosphorsaure 
Thonerde 0,0201, Kieselsäure 0,0968 Gran und minimale Mengen i 
von Lithion, Strontian und'Aiücß. Die bumme der tixen Bestand- 
iheilc betragt 16,7210 Gran, zu. welchen noch. y,ö400 (jiml iieie 
Kühionsäure hiü^ukummen. — • 

Die Quelle ist somit qijx, Malisch-erdiger Msetisäuerlhwt dem. 
Witämger Sauerlrum verwandl; übertrifft jedoch denselben« an * 
Wi^ksanikeit.. An kohlensaurem KnUc.iBt de mßtkt mtT,Wädimgen,t 
sondern,. ättcb den MoKietibader.CbrM und AnittcQm»s>-'4iiidkni* 
sojne, der. JE^t^midito^ uberlegen, — Ada Toted»^ 

wift^finff i dfic JRudolß^piäBe beseicimet der AAtec nach physion- 
logkchen. Yersncben»; an , sich, selbst dae Gefiihl von Erfrischung ; 
nnar krSftjigisr normaler Functionen, (namentlich der Harnwerlbv- 
zeugjp); ohne..GQn^estiQnen, Erregung, oder t^der« Bescbwerdenu. 
Für did. tberei^ntiscbe Verwertbung dea Wassers bat besonder^ 
Kratamaun viel geleistet — 
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Dem reichen und gediegenen Inhalte des Buches entspricht 
die vorzügliche Ausstattung desselben in Druck and Papier. Das 
wohl getroffene Portrait des Prof. Reuss und zwei meisterhaft 
amgefohrte geognoetische Karten bilden eine Zierde der ^BeUrä§e 
fur Balneohffie^*^ — 

^Mühevoll ist das Wer/: 211 Stande f^phrnnmey} Diese Worte 
der \'orrede wirrl der Leser gewiss gerechttertigt iinden, wenn 
er den vorsteheiulen. lu gedrängtester Kürze TnitjL^etbeilten Auszug 
auch nur llürhti^^ iiberbiickt hat. Welche Fülle des Materiales, 
\sel(h' eine t^liii/i ude Bewältigung desselben I Wahrlich, dieses 
rastlose VorwkiL8ötreben iu der Wissenschaft, welchem weder der 
ausgedehnteste amtliche Wirkungskreis, noch die Pflichten des 
praktischen Arztes , noch selbst schweres körperliches Leiden Halt 
zu gebieten vermochttiu , erscheint der auli ichtigen Bewunderung 
um so wiirdiger, je seltener wir dasselbe zu beobachten Gelegen- 
heit haben. — 



Ueber Sauerstoff* Inhalationen« 

Von Professor Dr. Demarquay in Taris. 

* 

Fourcoy u. A. hatten vorgeschlagen, den Sauerstoff gegen 
Phthiais und TeraebiedeDe entzfindliche Lungenkranklieiteii anzu- 
wenden. Verf. kann diesem Vorschlage nicht beistimmen, denn 
in diesen Krankheiten kann der Sauerstoff Tormöge seiner phyeio- 
logischen Wirkoog blos schaden , indem er die Entztmdung stei- 
gert. Beddoes schlug mit Recht den entgegengesetzten Weg 
ein, indem er Lungenkrankheiten eine sauerstoffarme Atmospbiie 
— atmosphärische Luft mit Wasserstoff oder Kohlensäure gs- 
mischt — einathmen Hess. Nun empfiehlt Demarquaj Se 
Sauerstoffinhalationen nur gegen Krankheiten, in welchen starker 
Säfteverlust vorhanden, oder wo die Oxydation im Blute keine 
geeignete ist, hauptsächlich gegen Diabetes mellitus ^ Gries, Sero- 
phulose und Chlorose. Die Sauerstoffeinathmungen leisten nach 
seiner Ansicht dasselbe und noch melir als der Anfenthalt in 
frischer Luft, in Fichtenwäldern und am Meeresstrande, dcsseTi 
Wirkung gleichfalls in einer besseren Ox3^dfition des Blutes be- 
steht. Von der physiologischen Theorie nach der reichliche Alkalieti 
im Blute den oxydirbaren Substanzen eine grössere Oxydations- 
fahigkeit verleihen, verbindet Demarquay mit der Inhalation des 
Sauerstoffes den Gebrauch alkalischer Wässer z. B. von Vichy, 
die sich erfahrungsgemäss bei Diabetes nützlich erwiesen haben. 

(Gaz. med.) 
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Schwefelbäder gegen Albuminurie. 
Von Dr. Topinard. 

Dr. T. emptiehlt, gestützt auf den günstigen Erfolg in einem 
speziellen Falle, Sc iiwefelbäder gegen Albuminurie und Morbus 
Brightii. 1> betont aber, dass die Dosis des Schwefelzusatzes zu 
den Bädern bo gross sein muss, dass sie auf der Haut einen in- 
tensiven Reiz und Eruptionen veruräaciien soll. (Gazette medi- 
^ale de Lyon). 



IL Kritik. 



NcUa et daerwäkm nouvdles r^aHvmeni ä Väablissemeni ihemal 

de Schinenach par A, Hemann, medicin des bains dte. 
Gt^iicve 1867, 

Die kleine Bxoohnre, dereu Ertrafs der H. Verf. dem Annen- 
hospital in Schinznach gewidmet hat, enthält in gedrängter Kürze« 
aphoriemenartige Erfahrnngsa&tse, welche der Autor ans seiner 
balneologischen Praxis geschöpft hat nnd die in m^rfacher 
ziehnng auch weiteren Kreisen Interesse zu bieten Temögen. In 
den ^Notices sur les eaux de Schinznach relativement ä i'albu- 
minurie** erwähnt Verf. mehrere in Schinznach beobachtete Falle 
TOD Albuminurie in Verbindung mit Gelenksaffektionen langwie- 
rigen Eiterungen u. s. w. und bezeichnet die Albuminurie als eine 
Contraindication betreffs des Gebrauches von Schinznach, da diese 
Wässer die Krankheitssymptome nur steigern. In der Notiz 
^ De la sallc d'inhalation ä Schinznach" führt Herr Dr. Hemann 
iu panz rationeller Würdigung der Leistungsfähigkeit der In- 
halationen, die auf diese gesetzten übertriebenen Hoffnungen 
auf das richtige Mass zurück. Er zeigt, dass der Inhalation 
des zerstäubten Wassers in Schinznach (nach der Methode von 
Sales-Giron) allerdings einen günstigen Einfluss auf die Schleim- 
haut der Nase, des pharynx, larynx und trachea, nicht aber auf 
jene der feinen Bronchien haben könne, und bekämpft die An- 
sicht, als ob hiedurch Tuberkulose der Lungen oder des Kehl- 
kopfes gebessert werden könne. Bei chronischer Bronchitis und 
Emphysem lässt H. die Patienten lieber in der mit Schwefelwas- 
serstoffgas erfüllten Atmosphäre des Saales promeniren. Im 
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Kapitel ,ideB douches," wird die Wirkung der verscluedenen Arten 
von Douchen skizzirt, die Kegcndouche (doticLo »^n pluie) beson- 
ders für NcrvPTileidon , Noiiralgioii . Homiplec^ion und I^araplegier 
empfohlen, die von verschiedenen Seiten auf den Körper wirkende 
Douche (la douche eircnlaire) hingegen bei rheumatischen und 
gichtischen Leiden, bei Hautkrankheiten wie J'soria'^is und Eczem. 
— In den . Oliservations thcrmometriques" kömmt Verf. zu dem 
Schlüsse, dass die Bäder von Schinznach (32®) im Allgemeinen 
die Körpertemperatur vermindern. Dieses scheine für gewisse 
Krankheiten, wo starke Eiterungen vorhanden, eine Hedingung 
der Heilung zu sein. Bei maiiciieii Hautkrankheiten bringen die 
Bäder hingegen eine Temperatursteigerung hervor, so bei Psoria- 
sis und Eczem, wo dies auch günstig sei. In manchen Fällen 
üben jedoch die Bäder keinen regelmässigeu EinjSnss auf die 
Körpertemperatur. Am Endq d^r Brochijce plaidirt H. Dr. H em ann 
für WinteÄnren in Schinznach und wünscht, dass zu diesem 
Zwecke daselbst die nöthigen Einrichtungen getroffen werden 
mögen. — Das Büchlein ist recht hübsch ausgestattet. 



III. FeniiletoD. 



J)ef Selt^s-BriiDnen, 

m 

Nach der verronnenen schwarzen Zeit, in der von nichts als 
Krieg und Pest, Blut und Tod die Sage ging, ist es um so an- 
genehmer und wühlthuender auch einmal eines Plätzchens zu ge^ 
denken, wo anstatt des Blutes Wasser verzapft und vergossen wird 
und anstatt langbeiniger Todteiilisten freundliche, anmutliende 
Genesungsdocumente gesammelt und vorgezeigt werden. Giebt es 
doch wirklich keinen grösseren Contrast in der Welt^ als. der zwi- 
schen einem Qlnt- und einem GesundbadOs in ersterem die Man- 
schen heerdenweise um Gesundheit und Leben gebracht» wogegen 
im zweiten sie en gros geheilt und dem Tode entrissen wecdiVik 
Die Sajson der Blutbäder ist nun Gott, sei Dankl bis auf Weitih 
res ^schlössen; (?) wir haben daher Muse uns jetzt mit der zwei- 
ten Gattung zu beschäftigen. 

Wer eine Historie der Brunnen zu schreiben, oder alch hles 
mit einer namentlichen Aufzählung derselben zu befassen h&ft^i 
der mutete unbedingt, sei es durch Ehrfuroht^ Piotät oder Dank* 
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terUt den Mtmbnmnen zuerst imfKhreii. Selters, der Bnm- 
nea^ äeit den erstem Atistost snr kttnstliolM Fabrikatioii der Mi» 
iiehil^flrteer «nd diesen AostaltMi sogar theilweicfe den Namen ge- 
gtk^ 80 ^ass ttian statt MineralwasserfiiKrik- Apparat 'sdilechtireg 
Selte^Wasserfabrik-Apparat sagt, dessen Wasser das am allgemein 
bdramaleste ^nd gebrauchteste der Welt ist: ist der älteste Trink- 
brutanOn Dentsohlands. Wohl haben die Römer schon iil Emstind 
m den aquis panuoricis (Baden) gebadet und Karl d. Gr. Reine 
Riesenglieder in den Scliwefelquellen zn Aachen gestreckt, das 
Trinken der Mineralquelle selbst hat man doch znerst in Selters 
begonnen. Dass der Wohlgeschmack des Wassers dazu beigetra- 
gen hat, ist denkbar, ja vielleicht ist sogar nur dnrch diesen auf 
die richtige Idee gekommen, dass ein so wohlschmeckendes Was- 
ser ausschliesslich zum Trinken sei und im (iegensatz zu andern 
Bädern nur innerlich angewandt, Heilkräfte offenbaren könne, so 
dass Seltors bis auf den heutigen Tag ein Trinkbrunn gebheben 
ist. Wie er entdeckt und von wannen sein Name stammt, wissen 
wir ebenso wenig, als wir dies von verschiedenen andern Dingen 
wissen, ob er auf einer Hirschjagd von einem halbverdursteten 
Kaiser gefunden ist, wie Karlsbad, meldet die Sage nicht; jeden- 
falls hat der auffallende, angenehme Geschmack des Wassers zu- 
vörderst sein Bekannt- und sodann sein nerülmitwerden veran- 
lasst. 1581 wenigstens hat schon Tabernämontanus von ihm Kunde 
und beschreibt in den damals modernen Fischart'scben Scbwulst- 
attsdrOökto den „sehr ^oäseli mid schönen, herrlitsheii , fein 
lustigen , in die Kunde eingefassten , fon oben zngewBlbten Sel- 
tener 8atteHit*annen.*' Im dreissigjährlgen Kl*iege wlurde diese 
ganze Herrlichkeit allerdingB zum Schntthanfen , da die Soi** 
dikten, denen man nelleicnt allzuTiel cr^enzt hatte , nnd die 
die Vetmnthete Aehnlichkeit zwischen ihm und dem Hochzeit^ 
wasseir zu Canaan, das man so schön als Wein trinken konnte, 
nicht gefitnden haben mochten, den Bnmnen freTelhaitei- Weise 
verschütteten. So blieb es bis 1661, wo der Brunnen wieder ein- 
gefasst wurde, dass er jedoch. unter der allgemeinen Werthlosig- 
keit der Mineralwässer zur damaligen Zeit ebenfalls zu leiden 
hatte, geht daraus nervor. dass der Niessbrauch der Quelle im 
selbigen Jahre fiir 2 Gulden 30 Kr. zugeschlagen wurde. Man 
kennt den Namen des Pächters nicht, und ob er es vielleicht auf 
längere Zeit gepachtet hatte; jedenfalls muss es ein intelligenter 
Mann gewesen sein und dabei auch etwas verdient haben, da 
schon im Anfange des 18. Jahrhunderts, also ungefähr 20 Jahre 
später, die Einnahme öOOO Gulden betrug. 25 Jahre markte mau 
schon 8000 Gulden und abermals 25 Jahre später, um 1775 soll 
seine Kinnahme, die dem Bischof von Trier zufiel, so^rar r)0,000 
Giüdeii betra|^n haben« Da sah maü recht bandgri^iiiich, wie der 
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S^en Gottes über dem Wasser schwebte; — 1840-42 »tftiid 
Seners auf seinem GalminationBpunkte, ^ damals betrug der jSbr* 
Uche Abaats an 1 % Millionen Krüse — von da aber, yon wo der 
nngehenre Aufschwung der kiinstlidQen Mineralwasser-Fabiikatioa, 
die es namentlich auf Selters abgesehen hatte, datirt, war sein 
Absatz gefallen, bis in neuerer Zeit, wo das Axiom, daas die 
Chemie die Natur au beherrschen und nachzubilden im Stande 
sei, doch in Ansehung der Mineralwässer etwas in^s Wanken g8- 
vmthen ist, ihr Absaä wieder gestiegen ist. Ob es jedoch noA^. 
wie uns der alte , gute Hufeland erzählt nach den „Eilanden von 
Kangaroo und Tasmanie, nach Lima und Valparaiso, nach St» Jago 
und Rio Janeiro, Baltimore, Philadelphia und New -York, nach 
den Ufern des Ganges und Indus*' geht, und dort ersterem, des- 
sen Heilkräfte nicht na in der berühmt sind als die des Selterwas- 
sers und das auch weitlim verschickt wird, Frequenz macht, ist 
mir nicht bekannt, glaube jedoch aber, dass der Hiiuptdebit jetzt 
in dem Inlande ist, wo es, und zwar in Nassau, getreu nach dem 
Spruche, dass ein Prophet nie m seinem Vaterlande gilt, nur als 
durststillende Flüssigkeit und als Zusatz zum Wein, in den übri- 
gen Ländern aber als wahres Heilmittel gebraucht wird. Dass 
es den Transport selbst in die entferntesten Gegenden unbescha- 
det seiner Güte, und hauptsächlich seines Kohlensäure- Gehalts, 
aushält, ist bekannt und /war rührt dies davon lier, dass die zur 
Herstellung der Krüge angewandte Masse, in welche eb gelullt 
wird, die aus Kiesel- und Thonerde besteht, in eigens dazu con- 
stmirten Oefen au solcher Härte verglast wird , dass s. B, die 
Scherben der Kröge unter Stahl Feuer geben. Dadurch sind sie 
im Stande, das Durchdringen sowohl der Flüssigkeiteii , als der 
Gase aufzuhalten, wodurch sich diese Krüge wesentlich Ton den 
spanischen Kühlkrügen der Alkarazsa^s unterscheiden, bei^ deren 
Verfertigung man gerade das Gegentheü, die Fähigkeit des Durck- 
sickems der Flüssigkeit durch die poroeoi Wände anstrebt 

Selters ist ein alkalisch - muriatischer Säuerling, und zwar, 
wie schon gesagt, das Prototyp, der Heerführer aller dahin ge- 
hörigen Wässer. Unter der Menge Ton Analysen, die von seinem 
Wasser c^macht sind, wollen wir hier die Struve'sche als die- 

i'enige mittheilen, nach der wenigstens in der ersten Zeit das 
Lünstliche Selterwasser gemacht worden ist Die Quelle enthält 
nach dieser in 16 Unzen an festen Bestandtheilen : 

Kalisulphat 0,3973 Gran, Chlorkall um 0.3581 Gr. Chiorna- 
trium 17,2923 Gr., Kalkphosphat 0,0010 Gr., Thonerdephos- 
phat 0,0027 Gr., Fluor calcium 0,0018 Gr., Natroncarbonat 
6,1552 Gr., Lithion carbouat, Spuren, Talkcarbonat 1,3700 
Gr,, Kalkcarbonat 2,1072, Strontiancarhonat 0,0192 Gr., Ba- 
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i^'tcarbonat 0,0016 Gr., Eisenoxydul Spuren, Manganoxydol 
Sparen, Kieselsäure 0,3024 Gr., = 28,0968 Gran; 

woraus man ersiebt, dass man der Quelle doch Unrecht thnt, 
wenn matt ihr, wie es jetzt fast in den meisten Selterwasser- 
fabriken geschieht, nur aqua destillata nndieirt und dieses, mit 
Kohlensäure wobl geschwängert als Selterwasser verkauit. Wie 
hätte man sonst air die schönen Kuren damit mach^ können, 
von denen uns Hofiinann, Hufeland, de Haen, tran Swieten und 
Andere erzählen ? Wie viel ührigens von dieser Wirksamkeit auf 
Rechnung der Kohlensäure kommt , von der das künstlich berei- 
tele WfiP^er natürlich raehr , gewöhnlich 5 Atmosphären enthält , 
während d.is natürliche rtOQ" pro Tater , also noch nicht ganz so 
viel, wie Wasser unter gewöhnlichem einfachen Atmosphärendruck 
ahfiorbiren kann, in sich bat, ist nirgends hervorgehoben. — 

Die Füllung äer Krüge geschieht in Körben , die mit einer 
Anzahl leerer Krüge beladen durch eine Maschine in den, 12 pa- 
riser Fuss tiefen Brunnenschacht herabgelassen werden . wo sie 
unter dem Wasserspiegel sich füllen. Ist diese Füllungsmethode 
auch nicht so ganz exact, wie z. B. die in Roisdorf bei Bonn, 
einer ebenfalls kolilensaurehaltigen Quelle, angewandte, wo das 
Wasser aus der mit einem luftdicht schliessendeu Dome von Me- 
tall bedeckten Quelle, aus Krahnen, die mehre Fuss unter dem 
Wasserspiegel liegen, direct in die Flasche gezogen wird, so wird 
doch auch in diesem Falle bei einigermaassen rascher Handthie- 
rung der ganze Reichthum an Kohlensäure dem Wasser erhalten. 
Di€ Ergiebigkeit der Quelle ist pro Minute 23 Liter, so dass die 
in Sturm - und Drangperioden angeblich ausgeführte FfiUtmg von 
24^000 Krttgen per Tag allerdings nöglfdi ra scnn scheint. 

Der Preis des Selterwassers, dessen Genuss man sich an der 
Quelle uro 1 Kreuzer erkaufen kann, erreiclit sclion in ziemlich 
nächster Nähe die befremdende Höhe von 7 und 14 Kreuzern für 
halbe und ganze Kruken und zwar — was zu berücksichtigen — 
ohne» dass es durch die Hand der Apotheker gegangen wäre. 

P. Z. 
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IV. KorrMpondenis 



L CIIel*lieMl»«rs im Mai. GestatüB SU mir, Ihrem &rztHchen LeM^ 
krfli«e eine Torliafige Nachricht iber eine neue, kfirslieh votersnchte Qsdle 
GIeichenh«r^*R, die Eromaquelle r.n geben Pietelbe enthält im OivilpfQttde 
Wasser unter 59,4S9 Grsn festen Hestandtheilen : Kohlensatire« Natron 17,?4!P 
nnd Cbloraalrium 72,985 Gran, ferner freie Kohlensanre 10,148 Grau, gehört 
deranach wie unsere ^Constantinsquelie*' £u den alkalisch - muriatischen Minerftl- 
w&ssern. Im V'erglviche zu der letzteren ontliBilt die Emmaquelle etwas weniger 
fixe BestRndfheile iinti weit t,'eringere Meng« Kohlensäure. Wenn sie daher anch 
nicht die therapeutische Bedeutung der Coostantiusquelle hat, so wirU sie doeh 
vOnügUch da, wo diese 2u iatensir wirken Wirde, als ein milderer Sftaerling s^r 
gn n vererertfaen lein. NuMMÜdi wfirde dieeelb« M IfoiMibkdkaiierrlMfl Mir 
niibver» jngendlieber oder «i Hnemoptoe geneigter ladMdKMi nrtokaiM- 
gw ra T«rw«Md«a a«ia» «b die CoasiiMthuqiiellek | 

0. Bwtfeld im Um. UMeM bekftutUch m der Kitafoil* #w 
Hech-maiiAtiieheii Klieaeiwerlinge gebSrigea If iatmlwieeer wwde» nui dto e r 
edleehaft tad melrer« Jahr« in Fidit gefehm md fwriprcekeii wir KUNet 
elQ« weeestiiek« Bekmog des Gnrortee. Die FBUnaf der QneUeli eoU wua. mk 
melir Soiglelt geiebeken «ad bertlls im Mtekeiea Jakr« etegeae nemMi mk«nü 
BrfoedamieeeB der neMerea Belaeotecdmik rereelieaee Bedebam biagedtelk m tr d l^ 
Auch werdea Fiebteaaadelb&delr eingeführt, sowie für gehörige Znbereitm^; dWr 
Molken geeargk. Zwischen der Stadt Bartfeld nnd dem Bade BartfeM fihrt eU 
Omniboe, es werden wahrend der Saison die wöchentlichen Fahrten nach Eperiei 
Temehrt{ femer steht jetet Bartfeld in täglicher Mallefahtt* Verbindung mit der 
Eisenbahn rn Kasohan und Tarnow und bceit2t eine Telegraphenstation. Möge 
es dem Unternohmuugögeistc der neuen Pächter im Vereine mit der Tb&tigkdl 
unsere! Stadtphjrsikns Dr. Chjraer gelingen, dem Bade den gebührendan Beag | 
tu Terschaffen. I 



monatschronik. 

i 

(BalneolOglsebe Utnratir.) Zar Beeprechnng sind ana enge- ' 
kommen: Notes et observatione nonvelles relativement k r^tablissement tberasi 
de Schinznach par A. Bemann, M^decin des hains; Praktische Anweisnngeo 
ftir den Kurgast Ton Ober-Ralzbrunn in Schlesien von Pr. Straehler; Prak- 
tisches Handbuch der Mineralwasserfabrikation von Apotheker Gressler; Di? 
Mineralquellen von Ems für Aerzte dargestellt von Dr. Grossmann; Bad Wil- 
dungen und seine Mineralquellen von Dr. Stoeckerj Das Soolbai Köaigsdorf* 
Jaetraemb in Schlesien von Knoblanchi Chemische Untersuchung der Mint- ^ 



J 
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wU^^U^Q B« Hoauss von A. A I exa»drov ios; Schwaiba^ ia »einer Beziehnay 

zu FruuenltmnHhieite» von D«. F ri c k b ö f f o r ; Die Hydrotherapie 1^ Tjphv» 
abdouiiriätlii ^QS^ I>r P»tfi, Arot der Heiiansfalt Laabhaoh; Da» Soolbed 
Kreuznacb von Dr. S l a b e 1 daaeibah Wir können der Monge dw Materials 
wegen diß eial«i)fftiMkttj ueuea bakieoiogieclieD Ersclieinuiigeii snr- Allmülig 
I^Qfl|ureciiea^ 

f Die Gewinnang des Jastrzemb'seben Badesalies) i^t aufgegeben, * 

dagegen eine eiut«ehe Concentration der boole bis zum spec Gew. von 1,160 in 
dea Handel eii»geführt wor«leii. Hierdarcb fallen zwar die kleinen Mengen von 
Ritonoxyd, Maogan, kohlensauren Baryt, kohlmisauren Kalk und Magnesia heran«, 
man t>tihalt aber immer die wirkeamstea Beetanddieile, wie nameBtUeh Jod*- miä- 
Br<MiuBagtte«iuQi in der Soole. 

^% (EnMdium und Gaesimn) ist von Prof. Dr. A. Bu ebner mittelst der 

Spectralanalyse, allerdings in sehr kleinen Quantitäten, in den wegen seines gros- 
sen Gehaltes an Jodverbmdungen bekaanten Kempten er Sftisbrann ge- 
l'unden worden. 

(Kleine Wactrichten aus den Kurorten-) Die Königin von Schweden 

gebt Anfand'S Juii mm Kuigebrauche nach Vichy. — Die Ex-Königin von 
Neapel aoll auf Anratben der Aeritte künftig ihren Aufenthalt in Meran nehtnen. 

— In Wiesbalen wurden bei vorgenommenen Ausgrabungen Wasserleitung^Oj 
Kanäle, öäÜLr und isonalige Bauüberreüte röiiiibchen Ursprunges aulgedeckt. — ' 
Es heisst, dass der Künig von Preussen zum Kurgebrauche nach Ems gehen soll. 

— In Pyrmont ist die Frau llerxogin von Mecklenburg-Schwerin, geb. Prin- 
zesslo, Alexandria ^ on Preussen, zum Gebrauche der Kur eingetroffen, ebenso die 
Prinzessinnen Herniinc und Ida zu Schauiiibur*^-Lippe. — Nach Nauheim be- 
gibt sich zum Kurgebrauche die Fürstin von VValdeck und FjTuiont mit der 
ältesten und jüngsten Prinzessin. 

(Personalien.) H. Geh. Mediänal-liath Bcnekc in Marburg, Bade- 
arzt in Nauheim erhielt den roihen Adlerorden 4. Klasse, Ilolrath Dr. T a- 
genstecberin Wiesbaden den russischen St. Stanislauaorden 2. Klasse, Sani- 
tauratb Dr. FKeAki^A\i94^iNrls^<^ df^^ Ii^Bui)aD4fittvkreu« det St Stanislansor- 
dens. — In Bartfeld wvd« m Stella des nach Czemowitz alt Primftnint ab- 
gehenden Badeenles Dr, Wolan, der bleherige St^dtphysikiu toh Bartfeld B. Dr. 
C b yx ex, der bereilft teil« 6i Jnbnm in diesem» als Mratant .fimgirt) wum Bade- 
•ffste daatimmig gewiUt Hr. Dr. Cbyaer hatie vor S Jabreo eine wJaaiMefaaft*. 
|iQbe«Arhii*tnnidtdia Miftiatli{ii0Uin dM« Saraoher OoniCates.' Teröfitatlteht rnid 
iat die Wahl jedenlkUi eine glfiekliebe. In SehUngeiibadi Imkiiek Hr> Dt* 
mm Vit «litt BMoenfe« wedMgilMNB* 

V (te taolMto 4tr Iratrattttt to Iimtow) wie di» 'PepiiiMt* 

O^dpulibtcherv mehwia«a>, geaiM» Teplita teiiMi> iii*Mlnr Zeit dee^teienderen 
SchntMi in Kriegigefahr, «id ea dftrfte ▼oii' Inieveiie eeiB, n eif4ff«n, islft* 
sofglSltig bereite vor 100 Jahren daa nngeat5rte Gedeihen der Kurorte iaa Ange 
^•fMp]^ wnrdf. . 16» A^rE 1709 f teilte der eomvuuidireQd« GewfU.eii ch.et 
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waa seinem Haapftqwiüer xa Ulinay eineo sogenanntan 8alTegarde>Brief ma 
8ehakze der Bewohner von Teplitz und ihres Eigenthoms tat. Am 19. Mti dei* 
•elben Jahres wnrdc zwischen Oesterreich und Preugsen, nämlich zwischen 
Kaiserin Maria Theresia und Friedrich II. König von l'rcussen , ein Vertrag i;t- 
schlössen, ^vonach die Bäder von Karlsbad und Teplitz in Böhmen , dana 
von Landeck und Warmbrunn in Schlesien für die Kriegsdaucr mit Schiiti- 
briefeu vorsehen wurden. Der feindliche Aufenthalt der preussischen Truppen 
in Teplitz vom 5. Angust bis 28. September lief ohne Nachtheil für die Stadt 
ab. Abermals war Prinz Heinrich v. Freussen Hochstcommandirender der feind- 
lichen Truppen, und diesem glücklichen Umstände ist wohl die abermalige Ver- 
schonung der Stadt üü/,uschreibeu. Uie^er Trinz hutto vom 30. Juni 1765 ha , 
5. September, also durch nahezu 10 Wochen, die Kur in Teplitz gebrancht. 
Waren die prenssischen Truppen gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts sli i 
Feinde in und tun Teplitt erschienen, (wir erinnern dabei an die Affaire ta 
Wttihholdtrberg um die Zeit dtt tentendj ährigen Jobiliiiiiit 176S) to kuiitB «t 
m Anfang des gegenwftrtlgen wieder alt AlUirte dea Kalten tod Oestemieb ia 
daa tehdoe TbaL Hierfiber heitat ea fai der Chronik von Teidiia: 8e. MijMtit 
Friedrich Wilhelm IIL K9nig Ton Frenaaen» der für Teplila nnvergeaalielie Wall» 
thiter, eriieaa fiber die Bitle dea Uagiatmtea «in Abhilfe mancher Bedrfiekaii 
am 1. September 1818 den wortlich lanteoden Schuubrief : An den Maijgklnt 
Teplital leh nehme an dem Ungemach, welchea die letaten Kri^begnbenhaiMa 
der Badeatadi Teplita bereitet haben, aehr lehbAften Antheil, nnd werde nit 
Strenge anf die Verhütung aller Oewaltth&tigkeiten und Stdmsgen von mebm 
Tmppen halten laaaen ; aneh habe Ich mich sn gleicher Zeit an dea Eniaen vw 
Bnaaland Mi^estit Tcrwendet, nnd wQnachCt daaa diea dem Magiatrate der Bads* 
atadt TepHte auf aein Schreiben vom SO. t. M. «wr Berahignng gereichen vägt. 
Teplittt den I. September IB19. Friedrich Wilhelm m. p. 



VI. Redaktionskorrespondeuz. 

H. Dr« P. in Ansehe. Ihre gef. Mittheilongen werden nna recht aog^ 
nehm aein« 

H* Dr. Ch. In Bert fei d. Wk aehen Ihrm weiteren BecichtaB ah 
yieiC^S^B entgegen. 

H. Hofiralh Dr. G. in Bma. Beaten Dank filr Ihr l^enndlicfaea Aneibia» 
teilt daa wir. gerne annahmen. 

B. Dr. W. in Teplita. Jetat namoglich. Sie begreifen wohl, dnaa jUrt 
untere freie Zeit tnaaecat kn^ iat. 



Verlag der J. H. Henaer'schen Buchbandlang in Neuwied. — Redakteur Dr 
Heinrieh Kit eh in Marieiihnd. - Drack tob Ph. Werle In CoMena. 



üigiiized by Google 



BALNEOLOGISCHE ZEITUNG. 



Die »illgemeloe 
BaU^logitfilie 

' erscheint am 1. 

< einet jeden M»- 

< naiei IV« bU S 

> Bogen stark nnd 
i kobtet jährlich 
^ l'/^Thlr.pr. 

' werden von der 
\ Verlagsbnchband- 
\ Inog Heuser in 

< Neuwied n. aUea 
.BvelilmdhiiiffiB 



pl0tiatsf(l)rift 

für 

Balneologie, 

Hydrologie 

und 

Kiimatologie. 

Redaktevr: 

Dr. E. Heinrich Kisch, 

Badear%t in Mtwieiibad. 



Mannicripte \ 

sind an den R6- ' 

iakteir vom i.> 
Meibif I.Oetoberf 

nach ■ailaiM l 

die übrige Zeit > 
nach Prag; 2U \ 
adressiren. Un- . 
frankirte Briefe v.| 
Zatfendnngen wer- ^ 
den nicht ange-^ 
nommen, Manu- 
streit Biekt m* 
rftckgaiiellt. 

ItiHrmt« werden , 

von der Verlsp-^ 
buchhandluDg an- 1 
geDOMnen. \ 



I. Jahrgang:. Augotiit-IVammer. 



1867. 



Bnlifalit OriginaKen und wUsentchaflUche Müthnlwigen. l>r. Alefeld: 
Ueber verbeaaerte natfirUcbe Mineralwiseer. FM. O. Gerhardt: 

Der Nutzen alkalischer Mineralwässer heim Kehlkopfkatarrh. Fäul- 
niss des Wa?scr?i und Reinigung desselben. Verbesserung der Luft 
durch Verdampfung des Wassers. Prof. Ziemsse n: Die metho- 
diMb • diapfaoretisehe Behandlong der Wanerencht Dr. Hager: 
Zur FateUtatioo kfinstlicher Mineralwässer. Dr. Rohden: Iiifipt- 
springe gegen Tubercnlose. Kr-itik. Feuiliaton, Kmretpwidm», 
MonaUekronik, äeäaktionskorresponäenz. 

!• Originalieu imd wissenschaftliche Mit- 

theilungeii. 



Ueber verbesserte natürliche Mineralwässer. 
Von Dr. Alafeld zu Ober^RaiiiBtadt bei Darmstadt 

Die Medizin kennt bekanntlich zwei grosse Systeme von 
Mineralwässern : 1. die . natürlichen ; II. die künstlichen oder 
Struve'schen*). 



*} Wenn man nicht die «künstlichen in der Natur vorkommenden'' und die 
•kttnstUelia in d«r Natur nicht Torkonmenden* als gesonderte Sjrsteme 
UtnfliitvD irilL 
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Es i«t fu verwundern, dass man nicht längst versuchte, „ver- 
besserte natürlicLc Mineralwasser" iierzustcllen und dadurch eiB 
drittes System von Mineralwaßsern zu schafifen; das sich, sowoiil an 
der Quelle, als zur Versendung ganz besonders empfehlen möchte. 

Die natärlicheik Mineralwässer, die in ihren Terschiedenen 
Massen dem Arzte eine reiche Wahl bieten, haben im Allgemei- 
nen das Anfeaehme, dass sie keiner eignen Znbe^tong bednrfen, 
also ohne Herstellnngskosten au vemruichen znm Bofbrügen Ge- 
branche an der Quelle nnr g^chöpft, zur Versendimg nur ^foUt 
SU werden brauchen. Ferner, dass ihr Kohlenmnrej^halt nie ein 
gewisses Mass des für die menschliche Natur zusagendeli übeN 
schreitet und eben diesen Gehalt im Kruge und Qlase länger 
behält. Aber auf der andern Seite das Unangenehme , dass sie 
dem Arzte nur eine gewisse bestimmte Zusammensetzung bieten 
und nur durch Zurhandnehmen verschiedener Quellen oder der 
Apotheke eine wiewohl immer noch sehr beschränkte Variation 
der Anwendung beim Kranken gestatten ; ja viele Stoffe, die die 
Heilkunde zu den wichtigsten zählen muss, in keiner Heih^uelle 
der Erde enthalten. So weist keine Analyse irgend einer (Quelle 
Quecksilber, Antimon oder organische Stone in physiologisch oder 
therapeutisch wirksamem Grade auf. 

Diese Missstände bieten nicht die künstlichen Mineralwässer, 
da sie alle löslichen Stoffe der 3 Reiche m beliebiger Wahl und 
Men^e enthalten können; sind dafür aber mühsamer und kost- 
spiebger herzustellen, treiben gerne durch die überreiche leichte 
Kohlensäureentwicklung im Magen bei den ersten GUUem einer 
Mscfa angebrochenen Flasche auf und ermangehi hinwieder in 
den letzten Glasern dieser Kohlensäure au sehr, zumal bei lang- 
samem Trinken. 

Beide letzterwähnten Punkte sind zwar öfte bestritten wor- 
den, nichts destoweniger abw grade für solche unzweifelhaft, die 
eine reiche Erfahrung über beide Mineralwassersysteme hinter 
sich haben. Ich selbst, der ich am Krankenbette seit 25 Jahren 
beide Systeme in ziemlich gleichem Masse anwende und zwar oft 
bei einem und demselben Kranken, um demnach die Urtheile 
über beide zu hören, muss mich den Vertheidigern dieser Lehr- 
sätze anschliessen. 

Ich glaube daher „verbesserte natürliche Mineralwässer*^ für 
die Therapie ganz besonders empfehlen zu können. 

Dass diese Verbesserung nicht wohl in Entziehung mancher 
überreich vorhandener Stoffe, sondern in Zusätzen zu bestehen 
hat, begreift sich leicht; und dass sich desshalb geringhaltige 
Mineralwässer leichter zu Verbesserungen qualiffziren als reich- 
haltige ist ebenso einleuchtend , \\ iewobl selbst den reichsten Mi- 
neralwässern äusserst nützliche Zusätze gemaciit werden können. 
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So würde, um ein Beispiel aafzaHihren selbst der überreicheD 
Pülinaer Pikrokrene der Zusatz eines pflanzlichen Tonikums oder 
Aethereo-oleosum's gewiss in vielen Fällen ein äusserst erwünschtes 

Corrigens sein, zumal ich e^efimcien habe, dass namentlich letztere 
Mittel mit Salzen dem menschlichen Magen bei weitem besser zu- 
sagen. So würde seihst der so sehr reichen Natiirotherme Grande- 
Grille Ton Vichy oder der Nathroerene Josephsquelle zu Biiin 
der Zusatz von etwas Glauber- oder l'ittersalz, oder Rhabarber, 
oder manchem Andern oft recht erwünscht sein. Und würde end- 
lich auch der reichsten Jodobromhalykrene Adelheidsquelle bei 
Heilbrunn mancher mineralische wie pflanzliche Stoff ?on grossem 
Nutzen sein. 

Immerhin eignen sich am besten schwächere Mineralwässer 
und unter diesen wieder in erster Linie die Aethrakokrene zu 
verbessernden Zusätzen aus dem Pflanzen- wie Mineralreiche in 
der allermannighaltigsten Weise. Meines Wissens hat man bis 
jetzt noch nicht verBiicht pflanEliche Arzneistoffe den natärlichen 
oder kibMtlichen Mineralwässern bei der Füllung suzosetzen. 
Welchen Gegenstand kann man aber dagegen geltend machen? 
Wollte man dai^egcn einwenden, dass sich dieselben zu leicht 
zersetzen, so ist zu erinnern, dass dieselben in salzhaltigen Wäs- 
sern sich wohl nichir viel weniger lang halten werden, als die 
yielen Pflanzentinkturen der Apotheken; immerhin aber doch 
mindestens ein Jahr lang, welche Zeit bei dem Lager der Mineral- 
wässer ja ohnehin selten überschritten wird. 

Um nur an einem Beispiele zu zeigen, in welcher Weise 
eine Eeihe der nützlichsten verwendbarsten Wässer durch Zusätze 
zu einem einfachen Säuerlinge' geschafl'en werden können, wÜl 
ich hier als excipiens das Vilbeler Wasser annehmen, als den mir 
nächst gelegenen Säuerling. Es enthält dies nach Dr. Joch- 
heim „Heilquellen des Grn?sher:^ogthums Hessen" (Analyse von 
Hrn. Apotheker Scribazu Darmstadt) in 16 Unzen: 

Kochsak , . 2,34 Gr. 

Glaubersalz 1,42 ^ 

Salzsaure Magnesia .... 0,24 ^ 
Doppelt kohlensaurer Kalk . 3,80 „ 
w m Magnesia . 2,51 ^ 
„ „ Eisenozydul 0,12 
Kieselerde 0,08 „ 

Summa der fest. Bestandth, . 10,51 Gr^ 
Freie Kohlensäure 28,89 Cubikzoii, also eine Kleinigkeit mehr, 
als im berühmtesten alier Säuerlinge, im Naissau: Selterser Was- 
ser enthalten ist. 

Nimmt man nun an, dass bei einer Kur per Tag von einer 
erwacliäeuen l^erson im Mittel 16 Unzen verbraucht werden, so 
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möchten die ConibiDiitionen mit beigesetzten Mitteln in bezeich- 
neter Staike die veibreitet&te Aiiwenduug üiideü können. 

Reüie I, vdt mineralischen Znaäteen. 

1. Combiuation : Viibeier Wasser, Unz, 16, Eisenvitriol gr. V, — 1. 

2. , Vilbel. V -I- kohlensaures Eisenoxydul gr. V, — 1. 

3. n , -f Sublimat gr. V4— V, + Salzsäure 

. gtt. 4. (Letzteres wegen des Kalkes 
im Wasser.) 

4. II y + Brech Weinstein gr. V4 — Vj. 
6. , „ + Jod gr. »/*—'/•. 

6. , « + JodUinm gr. 2—6. 

7. n • -I- Bittersalz gr. 1—4. 

8. , , + Glanbersals gr. 1—4. 

9. , „ -h Doppelt kohlens. Katron gr. 1—2. 

10. , « . + Kryst kohlene. Magnesia gr. 1^4. 

11. « « + Glaubersalz gr. 1—4 4- Dop|»eh 

kohlens. Natron gr. 1. 
Combinationea 1 — 6 möchte wohl mit Yortheil noch etwas 
Kochsala zaznsetzen sein. 

Eeihe 11^ mit vegetabilischen Zusätzen. 

1. Combination : Yiibeier V + Tct. Bei aq. gr. 1-4. 

2. , » + Chin. spl. gr. 1—4. 

3. , , + Aromat. gr. 1—4. 

4. , , + Sein. gr. 1—4. 

5. , , -f Sem. Colch. gr. 1 — 4. 

6. , „ + Digital, gr. '/,— 2. 

7. , , -f Aconit, gr. V,"2. 

8. , , + Colocyn. gr. '/,— 2. 

9. , , + Opü spl. gtt. 5—15 + Glauber- 

salz gr. 1—4. 

Allen Combinationen der 2. Beihe möchte ebenfalls etwas 
Kodualz zuzusetzen sein, da dies wesentUdi dasa beträgt die 
Yegetabilien dem menschlichen Magen zutragHcher zu machen. 
Sieht man nicht auf besondere Klarheit der Wässer, so liessen 
sich die vegetabilischen Arzneistoffe in Extract* Pulver selbst 
Speciesform beisetzen. Gänzlich eisenfreie Mineralwässer liessen 
sich mit dem Ludwigsbrnnder Wasser (Säuerling in Oberhessen) 
und Andere hecstelien. 

Das Gesagte möge genttgen die Therapeuten auf diesen 
Gegenstand aufmerksam zu machen und wie ich hoffe, auch theii- 
weise dafür zu gewinnen. 
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Der Nutsen alkalischer MineralwSsser beim Kehl- 
kopfkatarrh. 

Von Prof. €. Gerhardt in Jena. 

Für Sänger, Lehrer und (iüistliclie, bei denen Ueberan- 
strengung des Stimmorgans die Ursache des Kehlkopfkatarrhs ist, 
empfehlen sich von Torneherein Badereisen^ da sie ihrem Berufe 
und somit der wichtigsten Krankheitsursache* entziehen. Ihre 
Katarrhe sind sehr häufig mit I^famung einselner Muskeln oder 
doch Stimmband «Atonie verbunden. Deshalb erweisen sich hier 
weo^ser Einathmungen als mit mechanischer Reizung verbundene 
Behaadlungsweisen Tortheilhaft z. B. Einblasung oder Betupfung 
die reflexerregend wirken , für diese Kranken sind auch besonders 
mit Rücksicht auf die chemische Beseüigung der Mmkelermüdmg 
durch Alkalien die Mineralwässer von Ems^ Sdters und Soden von 
Vortheil. Versuche, die Prof. Gerhardt von diesem Gesichts- 
punkte ausgehend« mit Einspritzungen von KreatitiinlÖsung in 
den Kehlkopf gemacht hat, sind zwar im Ganzen günstig, jedoch 
nicht gerade entscheidend ausgefallen. Zur Beurtheilung dieser 
Sache sei erwähnt, die Beliebtheit, die sich das Sodawasser als 
Erfrischuugsmittel nach längerem Sprechen erworben hat, dann 
die Erfahrung mancher Kollegen, wonach Kehlkopfkatarrhe im 
Semester etwa dreimal so lange dauern, als in den Ferien. Auf 
der Ammoniakpräparate dürfte von diesem Prinzipe aus eine 
Begründigung finden. Namentlich Liquor Ammon. caust und 
Ammon. anisat. ist bei Chronischen, mit Muskelatonie verbundene 
Katarrhen von gutem Erfolge, ü. lässt gewöhnlich einige Tropfen 
derselben in Zuckerwasser zerrührt, mehrmals täglich trinken. 
Ausserdem kömmt bei den meisten Alkalien auch noch ihre schleim- 
lösende Wirkung in Betracht, welche sich wenigstens am Kehl- 
deckel, dem Smus p^rüamis und der Rima giottidiä posterior 
äussern kann. 



Fäulniss des Wassers und Reinigung desselben. 

Das Gas , welches aus einem durch einmündende Abzugs- 
canäle mit Unrath stark beladenen Arm des Flusses Vesle bei 
Rheims sich entwickelt, fand Maumene zusammengesetzt wie 
folgt: 

a. Gas, gesammelt am 18. Jnni 1849 bei 18*,8. C. 

b. 9 , ^ 36. Janaar 1859 bei 9*,9 C. 
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cm* cm* C*0* C«0* H N O Summe 

a. 48,4 6,3 14,2 18,0 10,0 2,8 0,3 100,0 Vol. 

b. 42.5 6,6 21,8 8,5 18,3 1,9 0,4 100,0 „ 

(1 Liter Waaser des Flusses Yesle selbst eDtiiielt 0,190 bis 0,218 
Gm. gelöste Salze, darunter 0,007 bis 0,008 Grm. hamitisaiire 
quellsatzsanre Salse.) 

Das Saiierstofigas, welches sonst in der ans dem Fhisswasser 
ausgetriebenen Luft reichlich vorhanden ist (bis zu 8$ Vol. Pro- 
eent 0) war also hier bis auf einen unscheinbaren Rest ver- 
schwunden und durch Sumpfgas^ Ölbildendes Gas, K6hl(moxydgas 
und Wasserstoffgas ersetzt ( Liebig -Kopp's Jahreeb. f. 1850, 8. 
626; daraus in H. Ludwig, die natürlichen Wässer, 1862, S. 284.) 

Uebermangansaures Kali zur Erkennung und Zerstörung der 
organischen Fnlstanzm im Walser, Schon Forchhammer schlug 
eine Auflösung des übermangansauren Kalis vor, nm die Quanti- 
täten von organischer Substanz zu bestimmen, weiche im Queil- 
wasser enthalten mnd. Man solle davon dem zum Sieden erhitz- 
ten Wassel so lange zusetzen, als die rothe Farbe der Lösung 
noch verschwinde, worauf man durch Vergleichung der Farbe 
der erkalteten Flüssigkeit mit der von destiilirtem Wasser, das 
man nach und nach mit derselben Lösung von tibermangansatirein 
Kali versetzt hat, den zugesetzten Ueberschuss ermittelt und in 
Abzug bringt. Dieses Verfahren hat den von Forchhammer 
selbst anerkannten Fehler, dass die vorhandene organische Sub- 
stanz je nach ihrer Natur Terschiedene Mengen des Oiydations- 
mittels erfordeK und dass auch andere Körper mofgamseher Na- 
tur^ wie lügmoxpdidsdlge (Stkwrfehvaaeerstoff) die in dem untere 
suchten Wasser rathalten sein können, redudrend auf das ttber* 
maogansaure 8ahs einwirken, (Liebig -Eopp*s Jahresb. f. 1849. 
S. 603.) 

Für das Begentvasser fiele der letztere Grund hinweg und 
es bleibt das KO, Mn*0^ bis auf bessere Mittel das zwedanässigste 
Bestimmungsmittel für die |;enannten Substanzen in den nattt^ 
liehen Wässern. (H. Ludwig, d. nat. Wässer, S. 24.) 

E. Monnier, über die Bestimmung der orpanisrben Sub- 
stanzen in Wässern. (Polyt. Notizbl, 1866. Daraus in der Apo- 
thekerzeitung, Nro. 30, Leipzig d. 25. October 1866, S. 120.) 
Monnier hat schon früher (1^60) eine praktische Methode zu 
diesem Zwecke mitgetheilt. 

Dieses Verfahren, welches auf der Anwendung einer titrirten 
Lösung von iihermangansauretn Kali beruht, gestattet, das Ver- 
hiiltüiisb der orgauischen Substanzeu aimähuiiid zu bestimmen, da 
das Gewicht, welches vom übermangansauren Kali zersetzt wird, 
denjenigen der organischen Substanzen nahezu proportional ist, 
80 dass man zur Lösung der Au^abe nur d^s Gewidht des £0, 
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Mii*0' in Milligrammen zu bestimmen hat, welches durch 1 Liter 
solchen Waaaer entfärbt wurde. Er verfahrt hierbei in folgender 
Weise. 

Man bereitet eine Probetiiissigkeit» welche 1 Grm. krystall. 
überm angansanres Kali in 1 Liter enthält, also l Milli^rm. die- 
ses Salzes pro Cubikct ntiineter : diese fjiesst mau mittelst einer 
graduirten Pipette in das zu prüfende Was!?er. Dieses Wasser 
muss auf eine Temperatur von 65' C. gebracht und mit 2 Tau- 
send theilen Schwefelsäure angeäussert werden. Bei dieser Tem- 
peratur erfolgt die Oxydation der organischen Siiljstauzen rasch 
und sobald die rüseiir()the Ka.rbunar eine bleibende geworden ist, 
liest man an der Pipette das ausgegossene Volumen ab. — 

Um das Wasser vor dein Faulwerden zu sciiiUzen^ oder um 
daraus die fauligen Stoffe au mtfemen, hebt man es nach Ber- 
ihollei*B Voracblag in angMiUm Fässern auf, was auf Kru- 
se nst er n*s Seereise erprobt wurde. 

Eben so wirkt Tliierkohle, nur muss sie toh Zeit su Zeit 
durch Unrilhren ait dem Wasser In Berührung gebracht werden. 
Ander^ Zmätse zur Verhätiuig der Fanhusa des Wassers sind: 

a. Si^wefeisamtj b. £aä, a ErmmMn^ d. sckwefdaamum 
JEismoxydulf e. schuefdsames Eismtuojfd (nach Prof. Scheerer 
in Freiberg), f. saipeiefsmiires 8ilberoxyd (etwa Vitoo» desselben, 
dem Wasser zngesetst^ soll die organischen Substansen des Was- 
»ers zerstören), g. Alaun. 

Jedes dieser Mittel, fdr sich allein angewendet, mag zwar 
die Fäulniss des Wassers verhüten; allein sobald es nicht mit 
der ^^rössten Vorsicht, wenn es s. B. in zu grossen Dosen anj]^e- 
wtiidet wird, bildet es eine gefährlichere Verunreinigung des 
Wassers, als diejenigen sind, welche man durch sie entfernen will. 

Den Alaun haben die Chinesen schon seit alten Zeiten be- 
nutzt, um das Wasser zu klären. Ein Zusatz von Vioooc Alaun 
zum Wasser schlägt die organischen Stoffe in Verbindung mit 
Xbonerde in langen, dicken Streifen nieder. 

Der doppeltkohlensaure Kalk (!< s Wassers zersetzt den über- 
schüssigen Alaun und fällt Thonerdukalk. Man hat den Alaun 
in Verbindung mit kohle^tsaurern Natron mit Recht zur Klärung 
des trüben Flusswassers empfohlen, so z. B. Grote in Braun- 
ftchweig. (H. Ludwig, die natürl. Wässer, 18G2, S. 234.) 

Klärende Wirkung des Alauns auf trübes und schlammiges 
Wasser mch Jennet (Hager's und Jacobsen's ludustrieblätter, 
Nro. 42, 1& (kükr. 180$ ans DinglerV Journal). Schlammiges 
Waeeer wird binnen 7 bis 17 lIiDVten trinkbar, wenn man dem- 
Mlbea pro Liter 4 Decigna» fem g^puherten Jlmm sosetst und 
die ganae Wassermenge nach diesem Zusatse sofort tüchtig um- 
rührt. Der Alaun spaltet sieh dabei* in schwefelsaures Kali, 
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wekhflB im Uargewordeaen Waaser in Ldsimg bleäl und in sdiwe- 
felaaure Thonerae, welche sich aersetat and dadurch die Kläntn^ 

des Wassers in Liösung bewirkt Die Thonerde des letateren 
Salzes scheidet sidi in unlöslichem Zustande ab und zieht die 

trübenden Substanzen und hiimösen Körper mit zu Boden. 

Die Schwefelsäure des Thonerdesalzes tritt an die vorliaii- 
denen an Kohlensäure gebundenen Alkalien und Erdalkalien, wo- 
durch das behandelte Wasser einen Gehalt an schwefelsaurem 
Kali, Natron und Kalk erhält und gleichzeitig auch etwas reicher 
an Bicarbonaten und freier Kohlensäure wird. 

Natronalmoi wirkt wie Kalialaun; essigsaure Thonerde und 
essigsaures Eisenoxyd wirken sehr langsam und unvollständig. 

Schwefelsaure Thmerde wirkt eben so kräi'tig wie Alaun, 
während 7 Th. von ihr 10 Th. Alaun ersetzen; sie gewährt den 
weiteren Vortheil , dass das geklärte Wasser von schwefelsauren 
Alkalien frei bleibt. — 

Neues Beinigungsmiitd des Wassers, Professor Scherer in 
Freiberg hat sich kürzlich in Frankreich ein Verfahren zum 
Beinigen des Wassers patentiren lassen, nach welchem die im 
Wasser enthaltenen organischen Stoffe und andere Unreinigkeiten 
durch eine Lösung ?on nariir^ä/m si^wefdsamm Eismoxyd nieder- 
geschlagen werden. Die Menga der. suausetaend^ Lösung hängt 
Ton der Verunreinigung des Wassers ab und ist durch YerBucne 
zu ermitteln, die, wenn die Unreinigkeiten varüren, von Zeit zu 
Zeit zu wiederholen sind. Bald nadidem das schwefelsaure Ei- 
senoxjd zugesetzt ist, zersetzt es sich und bildet ein im Wasser 
unlösliches hasisehes Scdz^ das gleichzeitig mit den Unreinigkeiten 
des Wassers zu Boden fällt. (Deutsche Industriezeitung 1865^ 
daraus im Archiv d. Pharm., Jan. u. Febr. 1866, S. 161.) 

Hager deduficirt das Trinkwasser durch Gerbsäme, 

(Archiv der Pharmacte 1867.) 



Verbesserung der Luft durch Verdampfung des Wassers. 

In den Ventilations-Einrichtungen Englands fand A. Morin 
die Anwendung von Wabserdämpfen , indem entweder die Hei- 
zungsröhren sich in mit Wasser gefüllten Trögen befinden, oder 
die einströmende Luft durch Leinenschirme filtrirt und dann mü 
emm fekim liegen im verstaMem Wasser in Ber&hrung gebracht 
wird. Es schien Morin nicht unmöglich, dass sich bei solcher 
Wasserverdampfong , wie beim Begen und Thau, Electrizität ent* 
wickele (wie dies Saussure und Pouillet beobachtet haben). 
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Da nun bekannt ist, dass adiver ,^amrstoff die Luft gesunder 
macht, indem derselbe in hohem Grade die Eigenschaft besitzt, 
gentee Miasmen durch Oiydation zu zerstören, so stellte Morin 
einige Versuche deshalb an. Diese ergaben, dass der feuchte 
Lufbstrom auf dem Jodkaliumkleister - Papier veücJierMaiue Flecke 
erzeugte, ein Beweis von der Anwesenheit des activen Sauerstoffs, 
und auf dem blauen Lackmuspapier rötldicJie Flecken, ein Beweis 
für die Anwesenheit einer Säure , wahrscheinlich einer StickstofP- 
yerbindung, welche durch den activen Sauerstoff entstand. Die 
Temperaturerniedrigung der Luft ergab sich bei den verschiedenen 
Versuchen zu 1,5 bis 2* C. Die Luft wurde also abgekühlt und 
ähnlich wie durch einen elektrischen Strom modilicirt. Morin 
hofft, dass diese Versuche durch Andere bestätigt werden und 
dass sich dann daraus wichtige Thatsachen zur Verbesserung der 
Lt^i in HospiUikm ergeben werden. (Archiv d. Pharm. 1867.) 



Die methodisch-diaphoretisclie Beliandlung der 

Wassersucht. 

Von Pirof. Zienssen. 

Bei der Behandlung der Wassersnchten hat von jeher die 

dia/fhonniisthe Methode den ersten Kang behauptet. Wenn sie 
primär auch nur sjrmtomatisch wirkt, da ja die Wassersucht nur 
ein Symptom irgend einer Grundkrankbeit ist, so ist durch die 
Besserung dieses Symptoms für den Allgemeinzastand schon viel 
erreicht. Wichtig ist es, dass wir durch Beseitignng des H^rdrops 
im Stande sind , den vielfachen Gefahren vorzubeugen , mit wel- 
chen die Wassersucht an sich das Leben des Kranken bei länge- 
rem Bestände bedroht. Man erinnere sich an die Athmungs- 
Insufficienz durch hochgradigen ITydrothorax, an die Behinderung 
der Herzthätigkeit durch Hydro})eii( ardium , an die Störungen 
der Verdauungs-Thätigkeit durch den Druck des Ascites auf den 
Magen und Darm, an die Gangrän der Haut durch die bedeu- 
tende Spannung. Indem diese Gefahren hintangehalten werden, 
gewinnen wir Zeit, die Kückbildung solcher Grundstörungen, 
welche überhaupt nach einer Heilung angethan sind, entweder 
abzuwarten oder durch zweckdienliche Eingriffe zu befördern, so 
z, B. bei der auf Scharlach oder Wechselfieber folgenden Was- 
sersucht. Uiiläugbar äussert femer eine durch rege Diaphorese 
erzielte Abnahme des Hydrops m mauoheu Fällen einen günstigen 
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Einfluss auf selbst unheilbare Functions-Störunf^en in den Nieren, 
am Herzen, in den Luiigtn, und zwar, wie es scheint, dadurch, 
dass sie den Concentrationsgrad des Blutes steigert, den durch 
das Anasarca gestörten Kreislauf an der Körperoberfläche regelt, 
dass sie die Körperbewegung wieder ermöglicht und dadurch den 
Stoffwechsel und die WiLrtnebildung in den Muskeln erhöhet, daflS 
sie endlicli bei Höhlen Wassersucht die Athmung, Circulation und 
Verdauung regelt. Endlich besteht für manche Formen der Was- 
sersucht bei der Dunkelheit der Grundatönmg überhaupt keine 
andere Aaieige ato die Beseitigung dea H/drops, wie z. B. hei 
der Waaiemcht nach Scharlach ohne Betheihgung der Kieren 
«nd bei dem aof enannten Hydropa rfaemaalteos. — Wae Me- 
thode anlangt, ao kann das Verfahren von Liebermeiater ab 
bdchst wirlnam nicht' dringend genug empfohlen werden. Dar 
Kranke wird täglich ein Mal in ein warmes Bad von 38* C. ge- 
setzt und in demselben, während man durch Zugiessen heisseren 
Wassers die Temperatur dea Bades aUmäblig auf 41* selbst 
auf 42' C. bringt, so lange erhalten, als er es verträgt ( 
Stunde). Bei hoher Zimmertemperatur wird der Kranke alsdann 
möglichst rasch in eine vorher erwärmte Wolldecke fest einge- 
packt und mit einem Federbette zugedeckt. In dieser Umhüllung! 
bleibt er möglichst lange (1—2 Stunden), trinkt Wasser nach 
Belieben und wird alsdann rasch abgetrocknet in das vorher 
erwärmte Bett gelegt. i)a die unmittelbare Berührung der Haut 
mit der rauhen Oberfläche der Wolldecke empfindlichen Personen 
unangenehm ist» so lässt man gewöhnlich ein trockenes, feines, 
leinenes Laken zwischen Haut und Decke einlegen. Diese Ab- 
änderung des Verfahrens ist unwesentlich in Hinsicht der Wir- 
kung, denn die Schweissabsonderung wird dadurch nicht beein- 
trächtigt, sie erleichtert aber dem Kranken das ohnehin nidit 
angmubme Verfftluren weaoillklL Varfaaaer ateUta femer Ver* 
anclie mit einem einfacheren Yerlahren an, welchea — müder aib 
daa eben beaehriebene — an die Stelle deaaelben an treten be- 
atimmt iat für den Fall, daaa der Kranke daa beisae Bad niebt 
erträgt oder äussere Umstände die Beschaffung desselben unmög- 
lich machen. Dieses Verfahren besteht in einer Priessnitz^scheii 
Einwidcelung, jedocli mit dem Unterschiede, dass daa leinene 
Laken in heisses statt in kaltes Wasser getaucht ist. In der 
Einwickeiung, blieb der Kranke 2 — 3 Stunden. Der Erfeig ent- 
sprach der gehegten Erwartung: die Schweissabsonderung war 
fast jedes Mal eine sehr reichlicTie. Freilich, dass der Erfolj:^ der 
einfachen Warmwassereinwickelung dem des heissen Bades nicht 
gleichkommcD würde, war von vorn herein anzunehmen. In dem 
heissen Bade steigt die Temperatur des Körpers vermöge der aus 
. dem heisren Medium alattändenden Warwaufnahme und der 
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dmrth dieselbe aufgehoboimi. Wänneaiisstrahlung rasch. Je län- 
ger das Bad dauert, um so mehr nähert sich die Temperatur des 
.Badewassers. Die Wärme der Haut wird mit der der inneren 
Organe in Gleichgewicht gesetzt, ja sie übersteigt dieselbe nicbt 
selten f Liebermeister), die Gefassö der Haut erweitern sich, 
und der Kreislauf wird lebhaft bescii leunigt. Mit der Empackung 
in die Wolldecke beginnt eine lebhafte Scinveissabsonderung; 
dieselbe dauert, da die Wärmeausstrahlung durch die umhüllen- 
den schlechten Wärmeleiter sehr verzögert wird, fast unvermin- 
dert während der Dauer der Einpackung fort und hört erst mit 
der Auspackung allmählich wieder auf. Bei der einfachen Wam^ 
to€ts8ereinpachung wud die Körperwärme durch die beschränkte 
Wärmeabgabe ebenfalls erhöht, diu Temperatur der Haut jener 
der inneren Organe genähert, der Kreislauf beschleunigt, allein 
einerseits ist die Steigerung der Körperwärme nicht so bedeutend 
wie in dem heissen Bade, denn es fällt die Wärmeaiifiiahiiie ans 
dm BadewasBer weg, «Mlereneits mt die Erweitenoig der Haui- 
capälareB sowie die Beidbleimigung der Cinsolatioii niehi eo be- 
deatendy als bei dem Liebermeister'sehen Yeriahren, inmier- 
bin aber bedeutend geiiBg, um eise betiäebtlicbe Abnaboie des 
Kari»ergewi€btei und der Watsersudit zu endeten. In Betreff 
dee Tediniscben wäre darauf auimerkBain zu madien, dais der 
Erfolg beider Hetboden weeentUeb tou der Geschicklichkeit des 
Wartopenonals abhängt Hat man ungeübte Wärtersleute, so 
muss man jedenfiiUls den ersten Bädern selbst beiwohnen, die 
Wärme des Wassers controliren und dem Wärter die Handgrifie 
bei der Einpackung seigen. Die wollene Decke muss tou bester 
Qualität sua und, wenn sie bei einem Erwacbsenen in Gobrauoh 
kommt, wenigstens eine Länge von sechs Fuss sieben Zoll besitzen. 
Dieselbe wird, während der Kranke im Bade sitzt, durch mehrere 
Wärmeflaschen erwärint gehalten und erst vor der Beendigung 
des Bades so auf dem Bette ansgebreitet, dass die Breitseiten zu 
beiden Seiten des Bettes herabhängen. l)er Kranke veriässt nun 
da? Bad und legt sich schleumg aul die Decke, so dass sein Hin- 
terkopf auf dem oberen Bande der Decke liegt. Jetzt wird die 
kürzere Breitseite der Decke lieraufgeholt , um den Kranken ge- 
zogen, am Halse eingeschlagen und behufs festen Schlusses be- 
sonders stark nacJi unten zu angezogen und auf der entgegen- 
f;esetzten Seite durch Unterstopfen unter den Körper befestiget. 
Dasselbe geschielit dann mit der anderen Breilwite. Der nach 
unten über die Fiisse hinausragende Theil der Decke wird umge- 
schlagen und auf den Fussrücken gelegt. An den Füssen ist vor 
AUem fester AltscMuss nöthig. Ist die Decke zu kurz, so dass 
sie niebt ungeschlagen werden kann , so bleiben die Füsse kalt, 
den Kiranben beHttt ein unbehagtidiBs GdlUii und der Sefaweisep. 
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ausbrucli bleibt ganz aus oflor ist unbedeutend. Zum Schlüsse 
wird der auf diese Weise mumienahnlich eingeschnürte Kranke 
mit einem grossen Federbette bedeckt und zwar folgendermaassen : 
das Federbett wird über den Kranken gebreitet und alsdann von 
allen Seiten, besonders fest an den Füssen und am Halse, unter 
den Körper gestopft, so dass die ganze Einpackung jetzt die Form 
einer riesigen Wurst annimmt. Dyspnoetische Kranke müssen 
während der Einwickeiung mit dem Oberkörper hoch gelaj^ert 
sein , weil sie sonst wegen Beklemmung und Athemnotli nicht 
lange genug aushalten. Bei drohender Fluxion zum (jehirne musa 
sowohl im Bade als in der Einpackong ein kalter Umschlag auf 
den Kopf gelegt werden. Erkaltung der Füsse, welche zuweilen 
selbst bei tadelloser Technik, bescmdera im Anüftitge^der Gor ein- 
tritt, sooht man durch eine «a die Miteii gelegte, d. h. swisdien 
Federbett und Wolldecke eingeschobeiie Wänneflasche m- 
hfiten. Als Getr&nk ist in der Einwickeiung Wasser nach Belie- 
ben des Kranken %n verabreichen; in den Tom Prof. Ziem äsen 
mitgetheüten Fällen wnrde jedoch das Wassertrinken während 
des Bades und der Einpackung nicht gestattet, um bei der Be- 
stimmung der bydragogen Wirkung des Verfahrens mittelst der 
Waage nicht in den inzwischen zugefuhrten Wassermassen einen 
Factor von unberechenbarer Grösse zu erhalten. ^ Die wesent- 
lichsten Ergebnisse seiner bezüglichen , höchst interessanten Beo- 
bachtungen fasst Ziemssen am Schlüsse seiner Abhandlong in 
folgende Sätze zusammen: 1) Der methodisch- angeregten Diapho- 
rese muss eine hervorragende hydragoge Wirkung zugesprochen 
werden. Ihre Leistungen sind am bedeutendsten bei den acuten 
Wassersüchten nach Scharlach und Wechselficber mit und ohne 
Nierenleiden; weniger sicher und dauenid bei Wassersüchten in 
Folge von Kreislaufstörungen, unter denen die Klappenfehler der 
Mitralis und Herzhypertrophien günstiger für die Vorhersage der 
diaphoretischen Behandlung zu sein scheinen, als Entartung de^ 
Herzmuskels und Lungenemphysem; am geringsten endlich sind 
die Wirkungen bei der secundären Nierenentartung nach Tuber 
culose. 2) Unter den diaphoretischen Verfahrungsweisen nimmt 
das heisse Bad mit nachfolgender Einpackung in Wolldecken die 
erste Stelle ein. Es wirkt nicht nur beträchtlich hydr^igog , son- 
dern ist auch mit Leichtigkeit in jedem Krankenzimmer anzu- 
stellen und wird von den meisten Kranken weit besser vertragen, 
als das Dampfbad. Die Warmwassereinpackung regt die Schweiss- 
absfmderung ebenfalls beträchtlich an, w^ui anch nicht in dem 
Ifaasse, als das heisse Bad mit nadiiblgender trockener Ein- 
packung. Sie findet deshalb ihre Stelle da, wo das Letztere ans 
welchem Gnmde immer nicht angewandt werden kiinn. 3) Beicfc- 
. lieber Schweiss und Gewicbisabisäime tritt h&nfig erst naeh nlolt^ 

» 
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maliger Anwendung der Bäder, beziehungsweise der Einpackung 
ein, und es nimmt das Körpergewicht deshalb manches Mal wäh- 
rend der ersten Tage der diaphoretischen Cur noch zu. Später 
verliert der Kranke durch jede Procedur bis zu mehreren rfun- 
den an Schweiss, und auch m der Zwischenzeit schreitet seine 
Gewichtsabnulime durch lebhafte Perspiratio sensibilis und inson- 
sibiliö nicht selten fort. 4) Auf Menge und Beschaffenheit des 
Harnes scheint die methodisch- diaphoretische Behandlung eine 
Gonstante Einwirkiiiig nicht 29 besitzen. 5) Die diaphoretuchen 
y«rfo]inmg8W0iaeii erfordern ein geübtes WartTjersonal und mfia* 
seil Tom Ante überwacht werden, damit der Erfolg nicht durch 
Mängel der Technik yereitelt werde. 6) Die sweclonässiffste Be- 
handlung der Wassersucht besteht in der Verbindung der dia- 
phoretischen Yerfahrnngsweisen mit sorgfältiger Kegulirung der 
Diät und mit der Anwendnng innerer Mittel, deren Wahl durch 
die Indinduatität des Falles bestimmt wird. 

(AUgem. mediein. CentraU. 1866.) 



Zur Fabrikation künstlicher Mineralwässer. 

Von Dr. üager. 

Zur Darstellung von Kohlensäure für die Fabrication künst-« 
lieber Mineralwässer wird wegen schwieriger Beschaffung des aller- 
dings vortheühaftesten Magnesit nicht selten Kalkstein, farbiger 
Marmor oder Kreide verwendet. Die so gewonnene Kohlensaure 
enthSlt aber Btedistoffe und zuweilen Schwefiilwasserstoi^ welchen 
ktetem man beseitigt, indem man das Gas durch eine schweftil- 
sure Eisenoxid haltende EisenvitrioUdsoiig und dann durch dne 
sdbwadie Sodaldsung leitet. Durch die Sodalösung wird, auch 
ein Theil der Biechstoffe absorbirt, der grösste Theil aber lässt 
sieh nach Dr. Hager (Pharm. Gentralh.) nur durch zweimaliges ' 
Waschen mittelst Lösungen eines übermangansauren Alkali fast 
ToUständig beseitigen. Die Lösung kum man darstellen entweder 
durch Lösen ron 1 Tb. übermangansaurem Kali in 1000 Th. des- 
tillirten Wassm oder billiger aus dem rohen Salze. Letzteres 
erhält man, indem man ein Gemisch ?on 11 Th. trocknem Aetz- 
kali oder 9'/, Th. Aetznatron , 6 Th. chlorsaurem Kali und 10 
Th. gutem, sehr fein gepiilvertcm Braunstein, mit 4 Th. Wasser 
angerührt, in einem Hessischen Tiegel unter bisweiligein Umrüh- 
ren zum Trocknen bringt und dann unter öfterm Umrühren bis 
aum schwachen KothglUhen so lange erhitzt, bis eine herausge- 
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nommene Probe mit Wasser eino dunkfili^nine Lösnnf^ c^ibt. Die 
auf Eisenblech ausgegossene Schmelze wird zerstückelt in gut 
verschlossenen Gläsern aufbewahrt. 1 Thoil dieser Masse wird 
zum Gebrauch in 11 Th. kochendem destillirten Wasser gelöst 
und die nach dem Absetzeuiassen decantirte Lösung mit dem 
4 — 5lach6n Volumen destillirten Wassers verdünnt. 



Lippsspriuge gegen Tuberculose. 
Von Dr. Rtkden. 

LippflSp ringe empfiehlt der Vert beeoftders lebiwft (in d«r 
«AUgem. medic. Centraizeitung'' Nr. 3, 4, 5, 1867.) gegen Lniig^ 
luberculose und betont die vier Heilfaktoren dieses Kurortes in 
dieser Richtung, nämlich: das Trinken der Kaikquellen, die wai^ 
msn Bäder, die Inhalationen und die feuchtwarme Luft des Ortes. 

Das Wasser wirkt wohlthätig auf die Verdauung ein , wenn 
demselben auch natürlich nicht die Abnahme des Fiebers, Be- 
ruhigung des Pulses oder gar Verkalkung des Tuberkels zuge- 
schrieben werden kaniL Dagegen lasst sich nach Verf. mit viel 
grösserer Wahrscheinlichkeit die Behauptung aufstellen , dass das 
W^asser grossen Antheil nimmt an der Heilung der tuber culösen 
Läsionen des Lungengewebes durch Erweichung und Abstossung 
des krankhaft entarteten i'arenchyms. Man bemerkt nämlich bei 
allen tuberculösen I-atienten, weiche mit Auswurf nach Lipps- 
springe kommen, meist schon in der ersten Woche der Kur eine 
entschiedene Zunahme des Auswurfes und es nimmt, unter dem- 
Mikroskope betraehtet, die Menge der im Auswurf enthaltera 
elftstischen Fassm zu, der Auswurf wird sngleioli flttssiger, reidi» 
Udler und somit leiohter su eutleeren. In den sidiiieU yerla«lbfr> 
den Füllen nimmt dann mit der Zeit die Zahl der elastischen 
Fasern ab, dann mindert sich der Auswurf und man hört luletst 
an den Stellen, an denen zuvor, suerst die Gegenwart immer < 
reichlichen dtinnfliissigen Schleimes zu vermehren war, nur das 
trockene emphorische Athmen der leeren Gaveme, deren Wände 
in Vemarbung begriffen sind. In manchen Fällen ist die Los- 
stopfung der erkrankten Lungenpartien von einer temporären 
Exacerbation des Fiebers begleitet, hie und da tritt auch Hämop- 
toe ein. Verf sagt demnach von der Wirkung Lippsspringes : 
die Kur daselbst befördere den Uebergang der Tuberkulose in's 
apyretisclie zweite Stadium und im Falle keines neuen Nach- 
schubes von Machen Tuberkeln die üeiluug jder entstandenen. 
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Caverne. Sind bedeutende Schwachezustäude entstanden, hat sich 
Fettleber, amyloide Entartung der Nieren gebildet, so ist Lipps- 
springe cootraindicirt. 

Bäätr m LippsspriDge liaben nur die Bedeutung von 
warmen Wasserbädeni, aber selbst diese ist bei Bebandlung von 
Lungentuberculose wichtig genug, insoferne als die Einwirkung 
oft wesentliche Erfolge hat, nur muss itie Anwendung der Bäder 
sorgsam controlirt werden. 

Die hMtaiim der Queliengase in lippsspringe , beeonders 
des darin Torwiegeuden Stickgases, geschieht in Salons, welche 
mit kleinen Gradirwerk^ versehen sind, durch welche das Was- 
ser träufelnd seine Gase absugeben im Stande ist. So unvoU« 
kommen diese Methode ist — sie wird übertroffen von der Gaso- 
inetereinnchtung des nahen Inselbades, durch welche eine abzu- 
messende ÄDzahi von Kubikfussen der Gasen in die Salons hinein- 
gelassen werden kann — so kann doch nicht geleugnet werden, 
dasa bei geeigneten Patienten sich eine Fähigkeit , tiefer Atliem 
zu holen, eine Beruhigung des Hustenreizes, während des Aufent- 
haltes in den Inhalationssälen herausstellt, hat man nur den 
Zweck der Lungengymnastik, so reicht meist eine Inhalation von 
V4 Stunde lang täglich aus und auf diese Weise wirkt auch wohl 
hauptsächlich die sauerstoÜärme Atmosphäre der luhalations- 
rä.ume, in ähnlicher Weise wie die sauer stoüärmere, weil dünnere . 
Luft dier Gebirgsg^enden. 

Was das ßma Lippsspringe's betrifft , so fehlen noch ge- 
nauere Beobachton^en, /eden&Us ist die Luft daselbst eine der 
leuchtestent die es in unseren Breiten gibt Die ungeheuren Men- 
gen von Wasser, die hier auf kleinem Terrain entspringen, die 
regenbringende Nähe des Teutoburger Waldes, Alles vereinigt 
sich, um eine ÜMichte, aber warme Atmosphäre zu schaffen. Die 
TemperaturdilEerenzen zwischen den einzelnen Tageszeiten, zwi- 
schen Tag und Nacht sind gering. Gegen Winde hat. der Ort 
keimen hinreichenden Schutz. 



II. Kritik und literarische Anzeigen. 



SaHneotherapeuMsehe MiÜheikingen über die Wirl'sa7nheU der Karh- 
hader Thermen gegen chronische Leiden der Hamorgane. Vom 
Sanitätsrathe Dr. L Fl eck 1 es in Karlsbad. Prag 1866. 

Die vorliegende Ürochure des rühmlichst bekannten Autors 
enthält einen sehr beachtenswerthen Beitrag zur Balneotherapie. 
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der chronischen Leiden der liarnorgane; indem darin die Heil- 
wirkungen der Karlbbader Thermen bei chronischen Krankheiten 
des urüpoeLischen Systems nut präciscr wisseDschaftlicher Indi- 
kation dargelegt werden. Den chronischen Blasenkatarrh hält 
der geschätzte Verf. nur dann für Karlsbad geeignet, wenn kein 
«ntztodlicher Zuatand und hme berdta weit TOfgesdiritteiieii 
organisefaeii Veränderungen in der gamblase zn Grunde liegen. 
So ist die Gystoblenorrhoe als eine Folge von Hypertrophie, Gat 
lodtat, Erweichung oder Uloeratton der BlaeenBchleimnaat kein 
Objekt für die Anwendung der Karlsbader Thermen^ ebensowenig 
diejenige Blennorrhoe der Harnblase, die man sehr oft bei älte- 
ren Personen beobaohtet« mit Krämpfen bedeutender Muskelan- 
strengung verbunden, wo der abgesonderte Harn sehr scharf ist, 
die Harnröhre reizt und ammoniakalischen Geruch zeigt und 
gewöhnlich Desorganisationen der Blasenschleimhaut vorhanden 
sind. Bei diesen Formen sieht man selbst nach einem sehr vor- 
sichtigen Gebrauche des Schlossbruiincns mit Milch die Desorga- 
nisation in der Blase fortschreiten odt;r es droht eine ßlasen- 
lähmung das unheilbare Leiden zu compiiciren. Hingegen wird 
nach dem H. Verf. der Blasenkatarrh bei Männern abhängig von 
Blasen- oder Mastdarmhyperämien , Hamröhrenstrikturen oder 
bedingt durch Lithiasis, Gicht, Tumoren der Prostata oder bei 
Frauen als Folge von tiuor albus, Uterinalinfarct oder Ovanal- 
geschwulst durch die Anwendung der Karlsbader Trinkkur und 
Miueralbäder als heilkräftige alkalische Heilmedien behoben und 
selbst, wo das eine oder andere Grundleiden noch eine Nachkur 
in Töplitz oder Krwnadi erfordert und dieses in Karlsbad hles 
geniiidert erscheint, werden die Kranken laa der lästigen Gjsto- 
blenorrhoe befreit Beim chronischen Blasenkatarrh beheben die 
Alkalien der Karbbader Thermen im Vereine mit der Kohlen- 
säure, prävalirend im Schlossbrunnen, den pathologischen Prosen 
durch Tilgung der Säure im Blute und Schleim sekrete , klares 
den Harn, bethätigen dessen Absonderung durch reichliche Was- 
seraufnahme und stärken durch diese Voigange das a£äcirte Or- 
gan, indem sie auch gleichzeitig einen genereflen Heileinflnss auf 
das Grundleiden und die ganze ConsUtulion des Kranken ausüben. 

Der Herr Verf. erörtert ferner die Wirkung Karlsbads bei 
chronischen Leiden des uropoetischen Systems als Folgen von 
Nieren- und Blasenkonkrementen, bei Prostatesleiden, Nieren- und 
Blasenblutungen , so wie Albuminurie und beleuchtet seine An- 
schauungen hierüber durch lehrreiche Krankengeschichten. Rüh- 
menswerth ist, dass der Autor in der That niclit blos als Cicero 
pro doiuosua auftritt, sondern auch die treffliche Wirkung anderer 
Heil«iuellen bei Krankheiten des uropoetischen Systems hervor- 
hebt. So sagt er; ,Sind auch der Alkaliengehalt und die Tem- 
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peratui' der Karlsbader Mineralquollen wichtige 1 aktüren bei Hei- 
lung Toii Nieren- und Blasenleiden, welche der vorwaltenden Haru- 
säure im Organismi» ihvß BntotehuDg Tardankmiy so* müssen wir 
dodi awsh die k^l^ii alkalisob-saJiiuscheii MioeralquaUeo Marien^ 
ha^i als bööhst vurksam baseicSmen, in den genannten Ipdideo, 
vemi diese .bei plethoriseheo robtisten Individaen zu bekämpfen 
sind. Wir, können, auch nicht unerwähnt lassen, wie wirksam 
sich in. dibe^en Krankhciiten auch die kalten Kocfasakquellen zu 
Kissin(fm und die warmen von Wiesbaden bewähren. Das Chlor« 
natrium irirkt im Blute wie das kohlensaure Natron in analoger 
Richtung, es erhöht die Alkalinität und befördert die Oxydation 
organischer Stoffe. Bei sehr herabgekommenen Individuen wer- 
den wir stets den Eisenquellen und namentlich jenen von Fran- 
zensbad wegen ihres Gehaltes und ihrer Misclumg von salinisch- 
eisenhaltigen Stoffen den Vorzug einräumen; ferner werden be- 
sonders bei chronischem Blasenkatarrh und Lithiasis zur Nach- 
kur auch die inditfereutien Theipiea von Tq^lUz mit grossem 
Nutzen vef wtjitiiet,'* . 

Las Smlbad Kr eu znach für AerMe . dargestellt von Dr. Eduard 
btabel Iii IkrtiUiiiiach 1865,. 

Eine sehr gute Monographie, welche tob dem wissenschaft- 
lichen Standpunkte des Hrn. Verfassers seiner fleissigen Beobach- 
tung und gründlichen Literaturkenntniss das beste Zeugniss gibt, 
Us^t ans bi^er vor. Das Bwsjik ist nur für Aerzte, und man merkt, 
iisa es auch* von einem scientifisch gebildeten Arzte geschrieben. 
Die physiologische Wirkung der Soolquellen Kretrznach's, ihre 
physikalischen Eigenschaften und chemische Zusammensetzung sind 
ausführHch erörtert und die Art der Anwendung zur Trink- und 
Badekur in's Detail angegeben. Speziell als einen beachten swer- 
then Vorzug heben wir es hervor, dass der Hr. Verf. die Klinia- 
to^aphie mn Kreuz nudi ganz genau nach sorgfältigen Beobach- 
tungen schildert ein Punkt, dem in den neuesten Monogra- 
phien bisher noch nicht die genügende Aufmerksamkeit geschenkt 
mrd und der dieselbe doch so sehr verdiente. Die Indikationen 
% den Gebrauch der Kreuznacber Soolqudten sind prädse zn- 
Bfmmenge&sst und unjbersplieidei der Hr. Verf. hiebei zwei Haupt* 
grüppen : Die Hixsudatibnen, Infiltrationen und Hypertrophien, rar-. 
Ber die Dyskrasien nnd Kachexien: (Warum die Scrophulosis in' 
die erste Qruppe und nicht lieber in die zweite eingereiht wurde, 
Wt uns nicht klar) , wobei er vorzugsweise die resorbirende Wir- 
kung der Soole oder ihre den Stoffwechsel beschleunigende Wir- 
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kfmg in Betracht zieht. Bei der Erörterung der einzelnen Krank- 
heitbfoi men ist allenthalben der neueste pathologische Standpunkt 
festgehallen und Krankengeschichten dienen in zweckmässiger 
Weise den theoretiscfaen Dedicationen zur praktischen Illustratami, 
der Obeidm iknsIi etDige biUlUefae DarsteUnngen beigegeben aiMl 
Das Btteh ist recbt ge^Ug ausgestattet und liest sieh eehr 
angenehm. Wir wünschen , daes es recht vielen Aersten in Iffin> 
den komme, denn dies wird gewiei dem Konnte von grossem 
Nntzen sein« 



JHe Heüwirhmgm der SehtoefeUhemei^ von AaehetL JBine 

pemHsehe Skusee vm Dr. Straeier. ÄaAm Bentntt 
und Yogelgesang. 

Als „therapeutische Skizzt" entwirft diese Brochure, welche 
der niedizinischen Gesellschaft zu Kotterdam gewidmet ist, ein 
gedräiigtea und markantes Bild von dem rühmlichst bekannten 
Heilapparate Aachen's und seiner Wirkung. Nach Angabe der 
Queiienaualysen betont Verf. besonders den günstigen Einfluss 
Aachens bei Rheumatismus, Gicht und "Neuralgien, so wie bei 
Hautkrankheiten, Syphilis, Lähmungen uud xMetall Vergiftungen 
in allgemeinen, präcisen Zügen, ohoe jedoch in das Detail der 
physiologischen Wirknng und pathologischen Indikation der Hier* 
men Aachens einzugehen. Kur bei der progressiTen MuskelatnK 
phie, Bewegungsataesie Terweitt der Hr. Verf. etwaa länger wfirtt 
fuhrt mehrere Fälle an, die durdi den Gebrauch der AadMmer 
Thermen geheilt, resp. gebessert wurden , um den Ausspruch iu 
begründen, dass diese Quellen „richtig angewendet, ein TOtx%> 
liches, wenn nicht das kräftigste Heilmittel dieser so schwer 
heilbaren Krankheit darbieten.** Zum Schlüsse schildert Dr. S. 
die Lage und das Klima Aachen's, die Kurrerhältnliee und fiade- 
eiorichtungen daselbst. 

l)ie kleine Öchrift gibt eine kurze, compendiöse Zusammen- | 
Htellimg dt s Wissen swertliesten für den Arzt und den Kurgast und 
erftüit iüSüieme in vorzüglicher Weise den Zweck, welchen sie 
eben als „Skizze'' zu erzielen beabsichtigen kann. Wer sich näher 
über diese hochwichtigen Thermen belehren will, dem stehen 
ja die verscliiedeueu auäführ liehen , wissenschaftlichen Monogra- 
phien zu Gebote. 
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III. Fleiiilletaii. 

Ein Wort an die im Monate August in Piiris abzu- 
haltende int^nationale Konferenz der Hilfsvereine für 

verwrindete Krieger. 

(D In diesen Wochen wepden in Paris die Delegirten der 
veMliiedeiieii HiUbvereine für Terwiiiidete Krieger ans allen Iiftor 
dem snsanMientretea, um darüber zu berathuu, wie das owig 
traurige Loos jener Braven, welche das höchste irdisclie Gut, die 
Gesundheit, geopfert haben, gemildert werden soll. Unter den 
Fragen, welrhe in dieser Richtung auf die Tagesordnung der 
Diskussion gesetzt sind, befindet sich auch folgende: Welche Zu- 
saUe zur Genfer Konvention wurm wünschrnsu^erlh ?* 

liietser Diskussionspunkt, welcher einen hofl'enden Blick auf 
Erweiterung der segensreichen Konvention ina Sinne wahrer Hu- 
manität gestattet, veranlasst uns, nochmals ein Thema anzuregen, 
welcheb wir bereits im vorigen Jahre und in diesem Jahre, als 
der politische Horizont wetterschwanger umdübtert war, in der 
»Wiener medizinischen Wocbenachrift * betprochen haben, — 
aamlicli die NeidralitöUtrlüantnf^ der im Bereiche des Kriegs- 
S^^hafi^latzes gelegenen offentUcben Kurorte. Dieser Anklang in 
koQegialen md jenen Kreisen, denen den Wobl der Kurorte und 
der Krieger am Herzen liegt, allein die Kealisimng desselben 
kann unr dqrcb einen Znaattartikel Eur Genfer Konrention er- 
loigen. 

Man wendfl uns nicht ein, die Neutralitätserklärung der 
Kurorte habe nur ein beschränktes engeres Interesse, nämlich nur 

für die Bewohner und Besucher der betreffenden Kurorte — ob- 
gleich uns (las Interesse für Tausende von Leidenden, welche an 
den Heilquellen Linderung suchen, kein so beschränktes zu sein 
scheint — nein! wir wollen eben skizziren, das» jene Neutrali- 
rirung der Kurorte im Interesse der verwm4fiiGii Kxkger selbst 
erfolgt. 

Im Ictüten böhmischen Kriege waren die berühmten böhmi- 
schen und schle^ischen Bäder in den Kriegsschauplatz einbezogen 
lind bei einem etwa zwischen Deutechland und Frankreich aus- 
tlfeolifaiden Kriece werden die rheinisclien Bäder den kämpfenden 
Armeen sehr nane sein. Wären die Kurorte für neutral erklärt, 
so würde dadurch in diesen beiden Kriegsfällen sehen jene Frage 
beantwortet sein, welche ebenfalls auf der internationalen Kon- 
ferenz in Paris zur Diskussion gelangen soll: „Sollen die Hilfb- 
▼ereine Spitäler in der Nähe des wahrscheinlichen Kriegsschau* 
flatses errichten F** 

* 
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Die Neutralitätserklärung der im BeiWohe des Kriegsschau- 
platzes gelegenen Kurorte verschafft zugleich den Verwundeten 
der kriegführenden Parteien die besten com fortabeisten Spitäler. 
Die Häuser der Kurorte, welche zu Kriegszeiten jedenfilflls spär- 
lich beaucht sind, bieten die trefflichste Unt^lpinft für. 
wisse Klasse Verwundeter « 4ie Loge der Kurorte ist £Mt aUeat- 
halben eine günstige, dnrdi frische Luft anogezeidmete, in fiurt 
allen Kumten sind Badeaastatten» derüiiBetttttBung mahdian Ver- 
wundelen Tortüftlich su Gute käme, TieleQudka daselbst gfUMai 
solchen Leidenden die beste Airznei und Erquickung, Är Imt 
reichende ärztliche HiUüe wäre durch die ßadetete -«iineist 9^ 
sorgt und jeder Kurort gäbe so suf^ch ein gut eii%erielHielSI 
Spital für die Verwundeleo. /if[ 

Vielleicht wird dieser Qeeichtspunkt für Manchen maM^ 
bend sein, der sonst nicht geeignet wäre, den Besuchern des Ktt^ 
ortes zu Liebe diesen für neutral gelten zu lassen. Was man 
vom strategischen Standpunkte aus gegen die Realisirung unseres 
Vorschlages vorbringen mag, das Alles lässt sich gegen die Gen- 
fer Konvention überhaupt geltend machen und ist auch dagegen 
geltend gemacht worden. Da aber Gottlob die gesunde humane 
Idee jener Konvention sich allen pedantischen und kleinlichen 
Einwendungen zum Trotze Bahn gebrochen hat, so lässt sich auch 
hoffen, dass eine Erweiterung des Vertrages von Genf nicht sn 
den blossen ^frommen Wünschen" gezählt werden darf. 

Wir richten daher hiemit an alle Theilnehmer der interna- 
tionalen Konferenz in Paris, speziell aber an die Delegirten aus 
unserem Yaterlande die Bitte, sie mögen ihren Einfluss dahin 
geltend machen, dass in einem Zusatiarabel zur Genfer Konven- 
tion die Neutralitiitserlrlarung aller Wentfiohen, im Bereiche 4m 
Kriegsschauplatses gelegenen Kurorte ausgesprochen werde: 'fh 
werden ihnen dafür nicht nur* tausende Heilbedür^jger dankh^ 
sein, welche den langen Winter hindurch mit banger SebBsMl 
des kommenden Frühjahres harren , das ihnen die Wallfahrt si 
den Mineralquellen gestattet; sondern sie werden sich auch yide 
Verwundete zum Danke verpflichten , denen . auf diese Weise die 
Unterkunft in den glänzendsten Heilanstalten ermöglicht wird. 

Wer uns den Vorwurf machen sollte, unser Plaidoyer sd 
doch eine oratio pro domo, dem wollen wir aufrichtig zugestehen, 
dass in der That auch das Interesse für die Kurorte* uns bieitt 
leitet und dieses sogar ein recht reges ist 
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f. Iac»lil , Auf. Juli. Unseren allgemeinen geachteten Badearzt H. Dr. 
PoUak traf das Ungl&ck, dass er auf der Höhe der Saison wegen einei schwe- 
ren Augdoübela von hier nach Wien abreisen musste, — Können wir auch die 
Zahl der nnseren Karort besachenden Oiito nicht nach Tauenden rechnra, 
Mh ifeuMiUB tartmm U i Ü e rti TtiMIlniiw '«dM'gmmirt wea« 
«ir Ut Ma M. iuA' nah« an /TOO gelangt aiad. Zur gt o w Mbdt md 
WgiM «llifMMiBm anbei traf am' If, 4. Ilifa M i^ tlt— d«r KaU«t 
wti ^a» Kaitatim Mar «itjr LaMarn wkd aiolga Woahan alt dan kaiN»' 
M« KMam Jwliaiapg. B«4«iyli and Ihahanogin Gitala Mar bWlias, 

htub^a^ Marl» Aat«ltfa«tr M TaaMMi iai «ait daai 19. Mr «iagamfliaib 
HeMMlir» Sfti tat' Ifif «ant Wocfca aeMa« naasta Var-ftM. 

Sie ist ober aUe Er^rtong i^nsaad, (100 gegen 18$» «od 80 gegeA to 
«ehr 8ala'.Baiaonjahr 1865 besser) ansgeiaUen. Baaoada» arfreolich för onser 
Bad war es, dass gerade in der jetst abgelaufenen VoNaison einige der ange- 
sehensten Aerzte Nord -Deutschland 's , welche früher andere detitsche Bäder 
bedacht hatten , mit ihren Familien diesinal zur Kor hierhin gekommen und sehr 
befriedigt wieder abgereist sind. Sie hatten im vergangenen Monat Mai rechte 
Getegenbeit zu kontrastiren , welche klimatischen Vorzüge Bad Neuenahr gegen 
im aüe übrigen Badeorte Deutschlands , der Schweiz a. s. w. hat. Die Resul- 
tate ihrer desfallsigeo Erfahrungen gingen in der Hauptsache dahin, dass es in 
unserem gesegneten Thale vcrhältnisßmässig weniger regnet (der Grund hierfür 
wird von den Naturi'orschern aus der Beschaffenheit und Situation der Berge 
Nenenabr und Landskrone hergeleitet), und d&ü6 die Luit von auMerordentUcher 
Beinheit, erheblich milder and belebender ist ab in anderen BadetbiUem. Qemiii 
las ttttlidien meteorologisekea Bakanntttacbangeii waran a* B. im fargaogaaaa 
JM 'dia.Taiaparttaf^Vatliillaliaa ift IRaaaaahr gegen Faria, Mameraanxt KSln, 
lllaiter, Ems, FÜMbatg, Barlfai, BfaalBa» daiehtehniMlieh am Vs Ua • iStad 
& %limaiv^ «ad %ihfland ana üiat allaa jaaaa Gagaadca flbar Maaaflaia aad 
8aatbatc1iid|gBBgan dmeb Fkoat gaklagt waida« haban wif Uarm darglaMaB 
.Qidaaitita» oidita ariabt Voiaagswaiaa lohend ufiaifciyyt waidan tob 8aab> 
kipaam i|ad{]lada*Fraktibaini famv «aaeta batfliabni ]^ark>Anl«gni» «nd dai 
stattlidie Kaib8te] im Zammmaabaagf^ daa ftbaa.ao ftaAdliab*-gai8wB|gam 
ah zweckmlMiig •ingerichtetea B&^en nnd dap übrigen rielen Annehmlicbkcitaa 
(^x Kurgäste» Dia Aniieht briebt sich auch immer mehr Bahn , dass es keinaa 
Badeort gibt , an welchem ein solob ■obGnaa aad aweckmässigai Ensenible aa 
Hdtel, Bädern, Restaurations-Räamen and Promenaden gibt, wie -gaiada in Na^a^* 
.fAr ^g«|diaffeii w^rdaa ««d ia. der Bniwickini^ begnffaa aiad. ■ 
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(ASiZOicbntlBg'.) Dem Pyrtwarther Badearzte Dr. J©«eph Hirsch- 
feid wurde in Würdigung: .stiocs opferwillig€D P»trioti0mna and der liehe« 
▼ollttii, werkthätigeo Für.^orgä tUr die v«nnuidtleii vmA kiHikM Krt«g«r die ». lu 
HMende Anerkennung au gesprochen. 

(Wolkenbrnch in Wiesba^teS.) Am 15. Juni war die Kurs tndt Wie«« 
bftden der Schauplatz einer o^erk würdigen Natarertcheinnng, die sich aus der 
eigeuthiimlichen Lage derselben erklärt. Die ätadt, iie^t Q&niticb in einem tiel^ 
Keaael, in wekbem Tom Westen, Norden ond O^teo fünf verschtedesi« Thäler, 
vwiaelMii Ansliufoni des Tannnsgebiciges UMibaid, aMea. TÜmvi KmmI 
tetan» iiMa Aasgang, te TMvod Wiiäbata lili'MNiieb , davdh-iPiMIli 
te Mt dn MUttCD j«« f^if Tbitar «eUMet» MMkmät fteat, mt bei 
itoh daor Bkaia 1» mäaOm, Am f 9. M lliiq^ kaiBr' Mlriiai Vlbmrf 
toMD Fmt Tag» lAit» «laidiie Q^wituwli— ir »it-fdiSiiMi WMftr abge- 
«aehsdl Iurimi« vom Bt ä aa ker, 4c» AiMmIi Mdmg'v «i» «rtl^ w »» iMr 
üaf and laapoB gdwaim Ot w i mt Mmi|^fi», 4a% «b«a a^«g«B Miata tM 
BtagM, aieht tau Staaile «ar,- cHa HMe 4w Vamaui aa fawiaaaa niUt s» «H» 
■dif«lt«B , aad la Folga 4mmii aN* ia Jaaaa liaf TMLIiia fiai a ma ti , «a aa M 
mit der iaaaafaüa aaltfgkalt aatfad, akkt nar mit Daaaaiidiligaa , ^ alifca i«i 
Badaa affaittaia maalma , aandara mit aiaaa Kega i^ im aoa saleitr IVM^ 
aaffttü« aad HafkigiEall, ■ ivia «m» Ilm aar ia Tn^Magegaadin 's« s«bea gewobat 
ist Diese ganze Floth nan stttrste an daai Vafitallgnigaj^aBkte diesar flnf TM^ 
tor io dem Kessel« worin Wiesbaden It^;!;; aaaatnmen , nnd da der FaU ren dort 
aaeb. dam BhahM garing und das Kloaken- und Kanal-System (wie das bei aiaar 
Stadt, die to ansserordeatlich schnell wuchs, begreiflich eiiBcbsiat) noeb etwii 
•defekt nnd natfirlicb ohnedies auf solche Wolkenbrttehe nicht berechnet ist, ib 
▼erwandelten sich die Platze der Stadt in Seen vnd die Strassen in reissende 
Ströme , in wahre Torrents. Die Ueberschwemmung richtete »nsscrordontKeh 
viele Zerßt(>rnngen namentlich in der Utrpebung des Kursaales an. Jetzt sind 
^ diese Zerstörungen voiikomraen wieder aosgC^Mchea aad die Anli^eo und l'ra* 
meBadcn wieder gänzlich hergestellt ' 

(Alf ScbWalbach.) Das neue Badehang in Schwalhach «sollte ato 

I. Jnlt eröffnet werden In den 25 sehr elegant eingeriebtaten BadekabioetUs 
köotien täglich 120 bis 150 Bäder genommen werden. 

( BaiieolOglSGhe Liter&tir. ) Znr Ba^rechung sind nos folgende 
Novitäten der balneologiscben Literatur zugekommen: Der Kurort Homburg 
vor der Hohe und die Stahlquollon zu Hambach im Fürstenthum Birkeafeld} 
von Medizinairath Dr. Fried lieb; Balneolopische Miithcihmgcn über TepHt« 
von Dr. Th. Richter, Clima, Mineralrjuelleu und Winterauf enthalt zu Wies- 
baden von Dr. H. Roth; Di© Thermen von Landeck in ihrer Heilwirkung 
bei Krankheiten der Athmangsorgane von Dr. F. Wehse; Die Kaltwasaer-Heil- 
anstalt »RndoUsbad* in Beiehanao nAchst Gloggnits tqq Dr. Oaorg WaUner. 
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V (IMm MaiAta IIS doB Kvrorten.) ttt Bin« i»t 8e. Migeität 
dmK9m^gvQit Fr««ifeii smn Knrgebnuiehe eingetrolfon. DMelbtt befan- 
diB Mdk mnfter den AagekomiBttieii der Prh» Georg roa Prenssed , der rasi* 
GwwBfltoU Wkdiair, VOiitKveii. -~ In Schwaiba eil betrag; die Zahl der 
Kniiiala Eadt Jnoi btreila ISOO, — In K I a a f b g ev ist Sa. fiobeit der Pri n s 
Friedrieh t«» SaahaeB-Atianbvrg nm fmgebnnolie efai^etrolfeit, bia 
«nn Bade Joad wm«b 8100 Mmf^ktte dasBlbtC aarweaend. In Aachen hat 
an dieae Zeit dfo 2ahl d«r Kttgiate berelia «a 4000 betragen. — lo Gl ei* 
eheo b e r g trafen bis Bade Jörn 854 Peraonen ein , ia Wfidbad G a s t e i n 
bis ED deniselbeo Tenune geg«sn 700 Kargäste, in Marienbad 1600 Parteien 
mit S300 Personen. — In Wiesbaden betrag die Zahl der Kurgäste mit 
EadeJoai bereits etwa 15000. — In Hall waren bis zum 25. Juni 639 Kurgäste 
eiogetroffen. — Die KnrMste von Gmnnden weist bis zum 85. v. M. 214, die 
lichler Kurlistc bis zn demselhen Tnj^e 763 Kurgäste nach. Die Fremdenliste 
diete« Badeortes zählt IISI Parteren auf. — In Karlsbad waren bis zum 26. 
Juki 4557 Parteien mit 629 4 Personen zum Kurgebrancbe eingetroffen. Abge- 
reist sind 2118, noch anwesend 2429 Parteien. — In Teplits betrug am 23. 
JoBi die Anzahl der Parteien 1 9^2 mit 2789 Personen. — In Franzensbad 
beifüg am 22. Juni die Zahl der Kurparteien 1308 mit 2 769 Personen. — Die 
Kaifisle des Bade« Krapioa - Töplitz zählte am 27. Juni 729 Kargäste. 
Ja F S r e d am Plattensee waren bis Ende v. M. 340 Kurgaate angekommeii, 
^Qfmm dar aagariaite KaafaHutnaataad aad di« OaldMaittar «m iromehnttch* 
wrtralea. — Bad Traaehia-Teplita aihtte am SO. laai 670» Pbi- 
irt» aa damihaa Tmalaa YOi Xavglate. 

(•nAnuUMB.) Aaa Wian aehfaibl anot Ba iat ia dai" letaiea 
All yutt "vanehiadaaaa BaliaB daraaf faftncilEaan gaaiadit woidaa » ante wtX' 
•kar B acl tt aa igfc a i t aad ahaa BOekaiaht aaf ▼arbeaaeraagaa die Braaaeaaalagea' 
ta hiesiger Stadl aaeh bat aaaea , 'aelbat palaaiartlgaa Bantaa AaageflHin werdea,* 
obgieicb die Naelitiieilfr, welcba daraag ffir die Beaahaffbahait daa TriakWaase^a 
aad BÜttelbar für die Gesnndheit der Hansbewohner entstehea> ofllwkatadig sind. 
Diese Beerbachtnng gilt nber nicht für Wien allein; in rlelBn anderea SUdtaa' 
neaiseUanda werden Bnranenscbäehte und Pumpwerke heute noch genau so an- 
gelegt, wi« Tor JakrbuQdenen, als wäre die urräterliche Einrichtung das Vol!« 
kommeoite , was sich nur ersinnen lasse; an baupolizeilichen Vorschriften fehlt 
si zwar in den meisten Fällen nicht, aber tbeils sind die Aniorderuogen dersel- 
ben in dieser Beziehung ausnahmsweise bescheiden, tbeüs werden sie auch auf 
die eine oder andere Weise uaig^ngeA. kann . xnwi ea hm täglich erle- 
ben , dass Brunnenschächte in einem Lichthof, in welchem nicht nur alle Aborte 
caaalijiirt sind, sondern auch BämmtHche Dachwässer zusammenfliesseu , ohne 
Rficksicht auf die Zahl der H ausbewoliiier nach gesetzlicher Vorsicht nicht unter 
9^ Darcbme#<ejr, aelteo ab^r über 4' weit und anr ebea ao tief abgeteaft werden, 
Ua daa Seihwaaaar daa TtaininäbaB aa. aahr anahwaits daa» adrd aaah «ia^ 
Uottam Saakmaaarwark aiit 1' dieker Waadaag aafgeaiaaart, hSekataaa aoeh 
aiaa BiaiaiaahMae ^eklagan aad dia Oiilaroa iat fertig. Dia Haaahavfliiaar 
aiSgaa ateh diw Waaaaia aaa ebieiB Braaaea arfraam , In walelieii dar dOaa- 
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flüssige Inhalt der Äbortcaaäle so stark eindriogea kftim , als ihm beliebt , üi 
welchem Moose blühen, Wasserschnecken und allerlei Gewurwi sich aufhält, lebt, 
stirbt und verwöst, das zwar sehr sahune lateinische Nainon fuhrt, aber nicht 
gerade zur Vürbesserung des Waisorü beUiagt. Das Tuuipwcrk mit seiuen zu- 
sammeDgebüchsken Holzröbren ron 12 — 15^ Durcbmesäer und zweizöUiger Boh- 
rang kann in Besng raf Uiisw«ckateigkeit daen Ehrenplatz im Gebiet der Me* 
ehttiik bMHuproelieb. Wie man eine Brumeiiftnlagc vtfeikwMgßt hemuteUm 
liab«p itl allgemeiii bakamt ; dau in Oemaa^ gaupiuiarle Qiiadar, ana oiaer. go- 
tan Maaehtoanfabfik baaogaaa Pampwarka, gut TjBfaaknnbta ^iaaorohro ainsa 
Brannaa harsukattaa gaitatiany der allen AnCordaniDgan ganqgt» irird von Nia- 
»and baitrittao. Tiotadam wlid aber inmar im alten fichleadrian £or%;^baat» 
bli aüimal wieder die modania Gottaqgaieaal, die Chpim, eise Aandernngt dnnb- 
•eiit , watdia der, gesunde MensebenTentand niafal herbdanfiUiMii venaag. 

%* FiliS. ißntMKt Hör KindirO Die ^Stadt Paiii b«irillig;te äm 
Vereine für vnanigaltlieha Yerabreichang von Badefn an Kinder ifir d«a Mt 
1867 eine SubTention von 10,000 free. Im Laofa daa Yorigan SonBMrf wnidia ' 
38,086 Freibäder von Unbemittelten genommen. . . ] 

\* lew-Tork. (TuuielbM tur WmmwunßH ) groaaa Tas» j 
nal, der unter dem Michigan-See gegraben worden iatf un.CbioBgo mit Waatet 
SU versehen , ist faet zwei englische Meilen lang und zieht sich 80 Ense ontet 

dem Bett des Sees , zunächst anter einer Thonschichte , hin. Die Arbeiten bat | 
gannen am 17. März 1864 und wurden ohne einen einzigen Unfall zu Ende ge^ 
führt. Der Tumiel fasst 57 Mill. Gallonen Wasser und wird im Frühjahr 1867, 
zugleich mit den zur Vertheihing des Wassers durch die Stadt aufgestelltCQ Ma- 
schinen , der Benutzung übergeben. Di^r See -Tunnel bei Chicago corumunicirt 
an »einem äuaserstsn Ende mit einem thurmartigen weiten Cylinder, einer sogen. 
yCrib*"! die in den See gesenkt und durch eine mittelst Dampfkraft getriebene 
mächtige Luftpumpe luftleer gemacht wird, vorauf der atbmospbärische Luft- 
druck hinreichte, die 203,000 ach. liisenmassc tief in den z,ähen Lehm des See- 
grnndes einzutreiben. Das Walser wird in den Cjlinder mitielät küBstlich zuge- 
brachter Xhore eingelasiien nnd am Ufer durch mächtige Dampfpumpea in die 
Wasserwerke hinanfgepnmpt. Es soll das beste Trinkwasser sein, welches irgend 
einei^ Stadt auf der Erde zu Gebot steht. Die Gesammtkosten belaufen aWi 
nahaan aal eine MilUan DoUan. ^ . - • 



Yl. Redaktionskorrespondeiiz. 

H. Dr. A. in W. Wegen Fälle des. Materials, mfisse^ wir Ihre GedaM 
in Anspruch nehmen. 

H. Dr G. in Lemberg. Senden Sie Ihre Patientin nach Schwalbaek 
Bhia likala Thafapia wird fifarigans gawisa notk#ndig aain.. 

Verlag der J. H. Heuser'scben Buchhandlung in Neuwied. — Bedaktenr Dr. & 
Heinrieb Kiseh In |fj^anbad. Druck von fh. Wer|e iia Qoblapu. . 
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I. Jahrgang. Septeiuber-Mummer. i867. 



iMliilKt Originalien miff wissenschaftliche MiUlwUunfjfn ■ Dr. R e u m o n t : 
üeber Wintcriiurcn in Aachen. Prof. O. Weber: Ueber die topi- 
•ebe Wirkung dar KÜie. Dr. Henry Th ompaon: Jodhaltige 
Mineralwässer gegen Prostatahypertrophie. Dr. Rad. Wainhar. 
berger: Ueber die Heilwirkun^ren des Fian/cnübader Eisenmoor- 
sateef (au Bädern). KriUk. Feuilleton, horresponden», MonaU" 



h Originalien nnd wissenschaftliche Alit- 

thei langen. 

Ueber Winterkuren in Aachen* 

Nach fihifjährigcr Erfahrung, 
Von banitätsiath Dr. Alex. ReuiDoiit, Badearzt in Aachen. 

Nachdem die Winterkuren in Aadien seit einigen Jaliren 
systematisch eingeführt sind und sich einer stets regeren TJieil- 
nahiiie erfreuen, dürfte es wohl an der Zeit sein einen retrospec- 
tiven Blick auf dieselben zu werfen und mit einigen Worten ihre 
bisherigen Resultate zu besprechen. 
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Um Missverständnissen zu begegnen , sei jjleich Anfang 
erwähnt, dass es aicii hier nicht um eine Empfehlung Aachens 
als Winteraufenthalt handelt in dem Sinne, wie dieses von 
Baden-Baden und Wiesbaden geschehen ist; denn obgleich 
das Klima in und um Aachen, der westlichen Lage der Stadt und 
der Terrain verhältniäse wegen, zu den relativ milderen des wcsat- 
lichen Deutschlands gehört; so kann doch von einer Concurrenz 
unseres Curortes mit anderen durch südliche Lage, Klima und 
besondere Verhältnis&e be^^üiistigteren , eigentlich klimatischen 
Curorten in dieser Beziehung wohl nie die Rede sein. Unsere 
Winterkuren beziehen sich nur auf solche Kranke, die für unsere 
Thermalkuren passen, mit der Auswahl, welche die Jahreszeit 
bedingt; sie können nur in den Badehänsern ansgeiubrt werdet^ 
und der Erfolg derselben ist »bbängig von den dvii bestehente 
Einrichtungen. Dass diese der Art beschaffen sind, & Winter- 
Cnrgaste in die zur Erreichung des Oursweckes relativ sftnstig- 
Bten AossenTerhältnisse zu setzen, wird sich aus der folgendefl 
Barstellung ergeben. 

Die hiesigen Badehäuser sind seit Decennien so eingerich* 
tet gewesen, dass einzelne Kranke, entweder durch die Verhält 
nisse , , oder die Dringlichkeit des Falles geiiöthigt, sich eiaSer 
Thermal- Winterkur unterziehen komten; allein von einer a^st^ 
matischen und auf einem grösseren Maassstabe bas ir te n An wen»- 
dung solcher Curen konnte nicht die Rede sein. Theik die, dam 
jetzigen Standpunkt des Badewesens angemessenen und wesent- 
lichen Verbesserungen der Badeoinrichtungen, theils der gänzliche 
Um- und Neubau raehrer Badehäuser, endlich auch die Lösung 
der, vor dem ärztlichen Forum geliörenden Frage, „ob überhaupt 
eine Schwefeilhtnne in der kälteren Jahreszeit benutzt werden 
dürfe," sind die Faktoren gewesen, welche seit einigen Jahreo 
die hiesigen Winterkuren eigentlich in's Leben gerufen haben. 

Im Jahre 1861 nahm ich Veranlassung die Frage nach 
Winterkuren in Aachen in der Göschen'schen deutschen Klimk 
(Nr. 50) zu erörtern; es war diese Erörterung zugleich eine Ant- 
wort auf die häufigen Anfragen auswärtiger Collegen und Patien- 
ten, ob man in Aachen zweckentsprechende Winterkuren unter- 
nehmen könne? Solche Fragen wiesen denn doch wohl auf ein 
Bedürfniss solcher Curen mn. Im Jahre 1863 erweiterte icb 
diesen Journalartikel, der bei den Aerzten Beachtung fand, sa 
einer kleinen Broschüre, welche sich eingehender mit dem Gegen- 
stand beschäftigte (Aachen, bei J. A. Mayer). 

Die Vortheile Ton Bade- und Trinkkuren während der nicfaft 
zu der eigentlichen Bade-Saispn gehörenden Jahreszeit zu bespre* 
chen, erscheint beinahe überflüssig; wie mancher Leidende hant 
mit Sehnsucht auf die Zeit, wo es ihm die schöne Jahreszeit gs^ 
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statten soll, zu dem verordneten Bade zu gehen, währenddem 
sein Zustand sich vielleicht verschlimmert; wie Mancher, der ge- 
rade einer Badekur dringend bedarf, mus8 sich einer anderen, 
weniger Vortheil versprechenden Cur unterwerfen, weil es Winter 
igt (vir eriniierD an dit ehroniBcben Hauterkrankungen!); wie 
Maaelieiii endlich ist e» dnrok Zeitmangel miciki gestattet , in Aet 
eigenüioheii Saison seine Cor dnrchsnmadien. Allen diesen 
Eategorieen von Leideaden wird der Winter eine höchst will* 
kmmeiie Badeaeti sein« wenn sie in für die Rur passende Ans- 
ssnrerhahnisse versetat werden können. 

Die von Jahr zu Jahr sich steigernde Frequenz der hiesigen 
Wintericnren beweist mehr denn alles Andere, von welchem 
grossen' Vortheü es für einen nicht unbedeutenden Bruehtheil 
Tieler für Aachen passenden Kranken ist, die kältere Jahreszeit 
in einer Heilung versprechenden Cur benutzen m können. 

Indem wir auf die oben angegebene Broschüre des Weiteren 
verweisen , heben wir hier nur die allgemeine Beschreibung der 
Jussigen Badehänser aus derselben heraus. 

' Sämmtiiche Badebäuser liegen Hplir «^eschüizt, ungefähr in 
der Mitte der Stadt, ünd sind /Aigleicli Lügirhäuser, die, den ver- 
schiedenen Ansprüchen der Kurgäste gemäss, mit mehr oder 
weniger Gonilort und Eleganz eingerichtet sind. Es sind folgende; 
(las Kaiser- und Neubud aui dem Büchel , das Uad ^ur Königin 
im Ungarn in der Edelstrasse, das Quirinusbad auf dem Hof, 
das JßoMft-, Comdiu»-' und Karlsbad auf der Comphausbadstrasse 
and das Comphatmbad auf dem Danengraben. Die Logtrräume 
dsr Badeh&user stehen mit den Badehallen durch Corridore oder 
Vorhallen in unmittelbarer Verbindung, wodurdi alle Räume, 
MiMsUii^ die Corridore und Treppen, einen gewissen Orad der 
Enräimung erhalte^^ Thetniometrische Messungen, in den käl* 
testen Monaten angestellt, ergeben in den Corridoren eine Tem- 
lerator von 10* bis 14*R. Was die Badehallen selbst betrifft, 
80 erhalten sie ihre Erwärnning grösstentheils durch die Kanäle, 
welche das Thermalwasser aus den Quellen den Bassins zufuhren 
und das verbrauchte wieder ableiten; in mehren Badehäusem 
befinden sich ausserdem noch unter dem Estrich der Hallen und 
der Vorzimmer der Badekabinette neben einanderlanfende schmale 
Kanäle, welche ausser den grossen Abkühiungsreservoirs znv Ab- 
kühlung des für die Bäder bestimmten Thermalwassers dienen 
tmd nicht wenig zur i^rwärmung der Hallen beitragen. In den 
meisten Badehallen herrscht im Winter eine Temperatur von 
+ 15» bis 19» R. 

Den ersten Vla.i/. unter allen Badehäusern Aachens nimmt 
das im Frühjahr 1865 fertig gestellte neue Kaiserbad ein , wel- 
ches sich über der welftberähmten Kaiserquelle erhebt; es ist ein 
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dieser Quelle würdiges und dem heutigen Standpunkte des Bade- 
wesens in aiien seinen Theilen eiitäprecIieDdes Bauwerk. Indem 
wir auf unsere Beschreibung desselben in der Berliner kiinischen 
Wochenschrift verweisen (1865), bemerken wir hier nur, dass die 
87 Fuss» lange, 43 Fuss breite und 20 Fuss hohe Badehalle ver- 
mittelst einer breiten MannorUeppe und einer geneigten Ebene zum 
Hinabtahren mit Handwagen, mit dem Vestibül und dadurch mit 
dem ganzen, 72 Zimmer enthaltenden Hotel in Verbindung; steht 
Diese Badehalle , in der sicli ein Trinkbruniien beüiidct, dient 
denen als Wandelbahn, welche d^^s Thermalwabser trinken. Im 
dieser Halle heriBchi während der Wintermonate eine Tempeca* 
tur von wenigstens 19* B. An sehr kaltan Tagen können über- 
dies die Conridore und Treppenräume durch Lnfthekung höher 
erwärmt werden. 

Hallen zum Wandeln beim Wasaertrinken , die mit einem 
Trinkbrunnen versehen sind, befinden sich auch im Botenbad pnd 
im Bade zur Königin von Ungarn. 

Werfen wir jetzt einen Blick auf die Krankheitszustände^ 
welche in den letzten Jahren in Aachen während der kälteren 
Jahreszeit behandelt wurden. Es versteht sich, dass ich hier nur 
meine eigenen Erfahrungen zu Grunde legen konnte. Unter der 
kälteren Jahreszeit verstehe ich nicht nur den eigentlichen Win- 
ter, sondern auch den Spätherbst und Vorfrühling, also die 'J^i 
Ton Anfangs Oktober bis Ende März. 

In meinem oben angegebenen Schriftchen bezeichnete ich 
für Aachener Winterkuren vorzugsweise passend: 

1) die syphilitisch - merkurieiien Erkrankungen; 

2) die chronischen Hautkrankheiten ; 

3) die Ausgänge und liesiduen akuter Gelenkrheumen nebst 
den sogen, rheumatischen Lähmungen; und 

4) die Folgezustände nach Verwundungen. 

Meine weitere Erfahrung hat einen ferneren Beweis für die 
Richtigkeit dieser Aufstellung geliefert. 

Bevor ich mit tmi^en Worten des Heilresultats der von mii 
geleiteten Winterkureu gedeuke, bchicke ich voraus, dass alle j 
Kranke (mit sehr wenigen Ausnahmen) ihre Kur in den Bade- i 
häusem dnrchmachten, d, h. in denselben ToUständig einlogirt 
waren: nach meiner Erfahrung eiuQ conditio sine qua non für 
das Gelingen der Kur. 

In den fünf Wintersaisons (1862—1867), deren Ergebnisse 
ich hier zu Grunde lege, lieferten die syphiUHs^m und ma^ 
hurieUen Krmldieiisformen weitaus das grösste Contingent; eine 
Menge Formen der sekundären und tertiären Syphilis war Te^ 
treten, namentlich Erkrankungen der Schleimhäute, der äusseren 
Haut und des Knochensystems. Nach ^n in meinen betden 
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Schrifkeii („Die Aachener Schwefeltliermen in flTpbilitischen Krank- 

heitsforraen." 2. A. Erlangen 1859, und »Beiträge zur Pathologie 
und Therapie der konstitutionellen Syphilis, nach Erfahrungen 
bei der Aachener Thermalknr.** Erlangen 1864) niedergelegten 
Grundsätzen, wurde hri den meisten sekundär Erkrankten eine 
spezifische Kur (meist die modifizirte S i g m iin d*Bche Inunktions- 
Cur) mit der Thermalkur verbunden nnd gefolgt von dieser allein, 
wobei vorzugsweise die Dampfbäder in Anwendung kamen. Bei 
relativ frischeren Fällen von Affektionen des Knochensystems 
wurde dieselbe Kur installirt: bei den meisten älteren Fällen der 
Art die Thermalkur mit Jodkalium verbunden. Es versteht sich 
von selbst, dass alle Kranke dieser Kategorie während der spe- 
i^ifiscben Cur das Zimmer nur verlRssfn durften . um die betref- 
fenden Bäder zu nehmen: in der J Triode der reinen Thermal- 
kur hing es allerdings von der Witterung ab, ob dem Kranken 
während der Mittagsstunden ein kurzer Spazierp^ang erlauht wer- 
den konnte. Glücklicherweise boten Inden drei let/.tverfiüs^oiien 
Wintern die Monate Dezember, Januar und Februar viele bonnjge, 
Ufa Mittag bis 12® R. erwärmte Tage dar. welche das Ausgehen 
gestatteten.^ Bei Solchen, die sich dieser P»epünstigung erfreuen 
kofanten, liesB ich die Dampfbäder erst am Abend nehmen und 
^eeelben unmittelbar darauf eich in's Bett legen Unter glei- 
chen YerhältnisBen geschah Letateres auch bei nichtöyuhilitischen 
Kranken. 

Ich vermag in Wahrheit zu sagen, dass ich mit diesem 
GurverflAhren in der kälteren Jahreszeit dasselbe günstige Heil- 
reeultat, wie während der eigentlichen Badesaiton erzielte, wovon 
sich eine Menge auswärtiger Collegen iiherzeugt haben; ja ich 
habe bei den Winter-Cnrgästen weit weniger die Cur störende, 
meist durch Erkältung veranlasste Zufälle gesehen, als bei den 
in n isskalten Sommern hier verweilenden Kranken. Bei einiger 
Vorsicht hat auch der Heeonvalesoent, der nicht so günstig ge- 
stellt ist, sich nach vollbrachter Cur an einen südlich gelegenen 
klimatischen Curort begehen zu können, weit weniger zu furch- 
ten, als man aui den ersten Blick glauben könnte, wie mich 
die Erfahrung gelelirt hat. 

Die merhmell Pirkrankten boten entweder ausserdem noch 
syphilitische Formen dar, oder es waren solche, welche nach an- 
derwärts überstandener merkunellen Cur und dem Versehwinden 
der syphilitischen Symptome, noch an leichteren oder seliwereri m 
Formen der Hydrargyrose litten. Auch bei Soh»hen war, un- 
ter besonders strenger Befolgung der oben angegehenen diutelen, 
das Curresultat ein günstiges. Endlich kamen im Winter, wie 
im Sommer, manche Individuen zu einer Probe- oder Sicherlieits- 
C«r hierher, die nach den oben angegebeneu Kegeln ihren Zweck 
erreichten. 
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In Folge des deutschen Krieges im iahre 1866 hattea m 
namentlich im Spätherbst ond theilweise auch im Winter eine 
ziemlich ansehnliche Zahl verwundeter Krieger aus allen deutschen 

Gauen hier, welche durch die bewährte Heilkraft der Aachener 
Thermen in den mannigfachen Folgeznständen von Veruun düngen 
und Verletzungen aller Art angezogen wurden. Seit den ältesten 
Zeiten ist das Aachener Bad gegen die Folgen schwerer Ver- 
letzungen berühmt gewesen; nach jedem bedeutenden Kriege be- 
völkerte sich Aachen mit Schnaren von Verwundeten jeglicher 
Art, die imgeheilt aus den Spitälern entlassen wurden und durcb 
die hiesigen Thermen oft genug ihre vollkommene Herstellung 
wiederfanden. Bei allen Schriftstellern über Aachen finden wir 
hierfür die überraschendsten Belege, ja die älteren Baineologen 
theilen gerade aus dieser Kategorie die glücklichsten Erfolge yqü 
der Heilwirkung des Aachener Bades mit. 

£s liegt in der Natur der Verhältnisse, dass die grösste 
Zahl der verwundeten Krieger erst in der nächsten Zeit die Hdl- 
virknng unserer nnd anderw Kder in Anepmdi ndnen vifd. 
Eb weiden von der obereten Militair -Verwaltung bereite Einlii» 
tnngen getroffen, die Aachener und Birteeheider Thermen In 
einem grosseren Massstabe, als bisher mög^eh gewesen, ctt fer- 
werthen; die Verwaltung wird hierin von stadUsofaer und privater 
Seite aufs Kräftigste unterstüiat werden. So wird denn unseren 
Bädern wiederum die dankbare An%abe zu Theil, die Wunden m 
heilen, welche der Krieg geschlagen. 

Wir halten bei den in Rede stehenden Zuständen die käl- 
tere Jahreszeit für ebenso geeignet sn Gnren, wie die wärmeve, 
Toransgesetet, dass der Verletzte vor jedem brüsken Temperatux^ 
Wechsel geschützt bleibt; es handelt sich hier auch meist um 
langdauemde Curen, denen keine Jahreszeit ein Ziel Betzen darf. 

Unter den Folgeziiständcn von Verwundungen , die im ver- 
flossenen Winter unter meine Beobachtung Helen, waren es nament- 
lich mehre Fülle von Anhyiosen y complicirt mit hstuiösen und 
dienen Geschwüren, die durch unsere Thermen (namentlich durch 
die vortrefflichen Doucben) der Heilung zugeführt wurden. Bei 
einer anderen Gelegenheit werde ich aus dieser Kategorie mehre 
derartige Fälle mittheilen. — 

In dritter Reihe kamen (Iis chroniscJien IJatUkrankJieiten in 
der kälteren Jahreszeit m Behandlung, unter ihnen vorzugsweise 
Eczema, Psoriasis und Pityriasis. Ks ist eine, selbst unter Aerz- 
ten vielfach verbreitete Ansicht, dass mau Hautkrankheiten Tor- 
zugsweise nur im Frül^jahr mit Erfolg behandeln könne; es ist 
dieses eine irrige Ansicht« und der Kranke wird dem Arste 
schlechten Dank wissen, der ihn wegen eines Exanthems« das siefa 
im Herbst oder Winter seigt, anf das MUgahr TertiMst 
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Geimde im Herbst und Winter kommen am liäufigsten Psoriasis, 
Lepra vulg.« Pityriasis und Eczema zum Vorschein und sind ge- 
neigt eine chronische, hartnäckige Form anzunehmen, insofern 
nichts Gründliches zu ihrer Hekämpfung geschieht. Im Winter, 
wo die Thätigkeit der Haut doch schon mehr weni^rpr daniieder- 
liegt^ Ist es von grossom Voitheil, sie zur Bekämpfung ihies 
krankhaften Zustandes durcii Dumpf- und andere Bäder xur 
Schweissbildung genoigt zu machen; auch können wir während 
der kälteren Jährt s/eit manche Mittel aTnvt ndcn, welche während 
4er wärmeren weniger gut vertragen werden. Dass ^^russe Ruhe 
bei den meisten chronischen Exanthemen von Nutzen, ibt ein 
P>fcihrungssa.tz ; zu einer solchen ist der WinterCurgMst gleich- 
sam gezwungen. Das günstige Heilresultat, "welches wir im Win- 
ter bei der iii itede stehenden Krankheitsgi iippe erreichten, kann 
nur die Ilichtigkeit der obigen rrämissen beweisen. — 

\ Am wolligsten vertreten in der kälteren Jahreszeit waren 
ik.rke um aMseke» ^iwMeifffbmen, was in der Natur derselben 
iMfrfiiidoi liegt Paseon me im Allgemeine mehr für den Som- 
mer, so gibt es doch gewisse Formen, für die eine Winterkor 
mcfat ungeeignet eraoheint, indem die Kranken wenigtens der 
Indenden Wirknng der liiesigen Bäder theilhalUg werden; dieses 
gjit namentüdi Ton den Aasgängen und Residttcn der Gelenk- 
rWiimen. Ich habe mehren leidenden der Art durch unsere 
wasmern Bäder und die, vor jedem brüsken Witternngs- und Tem- 
peraturweehsel schütsenden Badehäuser, eine grosse Behaglichkeit 
und Linderung ihrer gerade im Winter exaserbirenden Schmer-* 
versehaffen können. Sogenannte rheumatische Lähmungen, 
bei denen namentlich unsere Douchen vnd Dampfbäder meist die 
überraschendsten Wirkungen entfalten, wurden mit gleichem Er- 
folg im Winter, wie im Sommer behandelt. — 

Durch diese gedrängte Darstelhmcr fl^r hiesigen CurviM liiilt- 
uisse im Winter und der bereits gesammelten J^riahrungen über 
Winiitercuren . glauben wir den Beweis geliefert zu haben, daas 
solche Ouren tur gewisse Krankheitsformen niit Kriolg angewen- 
det werden kunneu, was gewiss das Interesse einer nicht kleinen 
Kraukenzahl berührt — 



Ueb^ die topisclie Wirkung der Kälte- 

Nach Prof. 0. Weber in Heidelberg. 

Die örtliche Applikation der Kälte wirkt direct wärmeent- 
xtoiiend, und da erfahrnngsgemäis alle vegetativen Frooeese dnroh 
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die Kälte geluniDit werden, so vermindert sie wie kein anderes 
Mittel die örtliche Zellenproduktiou ; zweitens verringert sie durah 
die Zusammenziehung der kleinen Arterien den Zufluss des ar- 
teriellen Blutes. Dies ist die erste Einwirkung der Kälte. Der- 
selben folgt aber später unausbleiblich eine Gefässerschlatrung» 
eine gesteigerte Blutzufuhr, eine Hyperaemie, welche mit einer 
Temperatarsteigerung, selbst trotz der Fortdauer der Kälteappli- 
kation, wie VerBuehe dee Verf. imd Rosenthars beweieoEt ▼^r- 
bunden ist. AnMerdem ist zu berückBiehtigen , daee die ente 
Einwirkung der Kalte eine schmerzhafte Steigerung der senaibek 
Thätigkeit hervormft, die sich allmählich verliert und zuletzt in 
eine Abstumpfung der Beizempfänglichlreit übergeht Auch die 
Reizbarkeit der motorischen Nerven wird anfangs erhöht, später 
bedeutend herabgesetzt (Rosenthal). Endlich veranlasst die Ap- 
plikation der Käte auf eine schwitzende Hautfläche häufig soge- 
nannte rheumatische Störungen der Sensibilität und Motilitit. 
Durch die Hemmung und Vernichtung des Zellenlebens kann i^re 
Einwirkung sich bis zur Ilervorrufung von Gangrän steigern ; auf 
der andern Seite vcrljindert sie dadurch das Eintreten der Zer- 
setzung und ist eins der kräftigsten faulnisswidngeii Mittel. 

Aus den physiologischen Wirkungen der Kälte ^tdit hervo*, 
dass sie unter gewissen krankhaften Umständen nachtheilig wir- 
ken muss Man soll ihre Anwendung vermeiden, wo sie Jie 
Empfindlichkeit dauernd (rhoht, wie bei Verbrennungen; wo die 
l'histizität ohnehin schon gering ist, wie bei den meisten asthe- 
nischen Entzündungen oder bei solchen Eormeu, die den Leber- 
gang in Brand drohen; bei sogenannten dvskrasischeii Entzüs- 
dungen; bei grosser Neigung zu rheumatisdien £rkriuikungeii. , 

Was die Applikationsweise anlangt, so ist die Wirkung dsr 
Verdnnstongskälte , wie sie schon A. Gooper bei Hodenentnin- 
üuDg empfiehlt, durch Aufträufehi von Aether (oder andern rasch 
verdunstenden Flüssigkeiten) eine Tornbergehende und nur Lin- 
derung bringende. Viel wirksamer sind kalte Bäder, kalte Um- 
schläge, kalte Einwickelungen und die Irrigation mit kaltem 
Wasser. Kalte Lokalbäder lassen sich nicht überall anbringen 
und haben wenigstens hei Wunden ihre Nachtheile durch das 
Aufquellen der Zellen, die Imbition der Wundränder und die 
Schwierigkeit der Lagerung der Theile, welche nicht ganz durch 
die Fock'schcn Einrichtungen gehoben wird. Zur vorübergeben- 
den Abkühlunt^ entzündeter Theile sind kalte Bäder sehr brauch- 
bar; bei Wunden thut man besser, um die unangenehme Steige- 
rung der Sensibilität durch die Kälte zu vermeiden, das Wasser 
temperirt (28 — 32 Grad C.) zu nehmen. — Die gewöhnlich be- 
nutzten kalten Umschläge, die man nie über trockene Binden an- 
wenden darf, weil dieselben sich dadurch verkürzen, sind zwar 
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einfach und bequem, und besonders, wo sie mit ein^r adstringi- 
renden Fiössigkeit gemacht werden, zweckmässig bei oberfläch- 

liehen und unbedeutenden Entzündungen . haben aber bei grös- 
serer £mpfliidlicbkeit durch den häufigen Wechsel und die da- 
durch bedingt«' Rei/nng auch ihre Schatteiispitpn. — Dasselbe 
gilt von der Irrigation, wegen der Schwierigkeit, das Bett vor 
Durchnässung zu Bchiitzen. Bei sehweren Knochen- und Geleuk- 
verletzungen ist einfach herstellen, indem man eine weithalsige 
Flasche mit Wasser füllt, das durch einige Stücke Kis noch käl- 
ter gemacht wird , und diese dann gerade über dem leidenden 
TJieile aiibi lu^^t. Ein hauuiwollener, wohl angefeuchteter Docht 
wird mit eiDeni Ende in das Wasser getaucht, während das andere 
au der Seite der Flasche heraushängt. Das Wasser tröpfelt nun 
fortwährend ab, und man muss durch wasserdichte Unterlagen 
lilt einen passenden Abfluss sorgen. 

In reinster Form, ohne die oft sehr unaugenehme Nässe, 
erh&lt man die Kälte bei Anwendung des Eises, welches man in 
KautsdiiUcbettteln oder in mit Speck eingeriebenen Thierblasen 
i^plizirt; sehr brauchbar sind auch mit Eis gefüllte Flaschen 
(ßrandweinilaschen). Hat man kein Eis, so nimmt man künst- 
liche Kältemischungen. Die Sch muckerische Mischung besteht 
aus 1 Sahniak und 3 Salpeter : diese werden in Tüclier gebunden 
und mit einer Mischung von b Essig und 12 Wasser besprengt. 
Web«r empfiehlt eine Mischung von 5 Salmiak, r» Salpeter, 8 
(rlaiibersah. welche gepulvert und in 10 Thl. Wasser eingetragen 
wird; man applizirt sie mittelst eines Gummibciitels. 

Man fährt mit der Applikation d^-r Kälte l^rt, so lange sie 
dem Patienten wdh] thut. Bei eingetretener ijterung ist die 
Kälte unzweckmässig. 



Ueber die Heilwirkuii«ren des Franzensbader Kisen- 

iiioorsalze» (zu Bädern). 

Von Dr. Rudolf Wein berger, praktischem Arzte in Wien. 

Bei dem Umstände, dass viele Patienten, deren Krankheit 
den Gebrauch von eisenhaltigen Bädern erheischt, nicht in der 
Lage sind, kostspielige Kurorte zu besuchen, muss es praktischen 
Aerzten nur höchst willkommen sein, ein Surrogat zu besitzen, 
welches auch in der Heimath solchen Patienten , deren Mittel es 
nicht gestatten , an der Quelle selbst Heilung ihrer Leiden zu 
suchen, zur HersteUnng ihrer Gesundheit verhelfen kann. Ein 
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loklMB Mittel bat Verfasser in den ▼oin Franzensbader Apothe- 
ker Herrn Joseph Kh Ittel aos dem dortimi Mtaetalmoore 
bereiteten EisenmoorsaU kensen und in seiner PkWQS erfolfppoicb 

zn verwerthen gelernt. Verfasser hält sich demnach sowohl im 

Interesse unserer Wissenschaft als auch aus Humanitätsräcksich- 
UiD verpliiciitet, seine bisher über dieses Präparat gemachten Er- 
fahrungen weiteren Kreisen der Kollegen bekannt zu trebeii , da- 
mit sie zu ausgedehnteren Heil versuchen mit diesem balueo- 
therapeu tischen Präparate animirt und in die Lage gesetzt wer- 
den, des Verfassers P>fah rangen zu bestätigen. 

Uebrigens ist Verfasser nicht der Rinzige, welcher dieses 
Mittel in Anwendung zieht, denn wie wir vernehmen, werden be- 
reits in Berlin aaf den Kliniken der Herren Geheim räthe Profes- 
sor Fr e rieh's und Professor Ebert's, in der königlichen Cha- 

rite und von den Geheiraräthen Dr. Herzbe rg und I>r. B o r e n d 
Heilversuche mit Eisenmoorsalzbädern vnrp:enommen und die bis- 
herigen Resultate sollen sehr befriedigend ausgefallen sein. Auch 
wird bereits von luesigen und Prager Gynäkologen das Franzens- 
bader Kisenmoorsalz in ihrer Praxis vielfach m Anwendung ge- 
zogen. 

Doch bevor icb zu einer kurzen Darstellung meiner mit 
diesem Salze geraachten Erfahrungen schreite, halte ich es für 
noth wendig, einige Worte über die Bereitung und den Gehalt 
dieses Eisenmoorsalzes vorauszuschicken. 

Die belebende und kräftigende Wirkung des Franseosbader 
Eisenmoores ist wohl jedem Praktiker snr Genüge bekamit Herr 
Khittl erzengl nun «os diöwin Eiaenmoor duroh Anilan^ng md 

Abdampfung des Moores und seiner Auswitterungen ein Eisen- 
moorsalz, welches die darstellbaren chemischen Bestand theile der 
Moorerde enthält. Nach der im chemischen Laboratorium des 
Professors Röchle der in Praj^ vorgenommenen Analyse besteht 
dableibe aus: reichlichen Mengen von schwefelsaurem Eisenoxydul 
und scliwelcisaurem Kalke, schwefelsaurer Thonerde, freier Schwe- 
felsäure, Kieselsäure, Phosphorsäure, Chlor, Huminsäure und Hu- 
mus. Unter diesen Stoffen nehmen das Eisen , das schwefelsaure 
Natron, die schwefelsaure Thonerde, die Kieselsäure und der 
Humus in therapeutischer Beziehung eine hervorragende fc)tellung 
ein. Es sind durchgehends solche AjEfentien , deren heilkräftiger, 
belebender und stärkender Eintiuss auf den Organismus nicht 
angezweifelt werden kann , mag man über das UesurpLionsver- 
mögen der allgemeinen Decke, welch' immer Hypothese huldigen. 
Die Erfahrung bestätigt es tausendfach, dass eisoüialtige Bäder 
in zn evident edblgrelcher Weise ihre Wirkangen m den g»- 
ecshwächtan meDteUiäen OiganiBmni aniittien, den es die Skif* 



üigiiized by Google 



^ 131 



Bis zu weit traben faiesie, wollte man gegenttber diese Tfaaieachen 
die Augen verediUeeseii. 

Nach diesen wenigen einleitenden Worten sei es nun ge* 
•tattett auf den eigentUolien Kern meines Aufoates einzugehen 
und meine Erfahrungen, die ich mit dem f^nzenebader Eieen- 
iBOorsalze gemacht habe, bekannt zn geben. 

Die Kreise, in denen ich meine Praxis ausübe, gehören zu- 
meist der mittleren und minder woblh.ibenden Klasse der Bevöl- 
kerim^y an, die nicht so leicht einen Kurort besuchen kann, \icht 
destoweniger kommen aueli, wie männiglich begannt, unter die- 
ser Volksklasse nicht weniger Krankheiten, weiche durch Blutr 
armuth und Blutmangel bedmj^t sind, mit ihren Folc^ezuKtäüden 
vor, wie unter den Wohlhabenden und lieiclien. Von jeher habe 
ich nun in solchen Fällen eisenhaltige Bäder, im Haus bereitet, 
in Anwendung gebracht, allein die in den Aj)othekcn vorräthigen 
Eisen |irä parate , wie Ferrum sulfuricum oxydulatum, Tartarus 
martiatus. entbehren jener höchst wirksinnen Nebenbestandtheile, 
mit welolicii die gütige >iatur den Fran/ensbader Mineralmoor in 
so verschwenden beb er Weise beschenkte und welche nicht wenig 
Antheil an seinen Heilwirkungen haben. Es war mir daher um- 
eon^r crwänscht, als ich ^ Pharmakolog von Fach — stete 
jedes neue Mittel in der Praxis zn erproben bestrebt bin, nm 
mich Ton dem Werthe oder Unverthe der Anempfehlung selbst 
SU überzeugen, — Kenntniss von diesem EiiE^moorsalz erhielt 
uud alsbald Gelegenheit fand, midi von seinen trefflidien Wir- 
kungeii in einer Reihe von Krankheitsfonnen sn unterrichten. 

Der erste Fall, bei dem ich dieses Eisenmoorsalz in Form 
von Bädern in Anwendung zog, betraf ein hysterisches, in hohem 
Grade ohloraritischcs Mädchen, dessen Verdauung so zerrüttet 
war, daas es selbst die mildesten Eisenpräparate innerlich nicht 
vertetigen konnte. Die Patientin var 23 Jahre alt, seit ihrem 
16. Jahre menstruirt, wurde sie in ihrem 20. Jahre chlorotisch 
lind litt seit dieser Zeit an Unregelmässigkeiten der Menstruation, 
die bald mehrere Monate ganz ausblieb, bald wieder alle 14 Tage 
als ein fleisch wasserähnlicher AusÜuss eintrat. Ausserdem litt 
sie beständig an Fluor albus. Zur Zeit, wenn die Periode ein- 
treten sollte , wurde Patientin jedes Mal von den heftigsten 
Krämpfen mit üebiichkeiten , Ohnmächten und Erbrechen be- 
fallen, die durch mehrere Tage wiederholt sich einstellen und nur 
durch grössere Gabeu von Castoreum und Kirscblorbeerwasser eini- 
germassen mitigirt werden konnten. Aber auch ausser dieser 
Zeit litt Patientin beständig an Herzkl(*]>fen , Appetitlosigkeit, 
häuügtin Diarrhöen mit Teuesmus, groöstsr Korpcrscliwäche , un- 
säglicher jfüdigkeit und Abgeschlaffenheit und trüber Gemüths- 
tluBinung. Das Aussehen der Kranken war schmutzig wachsgelb, 
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das Gesicht aufgeduiisc ii , die Schleimhaut der Nase, rler Lippen 
und ävH Mundes blass, die siimmtliche Muskulatur schlaff, die 
allgemeinen Decken iihcrall leicht in Falten aufhebbar , bleich. 
Die Auskultation der Ilaisfretasse liess Kooiiongeräusch , die des 
Herzens und der ^nossen <ietasse ein blasendes (icräusch wahr- 
nehmen, der Puls kieiu, schwach, leicht unterdrückbar und ver- 
langsamt. 

Nachdem ich fruchtlos verschiedene milde Eisenpräparate 
iuuerlicli angewendet hatte, die, wie ich bereits bemerkt, von der 
Kranken nicht vertragen wurden und mich nöthigten, von jeder 
, Medikation abssusteben , glaubte ic^ noch einen leisten Yersudh 
mit den Badem von dem mir eben bekannt gewordenen Fran- 
zensbader Eisenmoorsalze nntomehmen zu müssen. Ich Hess zwei 
Pfund dieses Eisenmoorsalzes in beissem Wasser lösen und einem 
warmen Bade von 27** R zujgpessen. Anfanglich Hess ich die 
Patientin durch eine Viertelstunde, und als ich sah, dass sie es 
verfarug, eine halbe Stunde im Bade verweilen. Schon nach dem 
Gebrauche der ersten 15 Bäder; die an jedem zweiten Tage an- 
gewendet wurden, konnte ein erfreulicher Erfolg wahrgenommen 
werden. Die Kranke erholte sich sichtlich, das Aussehen besserte 
sich, die Venia nungsbesch werden verminderten sich, die Krämpfe 
stellten sich scliencr ein. dauerten kürzrrn Zeit und hatten einen 
luildei't II Charakter angenümmen. Nach dem. Gebrauche von 30 
Bädern innerhalb eines Zeitraumes von zwei Monaten , wo ich 
allmälig die Temperatur der Hader auf 24® R. herabsetzen Hess, 
konnte die Kranke als genesen betrachtet werden: die Menstrua- 
tion stellte sich nach dem 27. Bade als wirklicher Blutfluss ein, 
der drei Tage anhielt, die schmutzig wachsgelbc Gesichtsfarbe 
wich einer leicht gerötheten, und es stellte sich Appetit und eine 
eiditlicb wahrnehmbare Zunahme der Körperkräfte ein, indem 
Patientin nun längere Spaziergänge, ohne zu ermiden, machen 
konnte, während sie früher schon nach wenigen Schritten bis «um 
Umsinken ermüdete. Auch auf die GemüthttBtimmung hatten die 
Bäder einen merklich wohltbätigen Einfluss ausgeübt, die früher 
stets traurig und missmutbig gestimmte Patientin wurde nun hei- 
ter und lebensfroh. 

Nicht minder günstige Wirkungen habe ich von diesen Ei- 
senmoorsalzbädern einige Male bei mit Skrophulose und Rhachi- 
tismus behafteten anämischen Kindern beobachtet, bei welchen 
ich aber gleichzeitig auch innerlich Leberthran und kohlensaures 
VÄmn nehmen liess. Besonders muss ich hier einen Fall bei 
einem siebenjährigen Kranken erwähnen, der seit seiner frühesten 
Kindheit stets kränklich und in Folge dessen in seiner Ernährung 
verkümmert war und in hohenn Grade anämisch aussah. Der 
kleine Patient litt dabei beständig an Schmerzen im Uuterieibe, 
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der nur massig aulgetrieben v/ u und nirgends eine Verhärtung 
wahriiebmen Hess, und au lienten-ichem Durciii'alle. In diesem 
Falle, der übrigens noch in meiner Behandlung steht, versprechen 
die Bader von Eisenmoorsalz gleichlalls einen günstigen Erfolg, 
da der Knabe bis jetzt nach dem Gebrauche von erst 10 Bädern, 
denen je nur 1 Pfund Eisenmoorsalz nach der oben angegebenen 
Weise beigesetzt wurde, bereits den Durchfall gänzlich verloren 
hat, auch der Schmerz nur iu längeren Pausen auftritt und min- 
der heftig als früher ist.*) Nebst diesen Bädern Hess ich diesen 
PatieBten aacli rohes Fleisch täglich drei Mal, jedes Mal zwei 
Loth, nehmen. 

Bei Fluor albus hatte ich einige Male sehr rasche Besei- 
tigung desselben durch Sitzbäder, in denen '/« Pfund von dem 
Eisenmoorsalz beigemengt war, bewerkstelligt. 

Sehr guten Erfolg erzielte ich auch von diesen Sitzbädern 
bei der so lästigen Mastdarm-Blennorrhoe, die so häufig bei Ha- 
morrhoidariern Torzukommen pflegt, desgleichen bei Mastdarm* 
bitttnngen in Folge von Hämorrhoiden und bei habituellem Mast* 
darmvorfalle bei Kindern. 

In einem Falle konnte ich selbst bei einem jungen 20jäh- 
rigen Mann, der seit einem Jahre an Pollutionen litt und dadurch 
sehr geschwächt wurde, durch längeren Gebrauch von Eisenmoor- 
salz-Sitzbädern die gänzliche Beseitigung des ebenso lästigen als 
in seinen Folgen gefährlichen Uehels bewirken. 

Endlich habe ich auch erst kürzlich bei einer l)ame, die 
oft von sehr heftigen "Wadtiikiamplen befallen wurde, Fussbäder 
mit diesem Kisenmoorsalz gebrauchen lassen, die bis jetzt einen 
sehr günstigen Erfolg haben, indem die Damo bereits längere 
Zeit Ton diesen Krämpfen, die sonst regelmässig zwei Mal in .der 
Woche zu erscheinen pflegten, verschont bleibt. 

Zu Vollbädern bei Erwachsenen nimmt man in der Regel 
zwei Pfund des Franzensbader Eisenmoorsalzes zu einem Bade, 
bei Kindern genügt ein Pfund dieses Salzes zu einem ^YoUbade. 
Die ßäder mit Eisenmoorsalz lasse man nicht jeden Tag, sondern 
einen Tag um den andern und am besten Morgens nehmen, da 
sie des Abends genommen, zu aufregend wirken und den Schlaf 
rauben. Zu Lokalbädern, als Sitz-, Fuss-, Handbädem reicht 
man mit einem halben Pfunde des Salzes aus. 

Auf Grund der von mir bisher gemachten Erfahrungen kann 
ich das Franzensbader Eisenmoorsalz, welches die in der Fran- 



Nachdem diceer Artikel bereits abgedrnckt war imd mir znr Correktur 

vorliegt, hat sich der Zustand des kleinen Patienten wieder hcdcntend ge- ' 
baMert und auch die Schmerzen im Baach« haben gänalich nacbgeluMen. W* 
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zensbader Moorerde cntliaitenen Mineralsalze in konzentrirter 
FoiDi (Mjtiiäitj Wie duss aus der oben mitgetheiltCD Analyse die- 
ses Salzes zu entnebmtii ist, den Herrn Kollegen zu weiteren 
Versuchen sowohl bei diu oben von mir beobachteten Kiankhei- 
ten, sowie überhaupt bei aus Körper- uiid Nej venschwäcbe, sowie 
Blutarmuth entstandenen Kranklieiten dringend empfehlen. 

(Wi^. med. Presse.) 



Jodhaltige Mineralwät^ser g^en Prostataliypertrophie. 

Von Dr. Henry Tliom|»soii in London. 

Das K r e u z n a c h e r Wasser , welches durch seinen Jod- und 
Bromgehalt auf^gezeichnet ist, erlreut sich bei den angesehensten 
Gynäkologen London's und Edinburg s eines besonderen Hufes bei 
Gebärmutter-Hypertrophie. Verf. boifte desshalb für das analoge 
Prostataleiden dariii myenfalls ein Heilmittel zu finden, besuchte 
Kreusnach und erfohrdort von Dr.Prieger, diiss er das Krens- 
nacher Wasser als Bad und in KWatierform angewendet, bei 
chronischer seniler Prostatahypertropnie manchmal recht wirksam 
gefunden haba Thompson hatte dann selbst in mehrfacher 
Weise davon Gebrauch gemacht. Zumal in jenen Fällen von Pro- 
statahypertrophie, wo man vom Mastdarme aus einen ziemlich 
gleichförmigen Tumor erkennt Ist das Individuum sonst nicht 
leidend, so kann man ohne irgend einen Anstand diese Behfuid- 
lung einschlagen, die weder die Verdauung noch den Gesammt- 
organismus angreife. 

Thon5p8on lässt nämlich Morgens f^Uva 20 .Minuten lang eis 
warmes Sitzbad nehmen , dem 1 Pfund Kreuzu acher Mutterlauge 
von 1,3 bis 1,4 spez. Hewicht zugesetzt wurde, (»anz örtlich wen- 
det er aber Klystiere oder Suppositorien an. Zu einem Klystiere 
3 Unzen Graupenschieim oder Leinsamendekokt mit 5 Gran Jod- 
kalium und 1 Drachme KreuznacUer Mutterlauge, hie und da 
wohl etwas Opium, damit es nicht zu rascli wieder abgeht. Zur 
Injectiou dient am besten ein Kautschukbeulei niii Klfenbeinspitze, 
da eine Metallspitze durch die Salze bald angegriffen werden 
würde. Das Kiystier muss der Kranke möglichst lange bei sich 
behalten und er muss täglich ein solches nehmen. 

Anf diese topische Behandlung vertraut Verf. mehr als auf 
das Trinken der Kreuznacher Soole. 

(Erkennung und Behandlung der Prostatakrankheiten. £r* 
langen 1866,) 
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IL Kritik. 



Die lauteren Warmbäder (Akraikoihef mcn) (hs Uereogihums Stei^- 
mark nebst einer Beschreibung der Kaltwasser - HeilottstaU mu 
St, Badegnind am Schäkel bei Grog, Von Dr. Mathias 
Macher. Gras 1867. 

Die Brochiire ist das Resultat mehrer Austiüge, welche der 
Herr Verf. im vorigen Sommer unternahm , um die Akratother- 
men bteiermarks und die Kaitwa sii-Ikiianstalt in Kadegrund zu 
besuchen. Die Schilderung scheint mehr für Laien (Kurgäste) 
als für Aerzte berechnet zu sein, um die KeDutuibs von jenen 
Bädern in weiteren Kreisen zu verbreiten und erfüllt diesen Zweck 
durch recht lebendige, fliessende Schreibe weise. Steiermark ver- 
dient auch in der That, dass seine Heil assei näher gekannt 
werden, denn das kleine Landchen zählt auf einem Fläciienraume 
von kaum 400 Quadratmeilen bei 100 Sauerbrunnen, 8 Schwefel- 
wässer und 9 Akratothermeu , welche sämmtlich in 14 grösseren 
und kleineren Rnranetalten benfitst werden. Merkwerdig ist, wie 
Herr Verf. hervorhebt der UniersMed der Wänncgrade der Stei- 
rischen Akratothermen und das gleichmSssige Steigen derselben 
Ton den nordlichen Grenzen des Oberlandes bis zu den südlichen 
Ton üniersteier. So hat das Bad Ton GrtUfegg im Bezirk Anssee 
eine Wärme von 17 — 20°, das von Einöd im Bezirk Neumarkt 
19— 21^ Tobelbad im Bezirke Graz 20— 23« TopdlscUzbad imBe* 
zirke Schönstein 23 — 26*, Neuhausbad im Bezirke Cilii 28», Rötner- 
had und Franz-Josef bad im Bezirke Tüffer 28—^3 P R. Die wei- • 
teren Aiidäofer des Karavankengebirges nach Südosten ausser- 
halb Steiermark haben an ihren Niederungen ausser den lauen 
und wannen Akratothermen bei Neustadtl und Tschatesch in 
Krain, noch die heissen Bäder von Krapina über 34' R. und 
Stubitza bis 4 5* R. in Croatien, so dass in der Reihe dieser Ther- 
men eine Wärmediäerenz von 28* R. sich ergibt. 

Der H. Verf. schildert die bezeichneten steirischen Bäder 
ausführlich und gibt Alles für den Kurgast Wissenswerthe über 

Verpflegung, Logis \i. s. w. an und verweilt dann längere Zeit 
bei der Kaltwasser-Heilanstalt zu St. Radegrund am Schöckel bei 
Graz , deren Geschichte, Hausordnung, Kurmethode und Heiler- 
folge ei' skizzirt. 
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Spezielle Vathdogtie und H^rotberapie , vom L k. Frinmrurzt I>r. 
Pleuiger in Wien, 

Besprochen vom k. k. Professor Dr. Seidl. . 

Der bekannte Verfasser der ^Physiologie des Was^heilper' 
fahrens^ hat die Fachliteratur hier mit einem Werke bereichert, 
welches durch seinen Inhalt sowohl, als durch die Form der Be- 
arbeitung nicht allein für das ärztliche Publikum 7om höh cd In- 
teresse, sondern auch für das Fach, welches darin vertreten wird, 
von weittragender Bedeutung ist. Wir finden hier zum ersten 
Male die wissenschaftliche Anwendung der Hydrotherapie in allen 
Krankheitsformen, den Indikationen entsprechend utid fasslich 
dargestellt. 

Das ganze Werk zerfällt in einen aligemeinen und eineo 
speziellen Theil. In jenem werden die Krankheiten im Allgemei- 
nen und in ihren besonderen Formen der Art besprochen, dass 
die wesentlichen Symptome, die durch das Wasserheilverfaliren 
be9eitiü;t werden sollen, besonders hervorgehoben werden. Dieser 
üntersiicliuiig selbst schliesst sich jene über die Hydrotherapie 
an, in welcher die Wirkungen des kalten Wassers auf* das Ner- 
vensystem und den Stoffwechsel, auf die oriranisclu ii Thätii?keiteu 
und ihre iSubstiate im gesunden und kiauken Zustande Ix^ -pro- 
chen , mit jenen der andern Heilmittel und der Minei alwäs^er 
verglichen und die Methoden der Behandlung sammt den QÖthi- 
gen Proceduren des Wasserheilvertahrens angegehen werden. 

In dem speziellen Theile werden die künstitutiunellen Krank- 
heiten und jene des Nervensystems sammt den einschlagenden 
Proceduren abgehandelt. 

So wie die organischen Thätigkeiten , fahrt der Verfasser^ 
fort, an den einzelnen Individuen, der Ausdruck der Bewegung, 
der Materie sind, und diese nach dem Zustande der Bewegungen 
dieser Materie nur ein Plus oder Minus darbieten, so sehen wir 
wieder in den Wirkungen der Hydrotherapie einen Regulator die- 
ser Bewegungen, indem durch- dieselbe 1) neue Bewegungen an- 
geregt, vorhandene gesteigert und durch längere Zeit auf einer 
gewissen Stufe der Intensität gehalten, 2) die abnorm vermehr* • 
ten Bewegungen vermindert und in^s Gleichgewicht geführt wer- 
den können. Man hat es daher nach dem Verfasser immw nur 
mit der Quantität der Kraft und ihrer Wirkung, der Bewegung, 
zu thun und alle materiellen Veränderungen iu den organischen 
und unojganischen Wesen, sind nur das Resultat der Kraftgws- 
sen der einzelnen Molekül e. Hiebei treten diese in verschiedener 
Zahl, Beschaffenheit und in den verschiedensten Verhältnissen, 
je nachdem sie sich wechselseitig anziehen oder abstossen, zu- 
sammen und bedingen die \ erschiedenheit der Qualität, der or- 
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panischen Matene und der Organe selbst. Die Entstehung, Ent- 
wicklung, Aus- und Rückbildung der Krankheiten stellen eine 
Summe vun Bewegungen dar, und alle Mittel, die heilend ein- 
wirk on sollen, haben es mit diesen Bewegungen und ihren Resul- 
taten zu thun. — 

Die Heilmittel insgesammt, mögen sie machanisch oder 
dLemisoh wirken , äussern ihre Wirkung nur durch die Krafl ihrer 
Moleküle und die daraus resnltirende Bewegung, diese Wirkung 
ist daher immer eine qnantitatiye, das Erhebnias auch eine qua* 
litatiTe Aenderung der organischen Materie. Alle Heilmittel kön- 
nen daher nnr erregend oder herabsHfnmend wirken , d. i. die Be- 
wegung vermehren oder yermindem. Sowie die einzelnen Pro- 
ceduren des Wasserheilverfahrens erregend oder herahstimmend 
wirken, so können auch durch die Verbindung solcher Procedtt«- 
Ten nur zwei Hauptmethoden dos ganzen Verfahrens, die ^erre- 
gende und die herabstinmende"^ gebildet werden. Die Hydrothera- 
pie erzielt diese ihre Wirkung bei der äusseren Anwendung vor- 
züglich durch das NfTvensi/sfnn , indem die Errcfjharli'it und die 
Thätigkeit der Nerven jene J^aktoren sind, die dabei vorzüglich 
zur Geltung kommen, wobei auch die organische Kontraktilität 
und Expansibilität sowie die Molekularthätigkeit eine Rolle spie- 
len. Ins Gefässsystem aufgenommen wirkt das Wasser auch noch 
durch den Druck als Flüssigkeit und durch seine lösende Eigen- 
schaft und nimmt so einen wesentlichen Antheil an dem ganzen 
Stoffwechsel. 

Unter den einzelneu Krankheitsformen nimmt die Abhand- 
lung über die Btdeünäung und das den ersten Platz ein, 
und wir müssen gestehen, dass die physiologische Zusammenstel- 
lung der wesentlichen Krankheitserscheinungen mit jener der Wir- 
kungen des Was8erheil?erfahrens nicht schlagender für die Wahr- 
heit und Richtigkeit der Anschauung des Verfassers sprechen 
kann. In dem speziellen Theile sind es die Syphilis und die Mer- 
kurialkrankheit, in welchem die Irrthümer der gewöhnlich geüb- 
ten Wasseranwendung dargethan werden ; dann die Nervenkrank- 
heiten , in welchen Schritt für Schritt die pathologischen Erschei- 
nungen und materiellen Veränderungen durch die Wirkungen der 
Hydrotherapie beseitigt werden. Das Werk bietet ganz neue An- 
schauungen in der Behandlung der Krankheiten auf dem genann- 
ten Wege und wir müssen dem Verfasser danken, dass auch auf 
diesem Gebiete die Physiologie zur vollen Geltung gekommen ist. 
Der Druck und die Ausstattung sind musterhaft. 
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Die Heilquellen und Bäder von Tarasp im Ünterengadin , Grau- 
hünden. lune gedrängte Uebersiciit für praktiscliü Aerzle. 
(Chur 18GG.) 

Dieser altberübinte Kurort Tarasp -Schuls, in jenem rhäti- 
sehen Hochthale des Unterengadin im schweizerischen Cantone 
Graubüoden, das in s. ö. Richtung die Schweiz gegen Veltliii und 
Tirol begrenzt, hat in neuester Zeit durch den Bau eines groav- 
artigen , mit allem Comfort eingerichteten Kurhauses, dessen Har- 
Stellung nahezu zwei Millionen Franken kostete, einen neuen, 
mächtigen Aufschwung genommen und kann nun auch in den wei- 
testen Kreisen mit allem Piechte angelegentlich empfohlen werden. 

Die Quellen von T.irasp sind theils Nafro}} Säuerlinge (Luzius-, 
Emerita-, Ursus- etc. Quelle, theils kräftige Eismisäuerlinge (Bo- 
nifazius , Carola-, Wvhquelle). Erstere leisten treftiiche Dienste 
bei Fettsucht, byptrti uphischen Zustiiiuleu drüsiger Organe (Kropf), 
Neopl:isiiien , bcropheln, bei chronischen Leberkrankheiten und 
Hämoirlioidalleiden. bei chron. Katarrhen der Gedärme, des Ma- 
gens (übermässiger Säurebi.dung) des Kehlkopfs, der Bronchien, 
der Nieren uiul der iUuse; bei Uterus- und t^erstockkraiikheiten. 
Letztere, die Kisensäuerlinge bewahreii sich bei Ueberreizung und 
Schwäche des Nervensystems, bei Menstruationsstörungen, Chlo- 
rose, Anämie, Leucorrhoe, nach Blutverlnsten e(c. 



IIL Feuilleton. 

Apparate fUr Bäder und Wasserheilkunde auf der 

Pariser Weltausstellung. 

Wir finden in der Ausstellung ein reiches Arsenal Ton Appa» 
raten, die su Badezwecken bestimmt sind, und eine oomplete 
Sammlung aller erdenklichen Apparate und Vorrichtnngen , wel- 
che für Bade- und Wasserheilanstalten wünschenswerth sein kön» 
nen: Wannen aus Holz, Kupfer, Zink und emaillirtem Eisengnas, 
für Voll-, Halb- und Sitzbäder, Douchen der verschiedensten 
Systeme oder Cathegorien , als Regen-, Tropf-, Strahl- und atif- 
steigende Dontlio, Dampfapparate, Hähne und Pipen, Apparat« 
zum ^Värnien der Wäsche u. s. w. ii. s. w. 

In der üsterrrichisclien Abtlieilung finden wir nur den k. k. 
Hofspengler August iieiss vertreten, der eine lieiho von Bade- 
uud Doucheapparateu ausgestellt hatte. Die Erzeugnisse dieses 
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IndTistrielleTi sind bekaiuit, und sie sind durcli /v,eckmässige Ein- 
richtung, sowie durch gute und gt naiie Arbeit ausgezeirhnot. Schon 
auf der letzten Londoner Ausstellung wurden sie duixh eine Me- 
daille gebührend gewürdigt. 

In der Iranzüaischen Abtheilung haben 9 Industrielle Bade- 
apparate ausgestellt. Alle sind durcli zweckmässige Einrichtung, 
Eleganz, in Bezug auf Arbeit und Fa^on , aber auch durch hohe 
Preise ausgezeiciiiiei. Von den ü französischen Ausstellern ver- 
dienen die folgenden speziell hervorgehoben zu werden, weil sie 
zum Theü neue Ideen repräsentiren , zum Theil ältere originell 
oder pmktitdi verwwtheten. 

Durch reiche Ansstattmig, Eleganz der Form, hie nnd da 
durah Origmalität^der Idee, aber aach durch sehr hohe Preise 
bcnerkeniwerUi, ist O« Charles. Seine Kupferwannen mit Gas- 
hflisiing Terdieoen Erwähnung. Am Fiissende der Wanne befindet 
sidh und zwar an der Aussenwand ein Ideiner Ofen, durch wel- 
chen das Wasser fortwährend auf einer gleichen Temperatur er- 
halten werden soll. Ob die Vorrichtung sich in der Praxis be- 
währt, ob das Wasser oder die Wand der Wanne nicht auf eine 
sn hohe Temperatur gebracht werden oder andere Uebelstände 
sich bemerkbar machen , muss freilich erst der Versuch lehren. 

Die Idee des Heb r ansehen Wasserbettes sowie das conti- 
nuirliche Wannenbad des genannten Wiener Professors, welches 
ihm bei der Londoner Ausstellung eine >Todaillo eintrug, scheint 
in Frankreich auf fruchtbaren Boden gefallen zu sein. Zwar fin- 
det sich eine Repruduction seines Wasserbettes daselbst nicht, da- 
für aber tinden wir N'orrichtungen, die es ermöglichen, dass selbst 
Kindern und Kranken, denen das Ein- und Aussteigen beschwer- 
lich fällt oder unmöglich ist, der Gebrauch von Bädern gefahrlos 
und bequem gestattet ist. Rei mehreren Ausstellern finden wir 
Braucards oder Bahren aus Drahtgewebe (Toile metalliqut) , auf 
welchen liegend der Kranke iu's Bad oder aus demselben gehoben 
wird. Die Bahre ruht auf Riemen und wird mit 4 starken um- 
bebogenen Haken am oberen Rande der Wanne eingehängt. Ro- 
gert A Collin haben einen solchen Brancard für an Gicht und 
Rhenmatismus Leidende, sowie für Geisteskranke angefertigt. Dem 
Widerstand der letzteren ist vorgebeugt, da sie in den Brancard 
förmlicfa eingepackb werden können. 

Ein ganz hübscher Gedanke ist der Badegürtel für Kinder, 
welchen Mme. Jullienne unter dem Namen Ceinture Halene- 
Jollieiinc ausgestellt hat 

Kinder, wenn sie noch ungelehrig sind, so dass sie sich allein 
nicht im Bade halten können ^ werden mittelst dieses Gürtels fixirt. 
Devselbe hängt mittelst eines umgebogenen Metallstabes , welcher 
durch eine Schraube befestigt wird^ an der Wand der Wanne. 
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Mit diesem Metallstab ist ein gut tapezirter Gürtel in Verbindung, 
welcher die Brust des Kindes uaifasst, wodurch dasselbe in voller 
Sicherheit in seiner sitzenden Lage erhalten wird. Die Festigkeit 
kann durch zwei vorhandene Achselbänder wie bei orthopädischen 
Apparaten erhöht werden. An den vordem Enden des Gürtels 
kann ein Brettchen angebracht wurden, das dem Kinde als Tisch- 
chen dient, wenn man ihm die Zeit durch Spielzeug vertreiben 
wilL Fälle, wie sie leider mitunter vorkommen, dass Kinder im 
Bade ertrinken, gehören bei Gebrauch der Geintare H^lene-Jul* 
lienne zu den Unmöglichkeiten. Die Pariser Academie de me* 
dedne hat sich darum auch über dieses Erzeugniss in einc^ Be- 
richte an den Minister des Handels sehr günstig ausgesprochen. 

Eine Bändermatratze, ebenffdls mit dem Gürtel in Verbin- 
dung, gestattet nebst dem Sitzen auch das Liegen im Bade, und 
die Kranken können ohne Bewachung auch ganz ruhig im Bade 
schlafen, ohne dass sie Gefahr laufen, zu verunglücken. 

Der Gürtel hat in Verbindung mit den Achselbändern einige 
Bedeutung auch in der physischen Erziehung der Kinder. Er ist 
nämlich ein nützlicher Behelf bei den ersten Gehversuchen der 
Kleinen. Der Gürtel urafasst Leib und Brust lose, das Kind wird 
von einer erwachsenen Person an den zwei Achselbändern gehal- 
ten lind geführt, wodurch die Unzukömmlichkeiten des Gängel- 
bandes oder des einseitigen Haltens der Kinder an einer Hand 
vermieden sind. 

Namentliche Erwähnung verdienen noch Lardit und Tas- 
sin, sowie Bouillon, Müller & Comp., endlich G. Ja u not, 
welche complete Einrichtungen für hydrotherapeutische Anstalten 
und kleinere Dampfbäder für Hausltaltuügen ausgestellt iiaben. — 

Die Inhalatioustherapie hat ni den letzten Jahren grosse 
Anwendung gefunden und es sind mehrere Anparate von verschie- 
denen Erfindern allgemein im Gebrauche und in den Händen der 
Aerzte. 

Mathieu hat einen kleinen PulTerisationsapparat angefer* 
tigt, welchen man auf das erste Beste Glas aufsetzen kann. Durch 
Blasen in einen Schlauch wird die Flüssigkeit zerstäubt Derselbe 
Fabrikant hat auch einen anderen Pulverisationsapparat angefer- 
tigt, der bereits in mehreren Anstalten Dienste leistet, ati wel- 
chem 6 Personen zu gleicher Zeit zerstäubte medicamentöse Flüs- 
sigkeiten inhaliren können. Für Spitäler und Spezialisten ist diese 
Table a respiration ein ganz zweckmässiges und elegantes Ein- 
richtungsstück. 

Nach demselben Principe hat derselbe Industrielle ein In- 
strument eingerichtet , welclics einen fadenförmigen Wasserstrahl 
mit so grosser Gewalt austreibt, dass er einen starken Pappen- 
deckel durchbohrt Es dient zur sogenannten von Dr. Sales- 
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Girons in die Praxis eingeführten Aquapunctur. Sie soll 
den französischen Hydropathen bei Xeuralgien und Lähmimgcn 
als Al>leitiing8miUel auf die Haut schon wesentliche Dienste ge- 
leistet haben. 

Der fadenförmige Strahl dringt mit solcher Heftigkeit auf 
die Haut, dasa er in dieselbe ein kaum wafanebmbares kleines 
Loch bobrt, und wirkt somit als Reyulsionsmittel. Nacb dem- 
selben System ist ancb bmtts ein grosserer Apparat angefertigt 
worden, mit welobem, der gansen Lange des Körpers entlang, 
gleiohzertig 72 Strahlen (12 Reihen, jeder mit 6 Strahlen) auf die 
Haut geworfen werden. Jedenfalls ist dieee Art der Ableitung 
anf die Haut, eine bemerkenswertbe Nenemng in der hydrothe- 
rapeutischen Technik, und ist der Apparat, welcher in mehreren 
Anstalten angewendet wird, eine wesentliche Bereicherung der 
Heilmittel einer ratioseilen Wasserheilkunde. 



K. Hfviiljssviikrf in Höhmcii, 24 Juli. Wir zählen zwar unsere Kur- 
gäste noch nicht nach Hunderten , nhcr doch haben wir Ursache uns m treuen 
über die aiijährlich ütettig wachsende Zunahme derselben, da die Kurlistc in der 
die8jährig:en Saison die , gegen Ende Juli noch niemaU in Königflwart erreichte 
Höbe vun 64 Partheieu nachweiit. 

Das Erfreulichste aber ist, der eklatante Kurerfolj;, der sich alsbald und 
allenthalben bemerkbar maciit, und ist es wahiliatt zu bewundem, wie schnell 
die mit blasser Gesichtsfarbe Auhergekommeaen ein gutgefärbteü Aussehen ge- 
wimien , die Nervösen und Schwächlichen sich gestärk t and gekrftftigt fühlen , 
imd die mit 4eD venehiedenartigen NeurulgieD und GelenksaasschwiluHigeii be- 
haftetVQ IncUvidoen «libiild ron dleaeo Uebelo befreit werden. 

Bs eind dies Wirkungen ibeils der reinen Berg- and Weldlnft, die man 
hier fortw&brend einatbmet, tbeils der versebiedenertigeD bier eisgericbteten 
Bider , tiieils mid namentlidi des iDneni Gebrencbes unserer mUebtigen Stidil* 
quellen. ' ' 

Diese tebtsreo, nnter denen die Viklorsqnelle mit einem Bisengebalte 
von 0.85 ond einer Koblensinre - Menge von 25 bei 7.S Axen Bestandtbeilen in 
tO.OOO Tbeilen die stärkste ist, werben nimtieh anHerordentlieb gut vertragen , 
machen niemals Uagenbesehwerden , Tielmebr stellt sieh Appetit bei deren Ge* 
bimaeb am biesigen Cvrorte konstant ein. 

-« S^aSeMd«f jfS. Juli: Die diesjährige Badesaison verspricht eine 
überaus besuchte zu werden: Die Heilkraft des Meeres in allen rheumatischen 
sa wie aaeb in nervösen Krankbeiisn» die Heilsamkeit der Seelaflt, die sMok 
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erfrischend and stärkend auf kranke wie anf i^'esunde Leute wirkt, d«r Anblick 
des unendlichen Weiimoerb mii seinen Tauscniieti von Wundern und die sogent- 
reiche Einwirkung seines Badüü , welchem ia dem ganzen Organismus eine toU- 
suudige Lebetiäcrueueruug bewirkt, wie sie durch kein anderes Nüttel erreicht 
wesdeo kann: «ie sind weltbekannt. Dat Seebad Ostende an einem Ausgangs- 
p«iiikt« de« deatach«!! Eiaenbabnoetses , an «inem der Miitelpankt« dei W«Itrec« 
k«br8, dM dueli wihwiwiinide va4 fahrwite Dampfer Deuiaeälaiid , Fnmknicb 
md Epgiaiid ghteh »«Im litgt» nl wit einigen Mrva ate HanplMinwlpkla allar 
Dtrar ftwoidMki walab« dar Segnunge« daa Maaraa Hiailkaftig wardaa «oVav. 
Vor AUam tttUt DantsehUnd ala m&chtigea Ooatingaat m diäter ba d at rt a adw 
aaiairta aordlala dar eiviliflrtBn Vl^lkar. Qaia n da gih ab ain tmaM und dat 
AsfmdiaU daaalbai ala ibar dia Haiaas thanar. 



V. RIoiialschronik» 

Kleine lachrtehtei us' dm Bvirtii. Fart iiiiiiiitiiche Kuroru 

■iiid mit dam Ausfalle dieser Sommersaison aufriadan und weisen in ihrer Pre* 
quenz ein waianlUches Floa gegen das Jahr I8f> auf, Ia den ehemals nassani- 
aahen Bädern , weleba Spielbanken besitzen , finden «egao Avfldeung der Lato* 
teren Unterbandlungen statt, welche die preussische R^emng mit Energie n 
betreiben scheint. — Die projektirte Reise des Könige vao Prenssea nach Ra- 
gutt Tnm Gebrauche einer Nachkur daselbst ist wieder aufgegeben. In Kit» 
singen sollte die Eothüllung der Statue des verstorbenen Königes Maximlliati iL 
am 25, Aupjst erfolgen. Der Monarch machte sich wührend seiner He;;ieiuD? 
um Kissingen hoch verdient uii«:l ^'Ijinbften «ieshaib die Bürger, ihm «tuh ein 
Denkmal aus Stein und zwar uahe der Stelle, wo eine ?ichüne Groppe die bei- 
den Uauptquellen , den Kagociy, den Pandur und die Hygiene vorsitellt . sofseo 
zu mässen. Die Bildsäule ist meisterhatt auh katarischem Marmor vom Ki^nsücr 
Arnuld hicrselbst gcmeisselt, und vergegönwarügt in treffender Aehnlichkeit Maxi- 
nüiiau iiu kÜDigUch^n Ornat, fest aut dem Boden der Verfassung und des Hech- 
tes stehend. 

Todesfall. Am 19. Augu«i surb in Wien Dr. Jos. PolUk> Bade- 
anit kl 1 • e b 1. Er genoas als gewissenhafter Arst , baeebaidaBar KaUa^a «ad 
adlar Maaeabasfrawtd den besten Ruf. 

Ua Uiterltche biwleklang des BegriiM Lift. la dar Paai rii iai i 
der b. Abadanta der WiaatDiahaftaii i» Miaaben I86d ipraeli J. v. Li a big 
ibar «dia Satwiakluiig dar Idaaa ia dar N^tniwieianeebaft * 
Itt diaiar Fatirada aaigla daa barftbM Gbanikar » via in Lmilb dar Zeit dar 
Begriff »Lalt" tkk laäh daai jeaMÜgen fliaadpaabi dar Brtb bw ai gib agrili 
aatwiekalt hat «Dia Qrieebaa wneetaa, ipnieli er, data die Litft i» abMr Bleea 
daai Diaab videietaht aad daae ala bn Waiaaf amgakahrlaa Oiaa aiab aiabt «H 
Waaiar ftllt; ik woida ala eia raanarfliUeodae, widamaadUnetaadaa DIag «ft- 
geaefciai ala etat BhoMat aad aaab dam Paamr (daa iai Baneh» dar ii daa Lei 
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in die Höhe steigt) als <las leichteste FJcm«*nT. Bis zum Aniang des 16. Jahr- 
hunderte betrachtete man die Luft a!s rci waiulelliar in Wasser; in der Mitte 
des 16. Jahrhandertd als tiicbt verwandelbHr in Wajser ; man entdeckte, dass sift 
W«Ji«r in Luftform eathaUe ; im Jahr 1630 entdeckte man, daas sie ein schwe- 
rM, d. h. wägbares, Ding lei, (t643) welches aaf allen Körpern an der Ober« 
fläche der Erde mit eeinem gansen Gewicht laste; im Jahr 1647, dan die m* 
•ioktbATM LilltMlehfii Mich anf «ich Mlbtt driMkcn nnd dattisch tdca ; dehcr 
äüb «ntMw Laltoehiobten dichter die «hertn. Im Jeh? lfl60 eotdeckte man, 
dmm «feh in chemiieheii PreeeiMB Luftenea , ekistleeh wie die gemeine Lnft, 
MMtUeh «neagea leieen; im Jahr 1727« dam dergleichen Loltarlen auch in 
Fianten, Tbiefetoffen, Steinen nnd MeuUkalheo eeien , nicht Produkte, aondan 
Sdneie, manche bvennhar, andere dae Faner eratickendj Im Jahr 1774 «nideckl» 
MB dttrnnter eine Lnftart» in welcher hrennbare ESfper noch leWialler teennen 
all In gemeiner Laft; im Jahr 1775, dan die atmoaphlrlache Lnft ihrer Hanpt- 
masse nach aoi einem Gemenge zweier Lnftarlen heatehe» von denen die eine 
das Verbrennen nnterh&U , die andere nicht, ausserdem wechadnde Menge Wae* 
atrdampf enthiJie; am Ende des 18. Jahrhunderts entdeckte man endlich, daie 
•ie auch Kohlensäure, und im 19 Jahrhundert, Ammoniak und Sidpetersinre 
etttimlte, und znletzt, da«s in ihr riksporen aller Art schweben." — 

Garibaldi im Pistyan. Das plötzliche Verschwinden Garibaldrs 
bringt man beitanntlich mit Unternehmungen in Verbindung,', die der General 
Rom gegenüber in Sccne zw setzen beabsichtigt. Indess geht der „Pressb. Ztg." 
aaa Tyrman die Mittheiiuug m , dass dieser italiefiischc Frcihoitabtld im Bade- 
orte Pistjan diü Anfrage gestellt habe, ob ihm eine Wohnung reservirt werden 
könne , da er in \s enigen Tagen daselbst in Begleitung seines Sohnes und eines 
Freundes (wahrscheinlich Arztes) eiatrefien werde , um euch diese ob ihrer vor- 
zfiglichen Wirkung immer mehr berühmt werdende Heilquelle zu verbuchen, und 
•eine bei Afpromonte erhaltene Schnsswunde einer roUkommenen Heilimg unter* 
alolian an Irönnen* Sa bedarf wohl kanm der Bemmkung, dasa* wenn rieb dieae 
Hachridit beatitigen aoUte» der Badeort Pia^an binnen Kuiem der Sanmelplata 
vieler XTengierigen aaa Nah nnd Fem werden dfliAe« 

V Olmttar, Director dea ttatiitiaehen Bnreaa'a t&r die Stadl 
Wien, aehreibt in dar Wiener mediainiachen Wochenachrilt 1666 über .dfo 
tmlarMfiicAa BodmeniwättmiKf vom SUaü^imki itr SffmtÜSi^mn, Genmäf- 
htUtj^Uf^ gawh» ein intereaaantea nene« Feld fKr wiaaenachalUiche Unter» 
anehnngen, nm die Beaiehnngen dea GmndwBaaeri an Gholem nnd andam 
Kratokhaiten iretter an erfarachen. So aagl G. n. a.: »Im Diatrict von Kelao 
in Schottland sind Wecbaelfieber nnd Waaaersuchten, welche bia dahin die HKIfte 
aller Krankheiten bildeten« aeit Einführung der Drainage fast ganz verschwunden.* 
fiingehender bespricht er die Besultate der Draininmg auf die allgemeinen Ge- 
amdlieitsTerhlUcnisse in Saltibury (siehe Corr.-Bl. 1866, S. 64), so »starben in 
gans England in der letzten Zeit von 1071 , dagegen in SaÜsbury nnr ron 526S 
Einwohnern Einer an Typhös und typhoidem Fieber," im Jahr 1862 war sogar 
in Fngland und Wales SnUsbury die eiaaigc Stadt^ »weiche keine Todealille 
dnrch T^Fphoa aoIxttweiaeD hatte.* 



Digitized by Google 



« 



I 

! 



VI» Kedaktionskorrespondeiiz« 

Herrn Dr. R. io A. Die Separatabdrücke erbalten Sie von der Verlegt* 

buchbaodlung. 

Herrn Dr. S. in P. Der betreffende Badearet würde Ihren Artikel nnr ab 
Reclame für sich bewillkommen. Ereifern £Ue sioii nidit, wir werden 

bei Gelegenheit davon Gebrauch machen. 

Herrn Geheimrath B. in W. Besten Dank. 
Herrn O. in M. Der Ranm Ist ans alten besehrftnkt. 
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•»* Die Frage der öffentlichen Spielbanken, die in DcutLchiand ihre 

Bluthe d«r Aulhebu[ig der oßcntlichen Spielbanken in Paris (183S) vtrdankten, 
wird nun. schon seit 23 Jahren herumgezerrt. Vom Bunde war im Jahre 
der Beielilnn geiasat worden, dass die Verträge wegen bestehender Spieibaaken 
ttiekt Terliogert und alle Teitragemissig bestehenden unterdrückt werden 

tollten. Dieae fieeehlilaae kamen «o wenig anr AnefliliraDg , wie bleibend der 
BeeeUnsi der National- Vereanmlnng vom 8. Jannar 1840» weieher vom l. II« 
1849 an alle Spielbanken ohne Bntaebftdigong aehloM nnd bei dem einaig wid«^ 
ftrebenden Hornburg doroh Exeontioo diesem Beeehhtiee aneh Naebdmek . 
In den fiinfinger-Jahren wuaele dann die »anonyme Geeellacbaft der vereiaigia > 
Paehiongen dea Oorbanses. nnd der Mineralquellen an Horabnrg' Vertrag w ' 
Vertrag ^mit der landgfiflichen Begierang abmachlieesen « wobei die Bratreeknng j 
dee nnprongiiehen bi« 1871 verliehenen Beehtea anm Haaardaplel - BeHieb an 
weitere 95 Jahre, bis zum 31. Mint 1896, erlangt wnrde (in Wieabnden ani 
Bmt geht die alte Concession bis znm 1. April 1881).** 

\* Die Kondraner Mineralwasser. Kondrau (Kondra) Uegt in Bayen, 

an der böhmischen Grenze, '/« Stunde von der bayr. Eisenbalinstation Waldsassev. 
Der dort befindliche starke .Sauerbrunn • Qoeli , Eigenthum dea Kaufmann Neo- 
mSlIer in Regensburg, ist im Jahre 1855 neu gefasst worden. Dem Wasser Ot 

nach Dr. Resnard perlend nnti krystallhell, hat eine constante Temp. von fi'R., 

säuerlichen und eririscheuUen Geschmack und soll im angenehmen GeschtnHcl: 

mit dem Selterswassers um den Vorzug streiten. Spec Gew. bei 16* C: l,Oüa,496. 

Es enilui.lt nach Tschermack uutersuciit im X«ahoratorium d. geolog. Reicitt* 

luistalt in VYienj in 16 Unzen Gr.): 

Sehwefelaanrea Kali 0,785 

n Natron 1,195 

Chlor Natrium 14,421 

Kohlensaures Katron 4,078 

Phosphoraaure Tbonerde 0,U70 
Zweifach kohlens. Eisenoi^dal 0,139 

„ « Kalkerde 4,335 

« n Magnesia 2,602 

Kieselsäure 0, 1 68 

Flaor-Calcinm Sparen 

Organische Substanaea Spuren 

Freie Kohlensäure 14,903. 
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Ittteltt Originalien unff 7ni filmisch amtliche Miltkeilungen : Dr. Alefeld: 
Eine balneoiogiache Krankengeschichte. Dr. Karl Hoffmann: 
Zw Frage Über die Absorptionsfähigkeit der Hant Dr. A. Alexan- 
d r o wicz : Chemische Untermehnog der Mineralquellen m Iwoiiiei 
« im Künigreich ^Galizien. Dr. Jakabowits: Der kodlialllliltlge 

NatronsänerUng Biicszäd. Kritik, FeuiUetOH, KorretpottdenM, MofuUt- 
dtronik. Redaktionscorresponäeti». 



L Originalien und wissenscliaflliehe Mit- 

tlieilujigen« 



Eine balneologische Krankengeschichte. 
SUszirt von Dr. Alefeld zu Oberramstadt bei Darzüstadt, 

Folgende kurze Krankengeschichte mag zeigen, das unmit- 
telbar nach dem "EBsen selbst lauwarme Bäder der menschlichen 
Natur nicht ansagen, ja recht bedenkliche Zufälle herrorrufen 
können und vom Arzte nie ordinirt werden sollten. 

Ein sehr kräftiger Mann ron 32 Jahren, Bruder des Refe- 
renten , der immer sehr gesund war, doch etwa 8 Jahre vorher 
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an Weclisrlfieber gelitten hatte, da er Umgere Zeit iu einer Yie- 
bergegend sich jiufliifit, wahrend er ( it Itirgswaswer gewohnt war. 
hatte Abends um 7 Uhr an einem heiäsen Julitage (25. Juli 1864) 
Diekmilch und I>rod zu Nacht |:;egesscn , nachdem er den Tag 
über starke Körperbewegung geiuibt. Vor dem Nachtessen war 
er diu cliaus nicht erhitzt und tühlte sich nach dem Essen so wohl 
als süiist. Da beredete iliu seine Frau eine halbe Stuitde »ach 
dem i.si>en ein laues P-ad zu nehmen. Schon nach upeittgcil Mi- 
nuten entstand Athemnoth und Schüttelfrost. Patient wurde «o- 
gleich int Bette gebracht^ inrch einen MeerretCigbrei anf devJ^en- 
gegend , dick» wollene Deckau and Thea endlich urann gemidit 
nnd konnte dann die Nacht liindurch schlafen. Am andern Tiige^ 
26. JuH, wurde der entfernt wohnende Arzt geholt, welcher den 
Patienten sehr blatte kühl ai4 «o matt fkno « dasa -er ^daa BatI 
nicht Toriaesen konnte. Schmerz war nirgends, aher der Appetit 
weniger und der Puls zielte nnr CO Schläge. Der Arzt yer- 
muthete eine innerliche Magen- oder Darmblutung mid ordisiste 
Eisenchlorid mit tssigäther. Am Abende kam ein ähnlicher An- 
fall, doch ohne Schüttelfrost, hauptsächlich durch Athemnoth und 
Seufzen ausgezeichnet; ging aber durch Sinapismus und Essigäther 
nach cmiger Zeit yorüber. Am 27. fand der Arzt den Fat. wie- 
der wie Tags zuvnr ini Bette, mit kühlen Kxtremitäten , matt, 
ohne allen Schniejz und mit einem Puls der mir 56 zi'hlte. -Or* 
dination ^vie la^ö zuvor. Am Abeiul zur selben Stunde wieder 
ein firger Ui)i>i Ls&ionsanfair. Am 28- fand der Arzt den Pat. wie 
an dtn zwei vui hergehenden Taf^. Ordination: Tinct. fern acet. 
aether. Abends ^sneder ein Oppressionsanfall. Am 29. zählte 
dei Puls nur 45 Schläge, soiiSt wie an den vorigen Tagen. Or- 
dination : Infus. Senesae mit Liq. ammon. anis. Ahends der An- 
feil. Am 81. JnU zählte der Puls nur 40, das Aussehen war sekr 
livid. Es wurde nun Chinin in Solution ordinirt (den^ Befiareiitea 
nicfal; angegeben wiaritl) mnd zwar aia sa aker, da an dieaem 
Tage ein Brief vom Referent^ aagckeaimen war, worin er den 
behandelnden Arzt darauf auftnerksam machte, dass Pat früher 
Wechselfieber gehabt habe und Referent das Uebel fitr ein lar- 
Tirtes Wechselfieber halten müsse. Am andern Tag konnte Pat 
ausser Bett sein und nachdem er noch einige Tage Chinin ge- 
nommen hatte, jE^enas er Tollständig; nur fühlte er sich längere 
Zeit nicht in seiner vollen Kraft und jedesmal wenn er zu Bette 
ging, bekam er noch etwas Beengung mit Seufzen. 

Zu bemerken wäre noch, dass des Referenteaa Bruder da- 
mals iii einer Gebirgsfiegend wolmte, wo Wechselfieber unbekannt 
waren, so (l:l^s si'iu behandelnder Arzt gar nicht an Wechseläeber 
denken konnte. 
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Zur Jb'rage über die Abisorpttonsfähigkeit der Ilaut. 

Von Dr. K»rl Hoffmiiiiii. 

Aus der Tom Verf.- der PariBer Academie Torgel^gten Arbeit 
eutnehmen wir Folgendes: 

Bekaiintlicli wurde die Absorption von Mitteln (Stoffen) durch 
die Haut von" vielen Beobachtern geläugnet; diese konnten näm- . 
lieh im Harne der untersuchten, im Bade gewesenen Individncn, 
die im Bade enthaltenen Arzneistoffe auch nicht spurweise wie- 
derfinden. Und doch scheint andererseits den prairtischen Bade- 
ärzten die Wirkung von warmen, von Meerwasser-Bädern, jener 
YOti sauren Bädern etc. unbestreitbar. Diesen Wider^rucb zu lö- 
sen, unternahm K. Hoff mann Versudie, deren Kesultate fol- 
gende in succo sind: 

Digitalis,- Jodkali Kochsalz waren die Experimentstoffe. 
Durch mehrere Wochen, jedoch mit 2 — 4 Tage Zwischenzeit, 
nahm H. Bäder mit den genannten Substanzen, wusch aber nach 
jedem I^ade seinen ganzen Körper mit gewöhnlichem lauen Was- 
ser. Durch die ganze Versuchszeit hatte sein Körper nirgends die 
geringste Abschürfunj^, was er hervorhebt, um zu zeigen, dass 
keine Stelle seines Körpers vorhanden war, die etwa eine schnel- 
lere Absorptions-Möglichkeit hätte vermitteln können. Die erhalte- 
nen Resultate sind nun folgende: 

1. Innerhalb 44 Tagen nahm H. 16 Bäder; jedes enthielt 
300 Litres Wasser, und 250 Crammes DigitaJis-Blättcr. Erst nach 
dem dritten Bade empfand er ein eigenthümliches Unwohlsein, 
welches der Wirkung des Medikaments zuzuschreiben war; sdn 
Pals verminderte sich um 4 — 5 per Minute; dieser Zustand dau- 
erte mehrer Stunden an. Beim 8. Bad vermehrte sich das Un- 
wohlsein und der sonst 68 betragende Puls war nur 61. Nach 
dem 16. Bade war der Puls auf 48 gefallen. IHe Absorption der 
tcMeendm BiyiUMs - BestanälhtUe war cAso honstoHrt; sie hatte 
langsam und pivgressiv Statt gefundm. 

2. Durch 45 Tage nahm H. alle 3 Tage ein Bad mit 50 Gram- 
mes Jodkali. Vom 5. Bade an, fand sich mühelos im Urin das 
Jodkali, und dieser Befund dauerte nocli 12 Tage uach dmi letz- 
ten Bade fori. Sicher, sagt H.. ist also, dass hier noch langsamer 
als die Absorption, die Exkrction des absorbirten Stoffes (Jodkali) 
vor sich ging. 

3. H. prüfte zuerst seinen Urin auf dem Normalgehalt von 
Chlomatrium. Er betrug (für Tag- und Nachtharn im Mittel) 2. 
15 gr. Chlor auf 1 Litre IHüssigkoit. Nun nahm er durch 1 
Monat alle 3 Tage ein 5 Kilogramnies iMecrsalz. Nach dem drit- 
ten Bad war die Chlormcnge in Ii. 's Urin schon 2.58 gr.; nach 
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(lern 7. 2.98, nach dem 10. und letzten 3.47 gr. — Fs ist also 
unin()glirli die A)>sorption von Chlorate durch die Haut, sowohl 
bei >Iineral- als Seebäder zu läugnen. \ 
Aus allen diesen Thatsachen schliesst II offmann: 

1. Im Wasser gelöste chemische und andere Stoffe gelangen 
sehr langsam aber unbestreitbar in den Organisnius ( dans Teco- ^ 
nomie) durch die Haut; erst wenn das Blut und die andern Kör- '1 
perflüssigkeiten mit ihnen gesättigt sind, bclieidet sie der Orga- 
nismus wieder aus. > 

2. Nicht alle medikamentöse Stoffo werden durch die 
Haut in gleichem Grade (an m^rne degre) absorhirt. 

3. Die bisher erlangten 80 kontradiktorisch entgegengesetzt 
ten Resultate erklaren sich aus dem Umstände, dass aie bezüg 
liehen Versuche nicht genug lange fortgesetzt wurden. 



Chemische Untersuchung der Mineralquellen zu Iwonicz 

im Königreiche GalizieiL. 

Ausgeführt von A. Aiexandrowicz, Mag. der Pharm. Krakau. Iö67. 

Unter die zahlreichen Kurorte Galiziens, welche nach Ik- 
schatVcuLeit ihrer Heilquellen einen weit höheren Rang im balneo- 
logischen Heilscbatze einzuhehmen verdienen, als er ihnen bisher 
eingeräumt wurde, geliört auch der Ort Iw^onicz, dessen jod- 
und bromhaltige Kochbulztiuellen denselben Anspruch auf verbrei- ^ 
teten Buf machen könnten, wie z. B. die Adelheidquelle oder gar 
die Quellen tou Krankenheil. Die neue Analyse, welche uns Hr. t 
Alexandrowicz liefert, gibt einen neuen Beweis für die Be-i 
deutung dieser Heilmittel, und kommt gewiss um so wülkomine- I 
ner, tds die letzteren Analysen doch noch aus einer Zeit her- J 
rühren, der viele Behelfe zur präzisen Vornahme chemischer Quei- 1 
lenanaljsen fehlten. 1 

Indem wir die Hauptpunkte dieser neuen Analysenresultate 1 
kurz zusammenfassen, benützen wir gerne die Gelegenheit, das | 
ärztliche Publikum auf die Quellen TOn Iwonicz mShr aufmerk- i 
sam zu machen. Die zweckmassigere Fassung dieser Quellen in 1 
jüngster Zeit hat einem vielfach gerügten Uebelstande abgeholfen, 1 
und da auch mehrere anderweitige Verbesserungen vorgenommen. 1 
einige neue schöne Wohngebäude, sowie ein Gebäude zu Theater- | 
vorstell 11 iipr( Ti lier<^erichtct und der Bau einer neuen Badeanstalt J 
in AngriÜ geugnimeu wurde, so lässt sich in der That ho^eo, dass 1 
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für Iwonicz als Kurort eine neue, gfhistigere Aera angebrochen 
ist. 

Die „KarUqudle** enthält nach der neuen Analyse in einem 
Pfunde Wasser unter 82,73 Gran fixen Bestandtheilen : Cblorna- 
trium 64,33, kohlensaures Natron 13,60, Jodnatrium 0,126, Brom- 
natriiim 0,177 und freie Kohlensäure 5,12; die „Ämalienqitdle"^ 
in einem Pfunde Wasser unter 83,44 Gran festen Restfindthcilen : 
Chlomatrium G0,55, kohlensaures Natron 12,47, Jodnatrium 0,118, 
I>romnatrium 0,175 und freie Kohlensäure 4.55. Die beiden Quel- 
len gehören demnach zu den jod- und bromhaltigen Koclisalz- 
wässern. Aus dem Vergleiche dieser beiden Iwoniczor Quellen 
mit der ähnlich zusammengesetzten und allgemein bekannten Adel- 
heidsc^uelie in Heilbronu ergibt sich, dass die ersteren einen grös- 
seren Gehalt an fixen Bestandtheilen, speziell an Chlorverbindun- 
gen haben, wiewohl wieder der Jod- und Bromgehalt etwas ge- 
ringer al» hei der Adelheidsqnelle ist Ein Vergleich mit der 
Qaelie Yon Krankei^heil zeigt, dass die Iwoniczer Quellen dieser 
auch an Jodgehalt wesentlien überlegen sind; dasselbe cdlt in Be- 
zug auf die ähnlich zusammengesetzte Quelle in Wildhad-Salz- 
brnim. Vergleicht man' die neue Analyse der Iwoniczer Quellen 
mit der letzteren von Torosiewicz vorgenommenen, so findet man 
einen augenfälligen Unterschied, der zum Theiie wohl auch auf 
liechnung der neuen Fassung zu setzen sein dürfte. Die Gesammt- 
menge der Bestandtbeile beträgt gegenwärtig um 20 Gran mehr 
als früher. 

Ausserdem besitzt Iwonicz eine Eisenquelle, welche nach der 
neuesten Analyse zu den reinen Eisenwässern gezählt werden muss 
(sie eothält im Pfunde Wasser unter 5,09 Gran testen Bestand- 
theilen : Kolilensaur* s Eiseiioxydul 0,18) und eine sogenannte 
^Schwefelquelle,'* rleren therapeutische Bedeutung wir zwar nicht 
hoch anschlagen wollen, welche aber immerhin als Unterstiltzungs- 
mittel der Kur recht geeignete Anwendung finden können. 

Wir wünschen, dnss die neue Analyse der hvonic/cr (Quel- 
len diesen die gebührende Würdigung und dem neuen Kurorte 
lebhalten Aufschwung verschaffe. Iwonicz, gegemviirtig Kigunthum 
des Grafen ^üchael Zalusiii, befindet sich in einer gleichen Ent- 
fernung, und zwar von 24 Meilen zu Krakau und Lemberg, nach 
Tai now und Przemysl beträgt die P>ntfernung 12, nach Dukla 2, 
nach Krono anderthalb Meilen und nach llynianow eine halbe 
Meile. Dr. Kisch. 
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Der kochsalzhältige Natronsäueriing Bikszäd«. 
Von Dr. Jaknbowits in Nagy-K4ro]y. 

Unter der grossen Men^e nngariscber Mineralquellen 

es nicht wenige, denen J^icIIeicht schon in einigen Jahren eine 
bedeutende Rolle unter den Heil- und Modenbädern zufallen dürfte. 
Wir finden in Ungarn Heilquellen , die der Tleichhaltigkeit ihrer 
Bcstandtheile, der glänzenden Erfolge ihres Gebrauches und ihrer 
herrlichen und gesunden Lage wegen es mit Recht verdienen wür- 
den, vielen der so sehr ausposaunten Bäder vorgezogen zu wer- 
den. Leider liegt aber das Padewesen bei uns noch in der Wiege; 
man versteht es nicht, das Kind auf die Füsse zu bringen; es - 
fehlt uns mit i'inem Worte an Industriellen und das ist die Haupt- 
ursache, warum sich unsere Bäder trotz ihren Heilkräften nicht 
zu heben vermögen. 

Poch Jiirfon wir den bessern Bestrebungen der neuesten 
Zeit in dieser lUchtimg nicht ungerecitt werden. Wir sehen jetzt 
in Ungarn Bade-Assoziationen zusammentreten, die mit gehörigen 
Kapitalien versehen, zweckmässig organisirt und mit bedeutenden 
Miirmern an der Spitze, die besten Hoffnungen geben, den Auf- 
schwung der vatcrläudisclicn Bäder zu befördern. Die Komitats- 
Administration wendet nun auch ihre Aufmerksamkeit den betref- 
fenden Bädern zu, und mit der Reorganisirung- der Landesver- 
tretung und des vaterländischen Medicinal- Wesens dürfen wir von 
der genannten Seite ein noch erspri esslicheres Eingreifen erwar- 
ten. In vielen Bädern finden wir jetzt die Verwaltung in den 
Händen tüchtiger, im Auslande herangebildeter und praktisch 
geübter Direktoren, die mit Fldss und gutem Willen seit einigen 
Jahren so viel geleistet haben, dass die betreffenden. Anstalten 
nur vielleicht noch einige Jahre brauchen, um sich eines bedeu- 
tenden Hufes zu erfreuen. 

, Unter den letztem zählt auch das Bad Bikszäd. — Biks- 
zäd, das noch kaum vor einem halben Jahrzehnt aus 2 bis 3 elen- 
den Hütten und 4 verfallenen Badekammem bestand, bietet heute 
den Eindruck eines höchst geschmackvoll angelegten Parkes, in 
welchem sich mehre elegante im Schweizerstyl errichtete Gebäude 
mit ungefähr 50 hellen, luftigen und mit Komfort eingerichteten 
Zimmern befinden. Die zwei nahe aneinander gelegenen und mit 
schönen Bassins verselienen Brunnen sind unter eine gemeinsame 
eben 90 zierliche wie geschmackvolle Trinkhalle gebracht, während 
der dritte grössere zur Flaschenfüllung bestimmte ausserhalb der- 
selben nUIt. Die in genügender ADzabl vorliaiideuen, trockenen, 
geräumigen und nett möblirten Badezimmer lassen nichts zu 
wünschen übrig und bieten mit dei' nicht fernliegenden Gebirgs- 
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wafi8er*Doaeiie Gelegenheit efBem Tenchiedenartigen Gebrauche 
des Wassers. Permanent Mer wohnende Restaurateure sorgen 
ivw eine gnte und billige Küche, während eine fSr die Badesaison 
engagirie Mnsikbande 2 — 3 Mal täglich eobt ungarische Weisen 
dttrch die kühlen Alleen hin zittern lässt. 

Etwa 5 Standen von der Stadt Szathmar entfernt und nahe 
der östlichen Grenze des Szathmarer Komitat«; c^plegen , bildet ef; 
den Mittelpunkt der sogenannten Avas. Mit diesem N'jinien wird 
eine ungefähr 5 Quadrat-M. weite hochgelegene Thal( bene be/eich- 
uet, die von der grossen Tiefebene Unetarns dm ( Ii eme kleine 
Grebirgskette getrennt, gegen Siebeubürgeu uiul Marmaros von 
mehr oder weniger hohen Gebirgsausläufern umgeben wird. Das 
weileuförmige , von Unterholz, Wiesen- und Ackergrund bedockte 
Tbalgebiet» bietet mit seinen aus dem Wülddickicht hervorkigen- 
den Weilern und Dörfern in dem von den schönsten Eichen-, 
Taimen- und Fichtenwäldern umrahmten Gesichtskreise, — eine 
Abwechslung, die wegen der FäUe ilurer SchönheiteB an die Alpen- 
gegenden Stdtyrols mahnt 

Die Luft ist hier mild, rein ond würzig, das Klima ist ge- 
lind nnd beatäi^ig, so dass plölsliche Uebersprünge in den Wit- 
t^rongsrerhältnissen , wie sie in den Karpathen - Gegenden vorzti- 
kommen pÜegen, hier zu den Seltenheiten gehören. Die Grebirgs- 
flora ist üppig und trotz der hohen Läse der Avas gedeihen eine 
Viertelstunde vom Bade treiBiche Trauben. Der Roden ist eben 
so fruchtbar als erzreich: insbesondere wird Kiscn in grosser 
Menge gefunden , welches der knnra eine Stunde entfernte Eisen- 
hammer verarbeitet. Nicht minder reich ist die Gegend au Mi- 
neralwässci n, die zum grösßten Theil Kisen, Schwefel und Karbo- 
nate euthaltcn. Vor allem aber zeichnen • sich 'die Bikszader 
Quellen, — Besitz der Baronin Clara von Radak, geb. Gräfin 
von Rhedai — durch den Ileiclithum und die glückliche Zu- 
sammensetzung ilirer Bestandtheile aus. 

Bikszad ist einer der stärksten kochsalzhaltigen Natron- 
aäuerlinge nicht nur Ungärns, sondern der ganzen Östorrelchifichen 
MonarsHfl tnd ibertrift.dieBlMtilglieh, wie wir gWoh sehes wer- 
den, nicht nur GUidiienberg , sondern auch das weltberi'dimte Sd- 
terivasser. Das Bad hat 3 grössere Quellen, die Istvan-, K14ra- 
nnd £ndre^Qttelle, wdoke» «asgenommen einer Difierenz im Ge- 
halte an Na. Gl. und NaO. CG,, einander siemlich glci( Ii sind. 

Nach der Analyse von Johann Molnar enthält dio Klara- 
Quelle am meisten feste Bestandtheile, und zwar in 1 Pfd. Was- 
ser 60,95 Gr., nnd darunter Chlomatrium zu 20,24 Gr., kohlen- 
saures Natron zu 36,36 Gr., borsanres Natron zu 2,02 Gr. und 
kohlensauren Kalk zu 1,55 Gr.; nebstdem kohleTiKinie Ma?:ne5^. 
Lithion, StixMKlian und £isenoxydiii; ferner ,in geringer M^e 
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Jodnatriuni, Alaunerde und Kieaelflsare. Freie Kohlensänre Bfi 
C. Z. 

Wenn wir nun einen Blick auf diese ZnsammenietBung wer- 
fen, so sehen wir, dass das Bikszäder Wasser um 8wei Brittheile 
mehr feste Bestandtbeile , mehr als noch einmal so viel kohlen- 
saures Natron und um den vierten Theil mehr Kochsalz als das 
Selterwasser enthält. Dabei steht es dem Letztern in Betreli der 
übrigen Bestandtheile, mit Ausnahme der freien Kohlensäure nicht 
im Mindesten nach, wohl aber zeichnet es sich durch den Abgang 
KchwefelRaurer Salze und durch den Gehalt an borsaurera Natron 
vortheiihaft aus. Ebenso ist es im Vergleiche zu der Gleichen- 
ber{»er Constanfin- und Werlequdle in gleichem Vortheile. Wenn 
v/ir nun auch die gesunde Lage und das milde Klima Bikszads 
iu BetracliL nehmen, und etwa, andere bis jetzt iiiibekaimt geblie^ 
bene Heilpotenzen Gleichenbergs hingesteiit seio lassen, so dürfte 
es wohl eine, wegen ihrer Neuheit etwas gewagte, aber darum 
nicht minder richtige Behauptung sein, wenn wir sagen, dass 
B%k9äM dm ffmmnten HeüpuUm um gar niM8 ntuMM. 

Es bat sich denn ancE bis jetzt bei katarrhalischen Affeo- 
tionen und veralteten Leiden der Respirations- und Digestions- 
ozgane, bei Blasen- und Hamröhrenkatarrb, bei Grie»^ und Sand- 
erzeugong besonders erfolgreich gezeigt. Nicht minder ansge* 
zeichnet ist es dort, wo man umstimmend auf das gesammte vege- 
tative System einwirken will: bei beginnender Tuberkulose, Skro- 
phulose, Gicht; bei manchen Hautkrankheiten, welche auf dieser 
Blutbeschaffenheit oder auf einem schlechten Stoffwechsel beruhen; 
bei Auftreibungen und Verhärtungen der Milz und Leber, wie sie 
bei uns riHch Weclipclficbcrn vorkommen; so auch bei allen Lei- 
den, wcklie m l'olge von üirkulationsstöruugen im Unterleibs- 
sjstem eintreten u. s. f. 



II. Kritik und literariscke Anseigeu. 

Die Mineralgtiellen von Ems in tArer Wirkmgstmse mä Antvet^' 
dung, NoiCh ünkrsuehmgen dargesteBi für Äersk vm 2kr, 
F. Grossmann, Hofrm md ßUfeiter Brunnen- und Bade- 
orMt tn Bms, Mainz. Victor tob Zabem. 1867. 

Eine treMiche Monographie, welche die Tollständigste Beadn 
tung des ärztlichen Publikums, für das es geschrieben ist, Ter» 
dient» Der Hr. Verf. hat selbst Yemuche und genaue Hamana- 
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Ijrsen betredb der Wirknoc der Einser Qoellen vorgenommen und 
wir werden dieser Versache und ihrer Residtate an anderer Stelle 
zu erwähnen Gelegenheit haben. Hier sei nur hervorgehoben, dsM 
der Autor Torzüglich folgende Schlüsse zieht und dieselben aus- 
lahrlich erörtert: Das Emser Wasser wirkt säuretilgend, diar 
phoretisch nnd diuretisch und bewirkl eine mächtige Anregmig 
der regressiven Stoffmetamorphose , ohne die progressive zu er- 
höhen. Die säuretilgende Wirkung tritt nach dem Hm. Verf. am 
kräfti<?st^Ti bei gleichzeitiger Ainveiidniig von Rninnen und Bad 
auf, nameutlich bei öfterem Irniken zu versrhiedcnen 'l'ageszeiten, 
indicirt ist diese Anwendung: daher bei abnoi iii erhöhtem Säure- 
gehalte des Blutes und der Säfte . i*ontraindicirt bei abuorm er- 
höhter Alkalescenz dos Blutes und der Siifte. 

Die diuretische Wirkung ist räch dem Brunnen ohne Bad 
am stärksten, während die diaphoretische bei gleichzeitiger An- 
wendung des Bades und durch den Eintluss der höheren Luft- 
temperatur und derjenigen des innerlich gebrauchten Wassers am 
energischsten erfolgt. Als allgemeine Indikation hiefür werden 
vom Verf.: gestörte Uaut- und Nierenthätigkeit, p]xsudate, an- 
gegeben, als Contraindtkation : höherer Grad von Hyperämie der 
änsseren Haut und der Schleimhäute, namentlich der Resnira- 
tionsorgane. ^ Die anregende Wirkung auf die regressive Stoff- 
metamorphose tritt, wie Verf. angibt am kräftigsten nach dem 
Trinken ohne Bad ein. Die vermehrten Ausscheidungen von Harn- 
stoff, Ghlomatrinm, Schwefelsäure und Phosphoi säure bedingen 
,eine Veränderung in -den Proportionen sehr wiclitiger Körperbe- 
standtheile, namentlich Verminderung der Albominate, der Blut- 
säuren und des phosphorsanren Kalkes, ohne dass eine Vermeh- 
rung plastischer Stoffe zur Anbildung eintritt. Als allgemeine 
Indication hiefür wird: Retention der zur Ausscheidung bestimm- 
ten Stoffe im Blute und den Säften, angegeben; als Coutraindi- 
cation : hochgradige Blutstauungen in den Gel^issen des Unter- 
leibes und Zustände, bei welchen die zur plastischen Anbildung 
nothwendigen Körper bestand theile vermehrt werden sollen. 

Schon aus dem eben Erwähnten geht hervor, dass Hr. Dr. 
Grossmann bei der Darlegung von der gewöhnlichen Schablone 
abweicht und in seinen eigenen Untersuchungen und Beobachtun- 
gen eine Basis zur Aufstellung der richtigen indikationen für den 
Gebrauch von Ems sucht. Der Hr. Verf. ist bei Angabe der spe- 
ziellen Indikationen bemüht, möglichst zu iudividualisiren und 
dämm Terdien^ seine Angaben um so mehr Vertrauen. Als spe- 
zielle Indikationen für Ems führt er an: Ghron. Magenkatarrh, 
Dyspepsie, cbron. Magengeschwür, chron. Darmkatarrh, chron. 
Hyperämie der Leber, chron. Katarrh der Gallenwege, chron. Kehl- 
kopfkatarrh und Bronchialkatarrh) TuberkelgrannUtion , käsiges, 
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pneumoiiisGbes Enudal^ pleuritisches Ezaodat, chron. Utero»* und ; 
VagiaftlkiAlunrh, efaron. Utemsinfarct, nervöse und congesttve Dy&- ' 
meiiorrlioe« ehim. Bkieenkatarrh , Siirophulose, chron« iM^ät und ! 
KheuoMlisttitt , chroD. Hantkraiikheiten. Bei jeder einzelnefi In^ ' 
dikation spricht Verf. seine Ansicht in gedrängter Kürze, aber 
mit sorgfältiger Btachtung der pathologischen Verhältnisse aus. 
Eine kurze Kinleituii^ über I-at^e und Klima von Ems dient dem » 
Arzto zur Orientirung üi)er diesen wichtigen Kurort. Wir wün- 
schen, dass der Monographie Mllenthalben jene anerkennende He- 
achtuug au Tiieil werde, welche Bie lu der That in voileoi Masse 
verdient. 



Aägfemeine Kiwdiätdik. Leitfaden für Heihuchcnde, Fou Z>r. Hein- i 
rieh Mangold m Füred. Wien. Wilhelm Braumülier 1867. { 

Für Kurp^äste, welche die versclnecleniii Arten von Bruuneu- 
und liadc-, Trauben- und ^foIkenkurcn durchmachen wollen, be- 
stimmt, erfäilt das uns vorliegende lUichleiu vollkommen sein» n 
Zweck, indem es in klarer, bündiger und fliessender Sclireibweise 
die Grundzüge einer allgemeinen Kurdiätik darlegt und dabei an 
dem neuesten Standpunkte der Wissenschaft iesthiilt. Wie wich- 
tig eine zweckmässige Diät für jeden Kurgast ist, bedarf keiner ■ 
Erörterung und die Zweckmässigkeit eines solchen Leitfadens der - 
Knrdiatetuc ist einleuchtend, wenn derselbe avch nicht den spe- 
ziellen Bath des Kurarztes fiberflüssig macht Die Diät ist in 
dem Mangold'schen Leitfaden sehr auslflhrlich und mit Berück- 
sichtigung der verschiedenen Kur^dtvidualitäten abgehandelt, so 
dass derselbe jedem Kurgaste mit vollständiger Beruhigung an- 

Selegentlich zu empfehlen ist. Ein Vorzug der vorliegenden Kur- 
iätetik ist, dass die einzelnen Knrniittel , die verschiedenen Mi- 
neralwässer, die Bäder, Molken und Traubensaft eine populäre, 
leichtfassliche ßesprediung finden, wodurch die Kurregeln eine 
um so fasslichere Begründung erhalten. Bei ein r zweiten Auf- 
lage, welche dem Büchlein gewiss bald zu Theil wird, möchten - 
wir der Vollständigkeit wogen , aiu h eine Berücksichtigung der 
klimatischen Kuren empfehlen. Wir wünschen ihm übrigens die 
verdiente Verbreitung in den weitesten Kreisen der Kurgiisle. Die 
äussere Ausstattung ist, wie sich dies von der Vrrhigstirma Hrau- 
raüller von selbst versteht, sehr schön, (rcwidmet ist die Kur- 
diätetilv dem um die Kurorte Oesterreichs hoch verdien ton Hof- 
rath Trof. Löschner in Wien. 
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PtiMeti^ohcs Handbuch der Mlneralioasaerfabrikatwi^f ErliiUerungen 
umd ÄußrUmse von Ed. Gressler, Apotheker und Mineral- 
wasaerfabdkant zu Halle &. S. Dieses Werk ist im Selbst>- 
Yerlage des Verf. erschicueD, und durch diesen od^ im Buob- 
handel durch J. Fricke sn Halle a. S. zu besiehea. Es 
. kostet 1 Thlr. 10 Sgr. 

Der Verfasser ist bekanntlicli selbst Fabrikant von Mineral- 
wasser-Apparaten, und dadurch mnviss zur Herausgabe eines 
Werkes, wie das vorliegende, quaiiii ]rt. Der Inhalt zerfallt in 
10 Capitel und 5 Tabellen, uämlicli ; 1> Systeiü der verächiedeneu 
Apparatconstructionen. 2) Die gebräuchlichsten neueren Apparat- 
eonstractionen. 3) Hilfsapparate. 4) Gebrauch der Apparate und 
Verfahren bei Anfertigung der Getränke. 5) AbfüUang der Ge- 
tränke anf gewöhnlii^e Mineralwasserflaschen, Syphonflaschen, 
Champagnerflaschen, finveiten. 6) Trinkballen, Trinkstuben, fahr- 
bare Trinkanstalten, Eisreservoirs. 7) Die Entwickelungstoffe und 
die Kohlensäure. 8) Unterschied in den Leistungen grösserer 
und kleinerer Apparate. 9) Anlage- und Betriebskosten, Höhe 
des KrtritfS. 10) Ergänzende pract. Bemerkungen. — Die Tabel* 
len bezieben sich meist auf die pecuniäre Seite; des Geschäfts, 
sie stellen die Leistungen der Apparate den Anlagekosten gegen- 
über, geben an, wie viel Arbeitskraft zur Bedienung nöthig ist, 
wie viel tiiglieh gescliaft't werden kann etc. Aus dieser einfaehen 
Darlegung des Inhalts ist woJil zur Genüge ersiclitlich, dass das 
Werk sowohl der technischen wie der merkantilischen Seite die- 
ses Fabrikationszweiges Rcrlmung trägt, und daher besonders für 
Gescliäftsleute bestimmt ist, welche Apparate anschaffen und ge- 
brauchen und die Anfertigung der Getränke ausführen wollen. 
Wir sehen begierig der von dem Verfasser versproelienen Fort- 
setzung entgegen, welche die Anleitung zur Anfertigung eigentlich 
tneduiiudcher IltilwädStr, Berechnungen und Vorschriften zur Zu- 
sammensetzung der gebräuchlichsten und beliebtesten derselben 
enthalten soll. 



McraHy ein Führer für Cimjiste und Touristen von ilugo Knob- 
lauch. Mit einer Karte von Heran und Unigegeiui. Verlag 
von ^. Pötzelbcrger, Meran 1867. 

Das Buch ist mit gewissenhafter Genauigkeit gearbeitet und 
enthält alles für Gurgäste und Touristen Wissenswerthe über den 
climatischen Curort Meran; so: Lage, Klima und seine Wirkun- 
gen, Cunnitte); Reise nach Meran ?on Wien und München über 
den Brennerpass Ton Bregens; von Wien über Tnest, Venedig 
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und Bozen; ferner Bedürfnisse für einen längeren Aufenthalt in 
Meran; zur Orieiitirung im Curbezirke; eine genaue Beschreibung 
der Batde-Anstalten, genaue Angabe der Gasthöfe, Restaurationen 
und Cafehäuser, der Lesehalle, der Vereine und Vergnügungen, 
der Sehenswürdigkeiten und Promenaden der entfernteren Aus- 
flüge. Kin besonderes Kapitel enthalt genaue Angaben über IG 
verschiedene Ausflüge für Touristen, botanische Exkursionen und 
Fauna, ferner geognostische und mineralogische Notizen. 

Die Karte ist genau nach den neaesten KataätralTermessiin* 
gen seseicbnet und verdient somit das Ganze nm so mehr lobend 
erwähnt zu werden, als alle bisher erschienenen Schriftchen theils 
Terallet, theils ungenügend und fehlerhaft sind. 



HL FeailletoD. 



Nachruf an die Stahlquellen zu Frankfurt a. O. 

Vortrag , gehalten im hiktor. staubt. Vereine duselbst. 

Die seit langer als einem Jahrhundert in Ansehen stehenden 
Mineralbäder Frankfurts sind dem Tyrannen unserer Zeit, der 
Industrie mit ihren hohen, dampfenden Schornsteinen gewichen. 

— Unsere Heilquellen, wahre Quälen des Heils für unzählige 
Leidende, mussten versiegen, um materiellen Zwecken zu dienen; 
das von einem Berends u. A. hochgepriesene Bade-Institut ist 

— in eine Stärke^rupsfabrik verwandelt worden. — 

Es sei mir hier vergönnt zugleich mit ihrem Ndßirdhg ihre 
Bioffrapkie vorzutragen, um sie einer rühmlichen Erinnerung auf- 
zubewahren. Der Anfang des Jahres 1866 beschloss ihr lang- 
jähriges segensreiches Wirken. — 

Wenn auch unser Gesundbrunnen keineswegs zu den bal- 
neologischen Heroen gezählt werden durfte, so konnte er doch 
einer grossen Anzahl vielfach empfohleiu r und besuchter Bade- 
Örter an die Seite gestellt werden , allein ^das Gute lag zu nah, 
und die Welt will immer weiter schweifen/ 

Gartheuser') scheint im Jahre 1755 der erste gewesen 
zu sein, der unsere Stahlwässer erwähnt, denn in einer 1742 die 



1) De aere, aqais et locis trajecliiiif «d Viadrum, prauide Carthenier* 
VHaooiiirti a. O. 1761. 
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hiesigen topographischen Verhiiltiiisse !)t'!?p rechenden Dissertation 
GaÜR, in welrlipr unser Kellenspriag und Poetenquell ansfülirlich 
besprochen werden, geschieht der martiaiisohen Quellen m der 
Lebuser Vorstadt noch Iceine Erwähnung: ^singulares, sagt er, 
aquae mwerales moleculis salinis, sulphureis, imtaU%c%s impregna- 
tae nonclum mihi in nostro territorio innotuerunt.** 

In Cartheusers geologischer A})handlung •) begegnen wir 
£i4trst den Siahlhrunnen. — Wenn auch diese martialischen Was- 
ser noch nicht untersucht worden sind, so hat sich doch, wie er 
erwähnt, ihre heilsame W^irkung schon längst bewährt. Er sagt: 
^Aq^ mafUoUs Francofurtame deBcriptio nee snperflna nee inn- 
titis jndicanda, cum inter fmtes meäicatos omnino locum oecupat 
et nemo hactenvs, quantum novi , in ejus nataram inquaiTerit." 

Nach einer för jene Zeit sehr sorgfältig zu nennenden ehiB- 
mischen Änäipse , die einen niehi mbedeäendm EimigehaU ergab, 
schildert er die Heilkräfte: ytOmOia non contemnenda promittit, 
nec exempla salutarem effectum testantia deficinnt in deMifaie 
Tentriculi, lienteria, diabete, incontinentia urinae, gonorrhoea 
Binplici etc*^ 

Auch in einer späteren 1758 erscbienejiien Sehrifl erwähnt 

Cartheuser unsere Stahlquellen*). — 

Zehn Jahre später finden wir die hiesigen eisenhaltigen 
Wässer bei Zücke rt genannt^) und am Ende des vorigen Jahr- 
hunderts bei Hausen, dem [Ifstorio^raphen und Typographen 
Frankfurts, wo sie unter dem Nam ii des Welpes'schcn ^anz 
Tialiü vor dem Lebuser Tiiore belegenen Bades vorkommen*). 
Hausen schreibt fälschlich dem Prof. v. Bergen die Cartheuser- 
sche Oryctographia Francofurtanae zu. 

Der Prüf. John, der 1811 die hiesigen Quellen seiner Auf- 
merksamkeit Werth Jiait, äubbert sich folgendem] aassen: das Mi- 
neralwasser quillt in der Entfernung einiger hundert Schritte von 
dem Leboser Thore, am Fusse eines gegen Nord-Ost abfallenden 
HflgelrtlckenB (dem Lnhhal'schen jetzt Maisoh'schen Berges) ans 
der Erde herTor. Ueberall ist Frankfurt reich an reisenden und 
malerischen Umgebungen, aber hier Tereinijgt sich alles nm die 
Abwecbselung der Gegenstände zu vervielföltigen. Vor sich sieht 
man die Oder mi^estötisch vorbeifliessen und der ferne Horizont 
begrenzt die Gegenden yon Kunersdorf und Lebus u. s. w.*) 



3) Badimenta hydrologiao systematicao. Francof. a. O. 175S. 
S) Systematische BMchreibang aller Getundbriinneii iind Bider. / Berlin 

nee. s. 45. 

4) Geschfcbte der UDirertilit und Siftdt Fnmkftirt a. 0. Fraukftirt a. O, 

ISUÜ. 

5) FrMkfarter patriot. WoebenblatU ISIl. S« 114. 




I. d by Google 



— IM — 

Klöden verherrlicht unsprn GesiinrHii-unnen in seinen geo- 
gQOstischen Beiträgen*), aa- erzählt, dass durcli den Professor 
Bdiire nds aufgemuiitei't , die Besitzer die erforderlichen FSn- 
riehtuogcn ma Aafoafame-Beqnmnlielilceit ym Bmnnengästen ge- 
traffisn und daat Mit dieser Zeit auch viele Fremde von diesem 
€h»chenhe der N0ktr Ctehraaoh gemacht haben, so dass schon 
(1608) die Zahl der Badegäste im Sommer 180—200 Personen 
betragen haben. ^ Klöden schildert die T^age Frankfnrts nnd 
der Quellen in den wamsten Ausdrücken. „Von dem gegenüber- 
liegenden Berge überblickt man ein ungemein reizendes Fiand- 
schaftsgemälde, denn die Ufer der Oder bei Frankfurt sind über- 
aus romantiscli. Schön waldreiche, ansehnliche Höhen, von wel- 
chen sich murmelnde Bflche herabstürzen nnd dem grossen durch 
> SchiftTnhrt hclrhten Strome zueilen: dio mnlerisrh sich an seinen 
Ufern ausdelmi udo 8tadt gewähren Bilder nnd Kindrücke, die der 
an Klagen über märkische Gegenden Gewöhnte schwerlich rer- 
muthen möchte.'* 

Es bestanden zur Zeit zwei Badeanstalten, zn welcher 1819 
eine dritte hinzukam, sie erstreckten ^\ch mit iln-rn Gartenan- 
lagen von dem frülieren Kirchhofe der St. Georgen- Kirche bis an 
die Treibhäuser des Kunstgärtners Bauer. 1834 waren nach 
dem Auflii&ren der beiden ersten Anstalten nur noch die dritte 
in Wirksamkeit, welche auch Ende 1864 geschlossen wurde. 

1836 war das sdione Institut, das allmälig seine Heilmittel 
durch Dampf-, Douche- und Strombäder verstärkt hatte, noch 
durch die Kntdecknng eines in der Nähe befindlichen reichhal- 
tigen MineralsohUunmes gehoben, welcher. Uberaus kräftige Moor- 
bäder lieferte. 

Schon 1791 hatte der berühmte Professor Berends, der 
hier von 1788 — 1811, dann an der Berliner Universität bis 1826 

lehrte, sich ungemein günstig über U' sere Quellen ausgesprochen; 
(leren vor/ügliche und evidente Wiiksamk« it er bei sehr vielen 
Krankheiten erfahren hühe: „den milden eisenhaltigen Quellen 
widme ich gern einige Worte dankbarer Anerkennung der Heil- 
kräfte, die sie mir in dem langen Zeitraum meines iirztlichen 
Wirkens in schweren Nervenkrankheiten bewies." — Ich Inn fest 
überzeugt, dass, wenn der Gebrauch dieses f/anss an WirJcsatnkeif 
viele andere Heilquellen iibertrcß'aiden Bades bequemer und gemein- 
nütziger gemacht werden könnte, es für die Stadt sich vollkom- 
men Tergütfgcn würde. 

Peter Immanuel Hartmann, Prof. der Medizin an 
der hiesigen Universität (von 1763—1791), rahmt unsere StsM- 
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wäaser gegen rheumatische, eichtische Leiden, gwn Nerren- 

schwädie, indem er mittheilt , dnss er sie bald nach seiner An- 
kunft hier iintersuclit und vielen Kranken mit Erl üekÜ ehern Erfolge 
angerathen habe. — VAn rjecriTTientparzt Schumacher erzählt, 
dasR es viele Verwundete, nach dem 2. schlesiRchen und Tjährigen 
KriecL , deren (Glieder schwach tind steif gehlieben waren, voll- 
kommen hergestellt habe, und dass unser Christian Ewald 
T. Kleist 20 Bäder mit dem glürk liebsten Krfolfl^e genommen*). 

Ich darf wo]»] hinzufügen, dass auch vnn mir seit 1829 bis 
zum Schlüsse der Anstalt, mithin 35 Jahre hindurch die hiesigen 
Quellen in unzähligen Fällen gegen die später zu bezeirhneiiden 
Krankheitsgruppen mit dem günstigsten , bisweilen mit wahrhaft 
überraschend glücklichem Erfolge, ebenso wie von meinen sämmt- 
üchen Kollegen liierselbst angewandt worden sind. — Einen Auf- 
satz von Mecci „Wegweiser in das Bad zu Frankfurt a. O.') 
konnte ich aller Bemühungen uneracbtet nicht zur Ansicht und 
Benutzung erlangen. 

Die erste qualltatiTe und qnaiititati?e chemische Analjae 
▼ero^BBtltdite not John 1811'); er erklärte den nicht unbe* 
deutenden Gehalt an kohlensanenn Eisen dadurdi, dass die Quel- 
len durch Lager von Braun -Moorkohle und Eisenstein aus den 
gegenüberliegenden Höhen entspringen. 

Auf Anordnung der hiesigen Regierun gs - Medidnalbehörde 
wurden die Quellen 1816 von aem Medicinal- Assessor Alberti 
analysirt, der folgende Bestandtheile fand: es enthielten 16 Unzen 

Salzsaure Bittererde • Vi Gran 

Salzsaurea Natron . , '/i© » 
Schwefelsaures Natron ^ 

Schwefelsaure Kalkerdo V« « 

Kohlensaures Eisen . % „ 

Der zur Zeit hier praktisirende Kegierungs-Medicinalrath 
Erank gibt hei Veröffentlichung dieser Analyse^) aus seiner rei- 
chen Erfahrung ein günstiges Zeugniss unseren Bädern. „In allen 
Fällen," sagt er, ^wo ein mildes eisenhaltiges Wasser angezeigt 

ist, werden die hiesigen Mineralquellen gewiss mit Nutzen gebraucht 
wr rden; auch dürfte die Nähe -unserer volkreichen Stadt, die rei- 
zende Lage, die froundliclio Unigegcnid, so wie der Eintritt der 
Messe im Juli iiu' Fremde einladend seia." 
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1830 unternahm der Apotheker Molflenhawer wiederum 
eine Analyse, welche folgendes Ergebniss lieferte: 
Es enthielten 6 Civilpfund des Mineralwassers; 
Salzsaures Natrum . . . 9,500 
Salzsaure Magnesia . . . 6,040 
Salzsaures Kali . . . . 0,250 - 
Kohlensaures Eisenoxjrdul . 5,202 
Kohlensaurer Kalk . . . 2,169 
Salzsaures Mangan . . . 0,250 

Kieselerde 1,200 

ExtraktiTstoff 2,300* 

Dr. Frank bemerkt bei Mittheilung dieser chemischen Un- 
tersuchung mit Hecht: es geht aus diesem Ergebniss hervor, dass 
das Wasser als reichhaltig und wirksam betrachtet werden müsse; 
und vorzüglich verdient der starke Gehalt an Eisenoxjrdul 
alle Aufmerksamkeit '). 

Eine bedeutende Bereicherung des Heilapparates erhielt 
unsere Anstalt 183n durch die bereits erwähnte Kiitdcckung eines 
in der Nähe befindlichen Lagers eines ziemlich reirbbaltigen und 
kräftige n Mineralsehlammes, der nach Osanns Kintheilung als 
Kohlenmmeralnioor oder sa]ini«?rher Eisenmoor zu bezeichnen ist. 
— Unser Badeort, zu dessen 1\ iiraiitteln bereits Dampf-, Doiiche- 
und Strombäder gehörten, wurde nun durch eines der treffliclisten 
Heilmittel, durch die kräftigen Moorbäder verstärkt. — Nach der 
chemischen A nal jse M o 1 d e n h a w e r s enthalten 6 preussische 
Ffund des Moores folgende B'^standtheile : 

Salzsaures Natrum . . . 8,290 
Salzsaure Magnesia . . . 5,856 
Salzsaures Kiui • . . . 0,297 
Kohlensauren Kalk . . . 1,920 
Kohlensaures Eisenoxydnl • 4,128 



Salzsaures „ 1,920 

Thonerde 2,880 

Salz saures Mangan . . . 0,144 ' 

Kieselerde 0,900 



Schwefelsaures Gas 0,67 Kubikznll 
Kohlensaures Gas 72,90 Kubikzoil'). 
Es war hierdurch ein bewährtes, höchst wichtiges Unter- 
stützungsmittel für die Kurzwecke unseres Badeortes gewonnen 
worden. 

Bei dem reich zunehmenden Inhalt unserer Quellen an kräf- 
tigenden und mildlösendeu lieiipotenzen , an Eisen und Saken, 
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stimmeD alle Beubaclitungeii imd Eriahrungen eines Cartheu- 
ser und Behrends, sowie die der Aerzte neuerer Zeit dann 
überein, dass unser Gesundbrunnen in allen Krankheiten die treff- 
licLsten Dienste geleistet haben, in denen salmiscii - martialibche 
Wässer überhaupt heilbringend sind. 

Die Quellen bewälirten ihre eminente Heilkraft in allen Fäl- 
len allyemmmer Nervemehwa/chei hei den Folgeübdn van Sc^tevetr- 
lu(^t mithin nach heftigen Diarrhoen umä Bhäungen in der Be* 
cowvüieeceng nach schweren Krankheiten; hei krmMaft erhShter 
SensihUUiU im ganzen Organismus wie in einzehien Organen, bei 
RkeimaHsmuSj Neuralgien, in "krampfhaften Leiden^ Menslrual-Anth 
mutUen, in der Bleichsucht^ in anamischm md digärnischen Zustän- 
den^ in der^ Bysterie, Hypochondrie, hei ßerophein, bei UnterUibS' 
sioeikmgen, gestörter Hautthätigkeit und anderen Uebeln« — Es 
Hessen sich, wenn nicht Zeit und Raum es Terböten, zahlreiche 
Fälle anführen, in denen durch die Anwendung unserer Heilquelle 
glänzende Erfolge erzielt und kostbare, anstrengende Reisen nach 
weit entlegenen Thermen entbehrlich gemacht wurden. 

Wohl ist es eine feststehende Thatsache, dass nicht der 
Beiclithiim an Kisen und dessen Verbindung mit salinischen Be- 
standtJieiien aiieiii bei der Beurtheiiung der Heilwirkungen in der 
Balneologie massgebend smd. Die Lage des Badeorts, die klima- 
tischen Verhältnisse, die zweckdienliche Einrichtung des Heil- 
apparates sind 80 wichtige Momente in dem geheim niss vollen, oft 
ans Wunderbare grenzenden Wirken vieler Quellen. — Und doch 
konnte unser Gesuiidbruiinen seinem Untergange nicht entgehen, 
obgleich auch seine Lage nacii dam übereinstiiiimenden ürtheile 
conipeteiiter Richter von der Natur begünstigt war, obgleich auch 
er cUejenigen Stoffe in reicher Fülle enthielt, durch welche andere 
glücklichere Thermen Taus^de von Leidenden aus weiter Ferne 
an sich ziehen. 

Freilich fehlten unserem Brunnen diejenigen Agentien, denen 
andere einen Xheil ihres Ruhmes vorzugsweise verdanken, es 
fehlten ihnen hochtönende Reklamen, vielgeltende Empfehlungen 

fefeierter ärztlicher Autoritäten, glänzendes Badeleben, rauschende 
lerstreuuDgen , und endlich wurden sie nicht von der alles be- 
heiTschenden Mode bei der krankhaft gesteigerten Reiselust des 
Publikums unterstützt. 

Um die Reichhaltigkeit unserer Quellen an EtsenoxydnH im 
Verhältniss zu anderen namhaften Stahlbmnnen beurtheilen zu 
können, lasse ich hier nach der Zusammenstellung in dem vor- 
trefflichen balneologischen Werke Helfi't's') eine Tabelle zur 
Yergleichung folgen. 
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GtJialt an MlcnsüHrem Eisenmy^tl in 16 Uneen, 

Fraiikfni t a, 0. ü, 807 gr. nach Alberti •/» gn 

Altwasser , . 0, 37 „ 

Flinsberg . . 0, 1736 ^ 

Spaa (PouliuuJ . 0, 3751 ^ 

Driburg ... 0, Ö5 ^ 

LiuigLiuiU . . 0,2ö867 „ 

Schwalbach . . 0, 6484 „ 

Cudowa . , , 0, 208 ^ 

BockltBt ... 0, fa07 « 

Liebetostein . . 0, 5900 „ 
Ich habe mich in dem Vorstehenden toitrebl^ tmBeirer Mine» 
ralqndle durch eine TorurtfaeilBfirde , objektive Datetellung ihre 
ehrenvolle SteÜuifg im Gebiete der Balneotherapie zu retten, nm 
sie der wahrlich unverdienten Vergessenheit zu entziehen. 

Während man hätte hofen dürto, dass sich an ihr der 
Hora2i8che Ansspmch bewähren iverde: 

Fies ndbOkm quogue fimüumf 

mnsB ich jetzt meinen Vortrag mit den ernsten Worten schUessen: 

Requiescat in pacel 

Dr. med* J. S« Löwenstein. 



Ein DanieBcongresiB aus dem Jahre 1791, zur Fest«- ' 

Stellung einer Badeuuitbrm. 

0 Der ,,Congre86*' ist wieder einmal auf der Tagesmndtenng der 
allgemeinen IHscussmli imd so dwfla ea viellekibt nixsht tmMtt- 
gemäss sein, an einen Oongress zn erinnern, der swar nicht poUr 
tischer Natur war> der 8&«t den Vorzug hatte, eich mit einm 
viel interessanteren und lustigeren Thema s« beschäftigen, als 
mit der leidigen Politik, nämlich mit — der Damentoilette. Wie 
das zuging, wollen wir in den tilgenden Zeilen mitüieilea. 

Das schöne Geschlecht gerieth wegen seiner Toilette zu allen 
Zeiten in die heftigsten Streitigkeiten nicht nur mit den Vertre- 
tern des starken Geschlechtes, als da sind Väter und Ehegatten^ 
die in Beziehung auf Toilettensachen sich stets äusserst biegrifi^ 
stützig erweisen, sondern ganz speciell mit den Jüngern Aesku- 
laps , die von einer absonderlichen Pedanterie sind. Bald ist den 
AfM'/teri die Danientoilctte zu enge und sie glaiihen sich zum 
Anwälte bedrückter Korpertheile machen zu müssen; bald Enden 
sie die Kleider wieder zu luftig und mahnen deshalb zur Ver- 
stärkung des äusseren Schutzes — kur^ ärs^ichen Ansprü- 
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Qhen genügte nie eine weibUclie Kleidung, selbst die der Mutter 
nicht amBtnommen. 

Am aUenehlimmaten treiben es aber die Badeärzte, welche 
ea nie be^preifeai wollten , das» in den Cui orten die Entfaltung 
prachtiger Toilette für Dammi das wiohtipte Moment ist , und 
welche sogar darüber raisonn irten, daas die Damen beim Anklei- 
den 3iu viel Zeit verlieren, sich mit der Toilette mehr als mit 
Trinken iinrl Raden beschäftigen , sich ans Rücksicht für die kost- 
baren Kleider von der Bewehrung im Freien zurückhalten lassen. 
Ks kaii) in Badeorten zu ernsten Collisionen zwischen den Aerz- 
ten und weiblichen Curgästen, wobei in den Ersteren die Galan- 
terie mit dem Pflichtgefühle in stärksten Widerstreit gerieth. 

Da kam zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts einer der 
renomirtesten Badeärzte der damaligen Zeit, der fürstlieli Fulda- 
sehe Hofrath Dr. Zwiorleiii, auf den genialen Einfall, den Vor- 
Bcblsg eu einer Badeuniform für die Damen Deutschlands zu ma- 
chen« velche, dem Streite ein Ende au macheu, genau fizirt wer^ 
den sollte. Im Journal Ar Luxus und Moden im 1788 ver- 
öffisotUolite er dieeen Aufruf an Deuiaeblands Frauen und Jung- 
frauen, weloher, merkmrdig ernst gehalten, mit den Klagen be- 
ginnt, „dass die Damen zu viel Putz und Kleiderpraclit mit in 
die Bäder bringen, dass sie die längste Zeit des Morgens an der 
Toilette vertändeln und dass sie in ihrem steifen Putze den gan- 
zen Tag wie angenagelt sitzen bleiben," und nach langen Lamen- 
tationen schliesslich zu Vorschlägen für die Badeuuiformen der 
Damen aufforderte. Dr. Zwierlein fiel es aber nicht ein, die Ver- 
eini^Tiiig T>entschlands durch eine allc^omoine Badeuniform der 
Daineii zu erzielen, sondern er gestand den cin/.elnen Bädern kleine 
Abänderun^H'n zu, ebenso wie die Uniformen vei*8chiedener Kegi- 
menter durch verschiedene Farben der Aufschläge und Kragen 
von einander verschieden sind und gestattete Modificationen. den 
I^andeseigenthüniliehkeiten entsprechend, a la Spaa, k la Carls- 
bad, a la Pyrmont u. s. w. Der Schluss dieses welthistorischen 
Aulrufes ist aber doch vom dcutschiii ratriotismus durcliweht, er 
lautet nämlich : „Wir wollen den Pariserinnen zeigen , dass der 
Genie de Toilette auch bei den Schönen Deutschlands in Erfin- 
dungen nicht minder fruchtbar sei.*' 

Das glückliche Deutachland hatte damals keine andere Sor- 
gen und siehe da, im Sommer 1791 trat in Brückenau ein deut- 
scher Congress von Gräfinnen und hochgestellten Damen zusammen,^ 
um diese interessante Angelegenheit in Berathung zu ziehen. Die 
Theilnehmerinnen dieses Congresses wissen wir zwar nicht na- 
mentlich anzugeben, wohl aber die Resultate desselben, zum Nutzen 
und Frommen aller die Bäder besuchenden Damen und zur Er- 
innerung für kommende Geschlechter, 
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Gleich in den ersten Siteangen kamen die Damen ftber drei 

Hauptpunkte überein, die drei wichtigsten Erforderniese, welche 
die ^allgemeine deutsche BadeuBiform haben müsse. Indem 
Protokolle lauten dieselben: 1. Die Badeantform der Damen mnss 
leicht nnd bequem zu tragen sein, um ohne alle Mühe darin ge- 
hen, tansen, fahren und reiten zu können. 2. Sie darf nicht viel 
Zeit zum Anziehen erfordern. 3. Sie mnss den Körper zieren and 
dessen Reize erhöhen. 

Nun , allen Congrossen sei es zum Mnstor und znr Nf^rliali- 
muntc empfülilrn . dor deutsche Damencongress in Hrückenau im 
Jahre 1791 kam zu einem glücklichen Resultate. AUerdirss mich 
langen Berathungen wurde eine allgemeine Radminiform an^Liiom- 
mcn und die Congresstheilneh raerinnen verbanden sich, nur diese 
zu tragen und für ihre Verbreitung zu sorgen. 

Erst im nächsten Jahre wurde dieser Rcschluss kund ge- 
macht und die genaue Im Stimmung dieser Hadeuniform veröffent- 
licht. Wir wollen diü Hauptpunkte als einen niciit uninteressan- 
ten Beitrag zur Geschichte der Moden hier wiedergeben : „Das 
Kleid ist eine Redin gote en chemiBe von Seidenzeug, die Farbe 
Oliven- oder theegrüu, Rock nnd Kleid von einem Zeug und Farbe, 
ganz einfach nnd ohne alle Gamirung. Lange, knappe Aermel, 

S latter Leib, der Gürtel ist von Coquelicot-AÜas. Das Band um 
ie Haare, so wie auch die Schuhe sind gleichfialls von Coqne- 
licotfarbe, die Handschuhe paalle. Die Haare fliegen entweder in 
natürlichen Locken um den Hals, oder sind ganz leicht und kunst- 
los frisirt. Das Halstuch ist ganz einfach von weissem Flor. Es 
ist freigestellt, mit oder ohne Hut zu gehen, ohne Hut aber mit 
einem blossen Coquelicotbande um die Haare. Der Hut ist von 
schwarzem Atlas mit fingerbreitem Coquelicotbande.* 

Wir wissen nicht, wie lange Zeit die Bestimmungen des Cou- 
gresses eingehalten wurden, aber gegenwärtig ist in keinem Cur- 
orte mehr eine Spur davon erhalten und selbst die Kaiserin der 
Franzosen hat es nicht unternonTiuen , einen neuen Uongress 2ur 
Revision der Verträge von 1791 auszuschreiben. 

Die Moral der Geschichte: rnnfTressresnltate liabeii keine 
lange Dauer, selbst wenn sie vou den höchsten Grossmächten, 
den Damen, garantirt sind. 
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IV. Korrespondenz« 

— r. Beiner». Wl« io allen Branneii' rnid Bafleort«ii war lieaer aiteli^ 
hier die Saison eine .gKosende, und abgesehen des Ünstandes» dass heoer die 
Badeorte flberflUlt sind , weil die Torjabrigen Kriegsmlilllnisse den B«ueli der 
Karorte verleidet, wenn nicht nnmSglicb gemaeht, wird Beinen immer mehr an 
den besnefaten Badeörten gehören , , wosn einerseits das sich nm dasselbe immer 
erweiternde Eisenbahnnete beitrigt, und weil audereiseits der Kreis der Erfah« 
mngeii über Beinerz sich immer erweitert, seitdem man aufgehört hat Beiners' 
nur als einen ausschiiesslichen Anfenthaltsort für Tuberkulose zu betrachten , wo- 
die Krankheit nicht selten, anstatt in ihrem Verlaufe zum Stillstande gebracht 
zu werden , noch rapider in demselben wurde Ein Umschwung in den Ansich- 
ten über diesen Kurort wurde vorzüglich seit der Einführung der Moorbäder 
herheigeführt , ihr Gehalt von Jodeisen empfiehlt sie nicht nur da, wo Eisen 
überhaupt, sondern wo auch das Ferrum jodalum angezeigt ist, und die hiesigen 
Badeärzte, die Doktoren Berg und Drescher tragen endlich dazu bei, um 
den neu entstandenen Ruf von Reinerz zur Geltung zu bringen. Die Erfolge, 
welche durch dieselbe bei verschiedenen Formen von Skrofulöse und Neurosen 
herbeigeführt, und schon während dem Gebraurho der Kur sichtbüi wurden, sind 
mitantür Iraiijurcmi. Eine der interessantesten Heilungen im Verlaufe der heu- 
rigen Saison ist ein Fall vou Bahei]n\\''scher Krankheit bei einer ciwa sechsund- 
dreissigjährigen Frau, bei der Iler^bypertrophic und eine geringe Spur von Struma 
mit der eigentbümlicben Hautfarbe und beiderseits henrofstehenden Bnlbns hd 
ihrer Ankunft Torgefnnden wurde. Wihrend dem Gebrauche der Moikenknr und 
der eiaenhältigen MineralbSder abwechselnd mit. Moorbftdem bMS«rte sich die 
Heutfarbe sichtbar, verlor sich die Irritation und Palpitation des Hentens, und 
kehrten auch die Bulbi doch in sehr geringem Grade in ihre Höhlen lorflck. 
Intereaaant ist bei diesem Falle noch , dass die Patienten nicht einen Becher 
elaenbftitigen Wassers innerlich vertragen , und dass die Menstruation , welche bis • 
anr Ankunft ins Bad alle 25 Tage regelmlissig eintrat und jedesmal in sp&rlicher, 
Weise etwa swei Tage angehahm » wahrend dem Gebratiche Kur gedieh, 
eeaeirt. Dass die veränderten klimaUschen VerhlUtnwse ebenfalls einen beden* 
tenden Einfluss auf die Heilung geübt, verdient um so mehr hervorgehoben an 
werden , als Reinerz nicht zu den in dieser Beziehung begünstigten Kurorten ge- . 
hört. Der Fall einer Heilnag dieser Krankheit durch den Gebrauch eisenhaltiger 
Mineral - und Moorbäder u. s. w. dürfte bis jetzt vereinzelt in der Literatur da- 
stehen i wird aber gewiss aar Nachahmung und weitem Forschungen aneifern. 

In dem Badeorte selbst hat sich seit zwei Jahren wenig verändert, die 
Kurtaxe von 5 Thalen nnd die, den Besuchenden mitunter lästig fallende Viel- • 
Schreiberei in der Bmnneninspectioa besteht noch fort, die Zeitungsleser im Kur- 
salon werden noch immer durch Klaviergeklimper gestört. Der Salon selbst wird 
durch drei prächtige Kronlenchter erhellt, welche früher nicht bestanden, allein 
die zweckmässige Beleuchtung dieses Saales gibt noch.immer keioeu lii^Mta Mt 
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die feU«od« Matte in der Colonitede » w^kdie «Qiet di« Bemeher des Bades bei 
feseliter Witteroog gegen Brkiltnage» der Hisse , ja selbst gegeo Diarrhöen ge- 
seliilit,' die bei Molkealrinkem sn solelier Zeil so leicht vonDkomiDeii pflegen, 
wenn sie ihre FBsse erkillen. Damm Ist es aueh traorig, dass noch inuner sin 
geMkier Gang ■wischen der Celonnade and der hinter Ihr stehenden Retirade 
fshlt, welche sieb so wie jene neben den Knisalon in einem sehr kliglieheD, 
pfimttivett Zustande befinden. Nebenbei sei auch bemerkt, dass bei der An* 
sekaffnog tob 2&eitungsblättern die Gäste nach Ihren verschiedenen Lindem und 
Ilatienalitätcn bericksichtigt werden sollten. 

Zorn SchYn^ise mSge erwähnt sein, dass bis beute Reiner» im hearigen 
Sommer von 7523 Parteien beglicht wurde, in frühere Jahren pflegte die Zahl 
von 500 selten itberschritten zu sein. Die nieisten der Anwcsrnden leiden an 
chronischen Katarrhen der Athmungs- und Unttrleiböor^ano. uud findet man viele 
unter ihnen , welche Heinerz nicht zum ersten Male besuchen. Ein sicherer Be- 
weis seiner vortrefHichen \\ irkutig. 

P.* ]ffeS»SIBl im detitscheu Sütltirol. Mersn erfreut steh schon in dSD 
drei>5siy;Lr Jahren als Traubeukiirort eines bedeutend* n Hesuchci» j nach und nach 
kam et» als Molkenkurort un»l Wintcrüufenthaft in Aulnahmc. Die schöne Ge- 
gend, das milde, gleichmaäbige Klima und die vielen gelungenen Heilungen wa- 
ren die Aaxiehnngsmittel für das Knrpablikum , das sich selber meistens durch 
Bllndliche Tradition auf diesen wanderbaren Brdenwinkel anfmwksam machts. 
Ais Winterhnrort hat es sii^ in der lotsten Zmt bereits dnen enrtqilleeheB 
Bnf erworhea mid der Znflnss wachst mit jedem Jdire , inihrend er In der 
Hei^stMlson metklieh gesnnken war nnd sich erst in den beiden Vmjalirea wie- 
der sn heben begann. Die Ursache Mervoa war der vieülhrige Welamiflswachs' 
ssit der UMk^r Jahre, verbunden mit der Abgelegenheit nnseres Thaies tob 
den Sehlenenwegeo des Nordens* Diese beide Uebel sind nnn gthoben* Es bc- 
ginnt der Personenverkehr der Brennerbahn anf der gaasen Linie Insbmcfc- Bö- 
sen. Meran tritt dadurch In nahesu direkte Veiblndnog mit den EisenbahDcs 
des Nordens und ist beis|nelshafber von MOnchen In 18 Stunden erreichbar. Zu- 
gleich ist die Traubenkrankheit beinahe gans verschwunden und wir haben heuer 
ein in Fälle, Gesundheit und Qflte so gesegnetes Jahr, wie es nnr je vor dem 
Auftreten des Oidiums derFaH gewesen. WIhrend aus verschiedenen nördlichen 
Weingegenden von trüben Em teau »sichten wegen der knlten, regnerischen Wit- 
terung berichtet wird, zeitigte hier bcson'dcrs in den letzten Wochen eine nnge- 
Wühnliclie Hitze die Tranben rnd ^.vir werden inm Befrinn der Herbstsaison in 
vollkommener Reife auf dem M.irkte Hndcn und zwar auf der Hohe der Saison 
zu dem Spottpreise von beilautig einem Groschen das Pfund bester Sorte. Und 
so horten wir, dass Meran mit dem heurigen Herbste seinen alten Ruf als Traa- 
benkurort glunzcnd zurückerobern wird. Der Gesundheitszustand in Meran und 
Um^'^ebung ist ganz vortrefflich. Wir erlauben diese Versicherung Jenen geben 
zu müfi«tiu , welche etwa ein Ileriibcrdriugeu der Cholera aus Italien besorgen 
möchten. Im ganzen Südtirol sind dagegen die bernhigendsten Vorkehningea 
g moffen nnd Meran nnd Umgebung iimd darllbailiin gegen den npfaeinliskfli 
Otft fo getoit, dMi ar dia ganaa SSeÜ» walte «r Ikvop* httami^f hte av 
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ein eifiiigesm&l nn^ swftr im Jahre 1836, seitdem nie wieder, elntabriagen rtt- 
mochte. 

EntB. Die Gebrüder Balzer und H. Becker haben als Eigenthümer 
der vier Mineralquellen und des Bade* und Knrhanses zum «Nassauer Hof hier» 
telbsl einen Oesellsolisftsvertrag sum Zweofes des VerscbleisMs det MilMralwa** 
Mft ttr B&der » des Udiitoiiitettiebni mA 4tr Bmitng v«m BuMm wem 
dar PianM «Adi»jiiiitfitMMi''d8r Bauer VataenqaiUeB* «kgaioliloMen. Dm figafe" 
thSmem wurde doidi aia albrii. OaMnetidwalbett die AeneielmaBg ea Th«ll, 
ihrea Mfker xaatn daa Naaieii «Faltea^aellea Nr. i , t miä S* bMti Tortlieil« 
ImA bekanalaa Qaellen too aoa ea die NeaMn iiWllhelint*<)aetlfti* »A ag o ift i 
Qaelle" iiad »Viotoria-Qmelle« beileftea st davlen. Alt eia blelbaadea Andeahei 
to den Attfeotbelt dei Kfiniga in Em wird das BtabliüeMit ia Maaft als 
,Kanis Wilhelms •Felseoqaelleabedfr« besteben. ^ Bs heisst, dMt die itoll»* 
ebea Spiele noit .RflelBiebt anf die lateressea aaserer Kw i atad t » ttoeb bis tarn 
Jahre lB7ft efhalleo bleibea. 



V. MonateehiHmik. 



«*« (PUflMlIiPl ) Bn. Dr. A d a m c K 7 k in Laadeck w«rde der Cham* 
ter als Sanitätsrath verUeliBB oed H. Medaemelratb Ds. O r t b lo fitts der selbe 
Adlererden 4. Ol. 

Bei der latnrfiHrseherfenaiiiiiüiing , welche in den letzten Tagao 

des September in Frankfurt a. M. abgehalten %viirde, waren von Badeärzten uu- 
wesend die Herren Doktoren : Ewich aus Köln, Genrmer a. Mentone, Lippcrt u. 
Rehberg a. Niz'ita, Neuhauer und Starck a. Karlsbnd, Sachs a. Cairo, Uloth und 
Bode a. Nauheim , Bröcking und l'agcny tcclier a. Soden , Cassemann , Jaeger, 
Neubauer und iiicker a. Wiesbaden, Erienmejcr a. Bendorf, Deetz, Friedlieb u. 
Müller a. Homburg, Haskarl a. Cleve, Kraus a. Mergentheim, Mangold^a. f üred 
in Ungarn, Prieger a. Kreuznach. 

«.% U&glficksfaU In Farad. Wie aus dem Badeorte P a r a d gemeldet 
wird, ist daselbst der Plafond des Speisesaales, "welch' letzterer aucli als Tan^- 
saal iLeuut^t wird, uinge^tuik:,t. Im Räume oberhalb des Plafondt wareu gerade 
zwei Mädchen damit beschäftigt , Wäsche zu waschen ; sie fielen dorch den ein- 
störsenden Plafond hinunter in den Saal, wo sich beide jimmerlieh beschftdigteB. 
Es ist eia Glfick im Unglück an aeanea, dass Im Momente des Binstnntes gerade 
keiae asdeien Personen im Speisesaale anwesend waren« and eomit der Uaftll 
nidit mehrere als den beiden erwlhnten M&deben betraf. 

«\ OateBie, Sepl. Das glflekliobe Oiiande ist dies ^efar dal ttendea- 
▼one der gekrönten Bftnpter Enropa's. Der König der Belgier nnA lefaM Fanl- 
fie, die Königin ?oa Würtemberg, der Prins ron Prenssea« dsr Uuug von 
Sachsen- Weimar siad bereits seit längerer Zeit hier. Der König Teil Orteehea- 
land kommt ven England bieher und wird wabrseb^fieh bis anm Sehlane der 
Saieott verweUea. Seine Gegenwart wird dem Fisste, welebee die Verwaltnag dee 
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Cifino Af die inten •S^temberttge vorbereitet, einen noch tiolieren Olm rar« 
leihen. 

ta Kita hat die AetiengaeeUeehaft «SfinatUebe. Minefalwiaaer und 
Badeanstalt** die Dauer der OeeeUtoheft anf fernere SS Jahre verlingert 

Lthuttll In unserer Stadt bt eine Vergiftang dnreh Fried- 
fkhihaller Bittecwaieer voigekommen. Daa Opfer derMlKea wnrde dnteh aehaeU 
herbeigemfene HAlCe gerettet. Et aeheim, daee der Kmg, anf richtigeni Wage 
besagen, statt des Wassers eine starke Lange enthalten hat. 

«% il ifft ThMHig m lamailMI ta IMhltlm ist die Entwiche- 
Hing der Kohlenslnre so bedentend, dass sehen viele Patienten in Folg« der 
Sinwirkong dieses Gases gestorben sind. Die Temperatur des Thermalwaiaers 
{St 60^80* B., vor dem Gebrauch der Bftder wird dnreh Pdtsehen mit Besen 
das Wasser anf die lum Baden nothwendige Temperatur abgekahlt. 

fttfüti itr Milachgi Bito Im libre MY: Bister, bis 

27. August: 1757 Parteien mit S608 Personen. Berggieshfibel (Mineral- 
bad|» bis 3A. August: 189 Fers. Augustusbad (bei Badebeig), bis 8. Sep- 
tember: 390 Parteien mit 688 Fers. Grünthal (Schwefelbad bei Olbemhau), 
bis 22. Aug.: 57 Parteien mit 71 Pers. Herr m an nsbad (su Liegau bei 
Badeberg)) bis 5. Septbr. : 227 Partoien mit 519 Pers. Ilohenstein (bei 
Chemnitz), bis 26. Aug. : 50 Parteien mit 79 Pers. Königsbrunn ( Was- 
s er hei lanstalt), bis 33. Aug.: 176 Pers. Marienborn (Scbmeckwits bei Ka* 
mens), bis 28. Aug.: 174 Parteien mit 234 Pers. Mildeastei n (bei Leis- 
nig), bis 6. Aug. : 142 Parteien mit 166 Pers. Neustadt bei Stolpen (Mine- 
rfilbad ), bis 9. Aug. 41 Pers. Ottenstein (bei Sohv. arzcnberg), bis 22. Aug.: 
159 Farteieo mit lUO Pers. Schandau, bis 3. Septbr.: 401 Parteien mit 
1235 Pers. Schweizermühle (im Biclagrunfk^ , bis 31. Aug.: 237 Pers. 
Stäup itzbad (bei Dobeln), irisch-römische und Kieiernadelbader, bis 15. Aug: 
409 Pers. Warmbad (bei Wolkenätem) , bis b. Öeptbr. : 301 Parteien mit 
478 Pers. Wiesenbad (bei Annabecg), bis 23. Aug.: 67 Parteien mit 142 
Personen. 



VI. Redaktionskorrespondenz. 



Herrn Dr. A 1 e f e 1 d : Wir bitten im Namen der Druckerei um Nachsicht 
wegen der vorgekommenen Druckfehler. Ihr berichtigender Aufsatz erscheint in 
nüchster Nummer. 

Herr Dr. H. in G.: Vom I. October an sind Briefe an den Redactesr 
nach Prag zu richten. 

Herr Dr. B. in Frankturt a M. : Der betreffende Kollege ist gestorben, 
die Stelle noeh nieht besetst 

Verlag der J. H. H eus e r'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redakteor Dr. 
Heinrich Kiscb in Marienbad. - Druck von Ph. Werle in Coblenz. 



. d by Google 



.AUsemeliie 

BALNEOLOGISCHE ZEITUNG. 



5 ? 

; Die .AUgeBtlie i 
\ BiUeologlscIie | 
Xdtmg* 



erscheint am 1. 

eines jeden Mo* 
, nates P/t bis S 
; BogM stark and 
r kostet jährlich 
1 Vi Thlr. pr. 

Pränumerationen 
^ werden von der 
\ TttlngilMeliknnd 

Inng H ens c r in 
Neuwied u. allen 
Bachbandiungen 

4 

•> 

i 



fiir 

Balneologie, 

Hydrologie 

und 

Klimatologie. 

Redakteur: 
Dr. £. Heinrich Eisch, 

Dottnt an der k. k. Im'vprxität in Prag, 
BadearsU in Marimbad, 
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£ Jahrgang. Noveiiilier-Illuiiiiaiers IBM. 



lalUlltf OHgimaUem tmd wittmuehafUieht MUßkMwiyen: Jos. HfiUer: 

Die klimatlscben Kurorte Gersan nsd Rigi-Scheideck. Dr. Henry 
Bennet: Ueber klimatische Kuren bei der Langen • Tnberkulose. 
XHUk, FeuüleUm, Korrespondenz. MonaUchronik, Hedaktions" 
eoffiyeiirfsiii« 



I. Originali^ und wimensohallHche Mit- 

theilungeu. 

Die climatiächen Curoiie Gersau und fiigi-ächeideck. 

Voll Jos. Müller. 

I. 6 e r 8 a u 

am VierwaldBtatter-Seo. 

Am südlichen Abhänge des Rigi, in einer kleinen Bucht dfs 
Vierwaldstättersee's , in sonniger, freundlicher La^e, von haum- 
reichen Wiesea umrankt , liegt der niedliche Klecken GersaU| 



1333' ü. M. Zu beiden S(>iten erheben sich aus der Tiefe des 
See's gleich riesigen Pyramiden zwei gewaltige Gebirgsstöcke 
beinahe senkrecht mehrere tausend Fuss hoch über den Wasser- 
spiegel; dazwischen, wie in Rahmen gefasst, dehnt sich, über den 
Flecken emporsteigend, eine schöne Landschaft in buntem Wecli- 
sel von Wiesen und Wäldern, Hügeln und Felsen, von Häusern 
und Hütten dicht besäet. Darüber thront in riesiger M^yestät 
«Ue Hochebene Rigi-Scheideck. 

Die Gründung einer Molkenkur- Anstalt am Yierwaldstätter- 
eee wurde schon wiederholt angeregt und Ton in- und ausländi- 
schen Aerzten als besonders günstig für Frühlings- und Herbst- 
kuren empfohlen. Nirgends wurde dieselbe realisirt, bis sich 
endlich Herr J. Müller, Besitzer der Kuranstalt Kigi-Scheideck 
entschlossen hatte, in Gersau — alb dem geeignetsten Punkte — 
ein Etablissement zu errichten, das allen diesen Wünecbeu und 
Anforderungen vollkommen zu entsprechen vermag. 

Wenn berühmte Aerzte der Schweiz sich in Emst und 
Scherz erlaubten, Gersau ein „schweizerisches Nizza" zu nennen, 
so mag schon desshalb dieses Ünternehmen einigermassen gerecht- 
fertigt erscheinen; es lässt sich aber auch an der Hand wissen- 
schaftlicher Thatsachen beweisen, dass Gersau als klima- 
tischer Kurort wesentliche Vorzüge besitzt und als solcher 
Äuch schon längstens seine Anerkennung fand. 

Ger sau steht nur gegen den Süden offen, ist auf einen 
durch Ablagerungen eines Bergstromes gebildeten Kegel, auf kie- 
sigen, sandigen, mit gater Dammerde bedeckten und daher sehr 
gesunden Boden gebaut. Verschiedene Umstände tragen dazu 
bei, den Feuchtigkeitsgrad herabzusetzen : ein grosser Theil dei 
Dünste schlägt sich in den Gebirgen nieder, während das Dorf 
selbst sonnig ist. Der Wechsel von Seewinden und Gebirgslüften 
erzeugt eine fortwährende CircnlatKm und verhütet jede grössere 
Ansammlung von Dünsten; es sind also diese mächtige Eegula- 
toren der Lnftfenchtigkeiten, während die Beschaffenheit des Bo- 
dens durch raschen Abfluss der Gewässer jede Stagnation d•^ 
soften Terhindert. Die Landschaft steht nnF den wannen Windes 
offen, während die kalten Nordwinde nur in indiitecter Strömung 



Nachstdi^de Tahettoi als Ergebniss einer zehi^jährigen 
Beobachtung werden die klimatischen Verhältnisse heryorheben. 
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Augnst 

September 




November 
Iber 




4.5 


-4.. 


10., 


1 

7 


1 

T25.J 


707., 


737., 


1 

• 


4.0 

V 


V 


a 


9.3 
a 


723., 


706- 


733.5 


lU 


9 




12,» 


8.S 
• 


7l9.e 


704.t 


732., 








21., 


12., 


724.8 


715.« 


732.4 


5., 


IB.. 


7.. 


24.. 


11.5 


; 720... 

1 ■ 


710.5 


729,, 




21., 




26.« 


9., 


725.. 


715.i 


73U 




23., 




28.„ 




725.0 


717.0 


731.4 




21.4 


8.g 


27., 


10., 


724., 


716., 


731.5 




20., 


8., 


23., 


8., 


727.» 


720.« 


732.« 




13., 


2., 


20.3 




719.« 


705., 


728., 


8.. 


8.» 


-0., 


H., 




723.0 


709.3 


734.g 


8^ 


3m 


.4,1 


8.» 


6.« 


728.. 


713., 

1 


737., 


8< 



Mitttere Tempei^ur C 
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Bemtrkniig. 

ad 2. versteht man : vorherrschend heiter. 

*• 9 9 tfi«nweiM gn» bewölkt. 

ad 5. » « nur Hochnebel bis auf 95(MH tief. Tidaebd bU IB 

den See lag in 10 Jahren nur 10 Mal. 

ad ü. 7. 8. , regnerisch. Regenwetter and Gewitter, schwache 

wjf Sterke Winde resp. jede st&rkere StrUmnng, leich- 
ter Schneefell bis Selmeegeitftber mit oder ohnt 
Behmedecke, 
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Das Klima Gersau's ist demnach eiu mildes, gemiissigste« 
uad massig feuchtes und contrastirt mit den Temperatur verhäit- 
nisseo der übrigen Uferortschaften des Vierwaldstätter-See's auf- 
ikliflnd. Vergleichende Beohachtungen haben ähnliche klimatische 
VerhSHniflse nacheewiesen , wie in den als WiBleranfenilialtiorte 
renonmiirteii Landaehaften des OenfeneeV Die Vegetatien ver- 
setzt uns in die Thäler der südUcheii Alpen; Feigen nnd Lorw 
beerbätune wachsen im FMqd, nnd nnr die NiUie der mit Schnee 
bedeckten Hochgebirge erinnert uns, dass Geraan immerhin ein 
! Alpoikllma bleibt und die Gefairgahift eine hervorragende Rolle 
übernimmt. Desshalb kann man Gersau sowenig wie Montreux 
mit den südlichen Klimans Frankreichs und Italiens vergleichen, 
und wir mochten es daher lieber das ,,Monireux des Vierwald- 
stätter-See's'' nennen. 

Aus diesen kurzen Mittheilungen übtsr klimatische Verbiii t- 
msse, wird es nun auch leichter werden, zu bestimmen, unter 
welchen Verhältnissen Gersau als Aufenthaltsort gewählt werden 
darf. Der Vorzug des Klima's ist nicht darin zu suchen, einen 
ununterbro( benen Friililing während des Winters zu gemessen 
(denn diesen ündet man aui h im Südeu nicht), sondern mehr in 
einer milden, von kalten Wnuleji ^geschützten, wiihreud des Tages 
selten wechselnden Temperatur, reiner Luft, regenlosen Tagen, 
dienns oft im Freien zu bewegen gestatten. 

Zn einem Winteran&nthalte werden nach allen faiiBherigen 
Beobaditniwen zu schliessen, Personen mit fehlerhafter Bln^ 
mlsohung: Scrophulöse, GicfaÜaranke, mit großer Erregbarkeit des 
Nervenqretems nnd solcJien, die an cbronisdiem Lungen- nnd Bron» 
diialkatarrh, Emphysem, mit vorwaltender Atonie und Torpor der 
Schleimhäute, leiden, wesentliche Vortheile erzielen. Von Tuber- 
kulösen passen nur solche Individuen, bei denen eine hereditäre 
Anlage vorhanden, ohne deutlich nachweisbare objective Erschei- 
nuDgen, oder WO die Krankheit ohronisoh verläuit oder bereits 
als erloschen zu betrachten und nur mehr ein chronischer Ka-j 
tarrh der ISchleimhaut mit Atonie derselben zurückgeblieben ist, 
während reizbare Constitutionen mit rioriden Schwindsuchten, 
trockenem Katarrh und Asthma entschieden in die südlichen 
Kurorte gehören. 

Der Frühlings- und Herbstaufenthalt eignet sich vorzüglich 
iiir den frühen Beginn von Milch- und Molkenkuren und daher 
'■ für alle diejenigen, welche eine längere Kur gebrauchen und schon 
frühzeitig in einemjmilden Alpenklima der Hügelregion diese Kur 
beginnen oder vollenden wollen. Die Molken werden von den 
onersten Sennhütten des ßigi täglich frisch heruntergebracht und 
^ Vorsdiriften des Knrantes gemäss verabfolgt. Es ist somit 
oinem längst geAblten Bedorflnss einer geeigneten Molkenkoxan- 
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stalt zu Vor- und Nftchkurea in einem günstig gelegenen Klima 
abgeJiolfen und Terdient in dieser Bezieliuog schon alle Berüek- 
ai<&iiguug. 

Der Aufenthalt in Gersau während der Sommermonftte JaU, 
August und September passt weniger für Kranke, als für Solche, 
die in den schönen Sommertagen dem angestrengten Berufsleben 
und einer ungesunden Stadtluft entfliehen und in Mitte einer 
grossartigen malerischen Natur sich für einige Zeit einen ange* 
nehmen ländliciieB Aufenthalt nidimi wollen. Der Vienraldsäll^ 
tmee und dessen wMm ümgelniBi^ sinil währaid Hotm 
iMiilMi em wahr«: Yersanimlungsort tish KüasÖmi uttd Matsr^ 
ffwim aller Kationen, und wo findet m$n wohl ein anffenA^ 
mem Absteigeqnartiar als in Geisan, inmitten aller dieser sdioM 
Punkte, von wo ans sich in kürzester Zeit die lohnendsten An^ 
flüge machen lassen und in trttbea Tagen dem müdes Gaste einen 
hKnriidien Comfort bereiten, wie man ihn in der ganaen Um* 
giibnng in dem Maasse nicht treffen kann. 

Das H6tel und Pension Müller, unmittelbar am Gestade 
des See's ist zur Aufnahme yon 120 Personen bestens eingerich- 
tet; es besitzt geräumige Salons (Speise-, Damen-, Musik- und 
ConTersationssalons), mehrere sehr elegante Privntsalons , Cafe, 
Billard, überhaupt was zu Bequemlichkeit und Vergnügen bei- 
tragen kann. Alle Räumlichkeiten sind heizbar und mit Grss 
beleuchtet. Kalte und warme Bäder, im Hause und See, Bäder 
in nächster Nähe. 

Der Ort Gereau selbst ist aber so malerisch gelegen, dass 
man bisher noch kein Bedürfniss fiand, die schöne Natur und 
ländliche Einfachlieit in künstlerische Rahmen zu fassen, und 
wenn daher der äussere Comlort auch Vieles zu wünschen übrig 
licBse, ersetzt die Grossai'tigkeit der Natur, die wohlthuende Stille 
und das damit verbundene ungenirte gesellschaftliche Leben, den 
bunten Lärm nnd die meist der Gesondheit gefährliohen Yer- 
gnügungOT vieler anderer Evrorte. 



IL Rigi-Scheideck. 
(5078' iL MO 

Dieser seit Jahren stark frequentirte Alpenkurort liegt obe^ 
halb Gersau auf der Ostseiie der Ridkette und bildet ein langes 
ebenes Plateau. Die reizende Schönheit dieses Punktes, von dem 
man die mächtige Schnee- und £isketle, die wie ein gewaltiges 
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Diadem um die Stirne der Alpenwelt geschlungeii , von Ferne 
iMvmefoefcrttlilt und mii einer makrisehen Laailiehali» die wie 
eiii Bwdief tot uns ani^reitet ht. oontniilirty nftcU einen 
fiherwältigenden Eindrnok auf den Sonaaenden. 

Scheideck gehört zu den höchstgelegenen Kurorten der 
Sebwek nnd liegt in der alpinen Region ob der Orense des Wäl- 
des. Hier bm^iet man der Inreftblüt^igen ealcalia alpina, den 
gehranaeHen ranmMnteni, den groeslockigen Stnrmnut; dort 
leimen die blauen nnd porpumen Gentianen, die amica mon- 
tana, die Pyramiden der Orehideen und die sinnige Alpenroee* 
Der Böden iat rmeh an honliclien Quellen. 

lieber die klimatischen Veriiftltnisse mdgen nns folgende Tabel- 
len ans einer dreijährigen Beobachtungszeit (1864—1866) den 
rfcftersten Anhaltspunkt geben : 



Temperatur Gels. 



BevÖlkung. 





IB«4. 


rniii. 


BMI* 


•fcUl. 




Juni 


9.4 


-0., 


16., 


3.4, 


6« 


Juli 


11., 


2-I 




3.09 


5., 


August 


10., 


-0.. 


21.. 




6.. 


September 


10« 


3^ 




1 


8^ 



Barometer auf 0 red. 



Juni 


629^ 


619«! 635« 


Juli 


630.» 


623« 


636« 


August 


629« 


624« 


636« 


September 


632« 


627« 


636« 



Mittlere Tagestemperatur. 

Morgens 2« bis 5«^ IL 
Mittags 13.« , Id.^" E. 
Abends „ 8«' K 



103 
316 
360 
118 

Mittlerer Barometerstand. 
630« 

Monatliche Amplitude. 
11« 
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Diese Abnahme der Temperatur, verbuodeii mit einem ge- 
ringen Luftdruck, vermehrte Trockenheit und Bewegung dcor Imfb 
' muss ein vorherrschendes Strömen des Blutes nadi fmgß imd 
Haut bewirken; die Lungen athmen tiefer und rascher, das Herz 
schlägt kräftiger, der Stoffwechsel wird beschleunigt, wodurch die 
Ernährung, Muskelkrait und Renervation einen bedeutenden Auf- 
schwung erfalirt. T'nd wer kann den hohen Reiz der Schönheiten 
der Natur, die gewaltigen Krscheiuungen der Schöpferkraft an- 
schauen, ohne wumlLibar angeregt und mächtig gehoben zu wer- 
den. Und in der I Iiat, diese Sinneslust, diese mächtige Geniüthfi- 
erhebung muss höchst wohlthätig auf das physische Leben ein- 
wirken. 

Es vermag daher dieses Klima durch Hebung der Blut- 
inischimg: Scropiiclii, Bleichsucht, Blutarmuth, durch Hebung der 
A'eidaimiig: Blähungen, Verschleiniun^cn , Darmkatarrhen, Hä- 
morrhüidalleideu utc. zu heilen. Nerven und Muskelkraft werden 
gestärkt und daher alle Formen von sogenannten Nervenschwäche, 
Hysterie und Hypochondrie, p mehr sie den Character der Tor- 
pidität an sidi tragen, auf die natürlichste Weise gehdlt w&rdm. 

Schädlich wirkt diese hohe Alpenluft bei allen organischeii 
Erkrankungen, je mehr ein entzündhcher oder congestirer Zustand 
vorhanden oder die fieberhaften Erscheinungen den Charakter 
der Gonsumption an sich tragen. 

Eine kräftige Unterstützung erhalten diese Kur 01 daselbst 
durch den Gebrauch 1. des Mineralwassers, 2. der Molken und 
3. der Milch, und ergänzen einan(?er gleichsam. 

1. Eine Viertelstunde unterhalb des Kurhauses entspringt 
aus einer Nagelfluhfelsenschlucht eine reichliche Mineralquells» 
die folgende chemische Analyse erhob: 

Die Temperatur der Quelle betrug am 22. Juli 1846 6%^ ti 
bei 13 Vn* R. Lul'ttemperatur. 

Das frische Wasser ist vollkommen klar und besitzt eineu 
deutlichen Dintengeschmack. Lässt man es in offenen Gefässen 
an der Luft stehen, so bildet sich nach kurzer Zeit ein rothgelber 
okerai'tiger Absatz. 

Sein spez. Gewicht ist bei 12* R. 1,0005. Die qualitative 
Analyse wies folgende Stoffe in diesem Wasser nach: 

Kohlensaures Eisenoxydul 
Kohlensaurer Kalk 
Kohlensaure Bittererde 
Kieselerde 
Natron 

Freie Kohlensäure 
Organische Substanz. 
(Von jChlor und Schjvefelsaure keine Spuren.) 
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QiiHTititative Analyse Drei lAtre = 3000 Gramme hinter- 
lieBsen nach dem Verdaiupten 0,915 Gramm feste Bestaiidtbeile» 
mch einem «weiten Yersiushe 0,lk)7 Gr. 

lu diesem liiickstande wurden direkte geluudeü; 

0,046 Grm. Eisenoxyd 

0,766 „ Kohlensaurer Kalk 

0,026 „ Külileiibaure Bittererde 

0,018 „ Kieselerde 

0,052 „ Q uellsäure mit NaUuu 

0,908 Grm. 

lu einer neuen Quantität Wasser von 3 Litre wurde eben- 
falls genau 0,046 Gr. Eisenoxyd 0,057 kühlensaures Kisenoxydul 
gefunden, als welches letztere das Eisen in dem frischen Wasser 
eigentlich eaftbiklten ist Die QaeUsäuren sind gröastentheils in 
dem in Waaaer lösticbeii Theile des festen Hnckstaiicles enthalten. 
Behandelt man diesen Rfiokstond wieder mit wenig Wasser, so 
erhalt man eme gelblich geiäfbte Lösung, welche nach dem Ver- 
dnnsten einen brannen eztractartigen Rückstand lässt Derselbe 
löste sich leicht wieder in Wasser und gab mit essigsanrem 
Kapümsqrd die bekannten Reactionen anf Quellsalzsäure und 
Qaellsäiire. Nach vollständiger Verbrauung der organischen Sub- 
stanz blieb eine sehr geringe Menge von alkalischer Asche zorück, 
welche sich als kohlensaures Natron erwies. Diese Versuche wur- 
den mit dem Rückstand von 10 Mass Wasser wiederholt und 
bestätigt T>ie Kohlensäure wurde dem Gewichte nach bestimmt. 
Ein Litre oder 1000 Gramm Wasser enthalten 0,'iB3 Gramm 
Kohleasäiure, 1000 Theile Wasser enthalten nach dieser Analyse 
also: 

0,0190 Grm. Kohlensaures Eisenoxydul 
, 0,2553 9 Kohlensaurer Kalk . 
0,0087 „ Kohlensaure Bittererde 
0,0060 „ Kieselerde 
0,0173 „ Quellsäuren mit etwas Natron 
0,2330 ^ K ohlensäure 

0,5393 Grm. Summa der Bestandtheile. 

Zieht man von 0,233 Kohlensäure diejenige Quantität von 
Kohlensäure ab, welche nothw endig ist, die vorhandenen einlach 
kohlensauren Salze in doppelt Kohlensaure umzuwandeln, so Uei- 
ben noch 0,123 .freie Kohlensäure. In 16 Unzen von diesem Mi- 
neralwasser sind nach der Berechnung aus obiger Analyse ent^ 
halten (1 Gramm au 16 Gran baier. angenommen). 



0,146 Grau, Kohlensaures Eisenoxydui 
1,960 9 Külilensaurer Kalk 
0,067 y, Koliieiiöaure Bittererde 
0,U46 „ Kieselerde 
0,133 „ Quelkänre mit Natron , 
1,789 , K olileniiMge 

4,141 Gran. 

Nach diesen Untersuchungen gehört das Wasser zur Classe 
der Erdigen Eisenquellen. In Beziehung auf seinen Gehalt an 
Eisen steht es manchen Quellen ähnlicher Art, die wegen ibrcu 
raedicini sehen Wirkungen bereits rühmliclist bekannt sind, nicht 
nach und es ist daher dasselbe als eine der bedeutendem Eisen- 
quellen der Schweiz, begünstiget durch seine Lage, den Aeraten 
Bthr zu empfehlen. 

% Wmi dieser Knrort eine eigene wohleingeriehtete 86ft> 
TUM uftterbSli, werden sowohl Kim* wie ^eg^omolke tteUfih 
frisch hereitet umI warm in der Trinkhalle abgegeben. Molke^ 
bäder werden naeh tatlicher Vorschrift bereitet Yerbandeii nü 
einer sweckniässigen Diät imd der*Alpenliift haben die Molken 
Termöge ihrer Terflü^genden, auflösenden, blutreinigenden nnA 
kühlenden £igen8chii^n einen grossen Ruf ttberall da, wo vor- 
herrsohend active Stoehungen und Anschoppungen der Unterleä»»' 
organe hervortreten, wo krampfhafte congestive Reizungeü nMnent- 
licn der Brustorgane sich kundgeben oder wo ärthritisäie, himom 
hoidale oder herpotische Krankheiten su bekämpfen sind. 

9. Kuh- und Ziegenmilch, eines der besten restaurireuden 
und calmirenden Nahrungsmittel für jüngere Personen, kann auf 
diesen Alpen in vorzüglicher Güte abgegeben werden, und es ist 
daher besonders bei "chron. NcrvenleideTi , ohron. Dyscrasien und 
Blutnumge] , Kcizzuständen der Schleirnliiiute von ausserordent- 
lichem Nutzen. Kühe und Ziegen werden selbst in die Trinkbaile 
geführt und die Müch frisch in die Gläser gemolken. 

Diese mächtigen Potenzen eines Alpenkurortes sind aber 
auch in ihrem Werthe erkannt worden und die Kuranstalt erfreut 
sich seit einer Reihe von Jahren eines grossen Rufes. Sie ist iu 
ländlichem Style gebaut, hat aber meliiere geräumige Säle, Cafe, 
Billard und kann annähernd 200 Personen aufnehmen. 

SehHessUch müssen alle Besuober von Rigi-Scheidedk besim- 
ders anfinerksam gemacht werden, dass sie mit wannen Kleidern 
güt versehen seien und wo möglich ihre Bestellungen rechtseitig 
machen oder wenigstens von Gersau aus sich erkundigen, ob sie 
noch Aüfiiahme finden können. 
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Ueber klimatische Kuren bei der Lungen-Tnberkiiloie. 

■ 

Von Dr. Henrj BenAet. 



Bennet geht zunächst von dem Gnmdsatze aus. dass die 
Lungentuberkulose eine Schwäche-Krankheit sei und dass die Be- 
handlung die Kräftigung und Hebung der Lebens-Kraft, nicht aber 
die Besänftigung gewisser Erscheinungej» im Auge zu behalten 
habe. Warmes Wetter erzengt Mattigkeit, Abneigung gegen An- 
strengung und Mahlzeiten, oft geradezu Widerwillen gegen Flei^h 
sowie fetthaltige Nahrung und stört den Schlaf; das natürliche 
Verlangen geht dahin, ruhig zu liegen, leicht bekleidet zu Bein, 



lan stickilcrff- und kohlenstoffireioli«!! Nahrnn^s-Iiittehi su geni^ 
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»m,*' Uhsi VerfiMBer fort, ob soldio VofliältiitBe oder m Klima, 
irelcliee Bolobe Yerhiataiase herbeilllhrt, fiir «b Scbwiche leidende 
Kranke als gedgaet betrachtet werden kann ? — Dagegen hat eia 

Klima mit 55— 65« F. (10— lö« B.) am TlBge und mit 45— 50*» F. (6— 
10^ K) bei Kaehteiae geradezu enit^engesetste Wirkung. Es stärkt 
den Organismus, es regt zu körperlicher Bewegnag an, hebt die Kss« 
lost, gestattet die Einföhrung sowie Verdauung von Fleisch und Fett 
und unterstützt so unser therapeutisches Bestreben, die gesunkenen 
Lebenskräfte zu heben. Die angedeutete Lufttemperatur (45° F. 
Nachts bis zu 65° F. hei Tage) ist physiologisch die für die Wohl- 
fahrt und Länge des Lebens erspriesslichste. Die Extreme von 
Kält^ und Hitze dagegen verkürzet das Treben. Jn warmen KU- 
maten folgen sich die Generationen rascher als in den gemässig- 
ten. . . . Sollen wir hienach das für Schwiifdsüchtage geeignete 
Klima bestimmen, so können wir zunäclist alle tropischen Klimate 
außschliessen, selbst als Klimate, in welrlien die mittlere Jahres- 
Temperatur 60° F. übersteigt oder wo die luittiere Winter- Tem- 
peratur 54*' überschreitet. Für die Sommerzeit gibt es für Schwind« 
süchtige vielleioht keinen besseren Aufenthaltsort in der Welt^ ala 
die MtliBehen Iniela. Die Nfiehte sind in der Begel kfOil, die 
Tilge gemasfliget, das Thenoometer steigt im Schatten seltea Uber 
70* F. Doch mitunter ist diese der FaH. Wir haben eiaselae 
Hondstage in England, aa wekhen das Thermometer 80^ F. w 
reicht und fibeoreteigt: Meistens aber dauert dieser Hitzegrad nur 
karae 2eit; doch kommen auch Sommer vor, in welchen er Wo- 
chen lang anhält. Ist dieses der Fall, so leiden die Schwind* 
süchtigen sehr darunter, sie haben dann ein wahrhaft tropisches 
Klima in England. Doch sie können sich ihm leicht entziehen , 
indeoi sie gegen l^orden sieben oder nach den schottischen Hoeb» 



landen. Das konttnenUle Europa ist durchaas nicht so -eignet 
für unsere Kranken in der Mitte des Sommers, weil vom Juni 
bis September fast ül>crall eine bedeutende Wärme herrscht. Die 
Küsten Englands, der Norm and io und Ilollaiurs jedoch thdlen mit 
dttn brittischen Inseln das mildere Klima, welches namentlich durch 
die Abhaltung der direkten Sonnenstrahlen durch Wolken und 
Fraohtigkeits-Gehftlt der Luft bedingt wird. Im zentralen «ad 
Bidüdiflü Europa, adbsi in der Schweis kuin maa nur dadnrdi 
der Hitie sieh entnehen, dass man einige tarnend Fun imdk aif 
die Beme stauet Aber in dieser Höhe besteht ein anderer Nach- 
theil, £e Naäte sind oft auch bei gutem Wetter sehr kalt und 
bei schlechtem Wetter lebt man oft Wochen lang in Nebel and 
in Wolken. Nach einem siebenjährigen Stndhim des Klimans im 
Säden von fkiropa, nach vielfachen Reisen und Beobachtungen, 
nach dem sorgfältigen Studium der Schriften anderer Forscher 
bin ich zu dem firgebniase gelangt, dass das günstigste und m 
leichtesten erreichbare Klima für Brustkranke und namentlich 
Schwindsüchtige, sowie überhaupt für Schwäche-Krankheiten , ^n- 
8Üd europäische Küste darbietet oder vielmehr der Küstenstrich, 
welcher sich von Cannes nach i'isfi im Norden des mittelländi- 
schen Meeres hinzieht. Das Klima ist hier kühl, sonnig, erregend 
und trocken. Die Saison für die Kranken erstreckt sich vom 
l. November bis 1. Mai; in diese Zeit fallen selten mehr als 30 
Tage R^gen; 150 Tage bringen gewöhnlich hellen Sonnenschein 
und die Luft ist so trocken, dass die Kranken die Stunden zwi- 
schen Frühstück und Mittagessen uubeliindert draussen zubringen 
und auf dem Erdhoden im Sonnenscheine liegen können : auch 
an den Regentagen sind einzelne Stunden des Tages in der Re- 
gel sonnig. In solchem Klima empfängt bei geeigneter Lebens- 
weise die Lebenskralt einen energis^en Bdz nnd, wenn es nicht 
SU spät ist, so heben sich die Klüfte des Körpers unverkennbar. 
Esslust und Verdauung bessern sich, Assimilation und Ernahnmg 
werden normal vnd der Fortschritt der Krankheit wird nidit nur 
gehemmt, sondern es beginnt auch eine wirkliche Heilung. Sol- 
che Erfolge sehe ich jeden Winter in Mentone, das ich für den 
begünstigtesten und geschütztesten Ort derRiviera halte, obgleich 
natiirlich nicht in allen Fällen. ~ Es gibt eine Reihe von Städ- 
ten im Süden, welche lange Zeit in einem besonderen Rufe als 
Heilorte für Schwindsüchtige gestanden haben, so Neapel, Rom, 
Pisa, Malaga. Mit Ausnahme von Malaga scheinen sie mir in 
klimatischer Pezichnng aber irisp:esammt der Riviera nachzuste- 
hen; in allgemein hygieinischer Beziehung kommt Keiner der Ri- 
viera gleich. Ls sind zum Theil schmutzige, ungesunde Städte 
des Südens mit hoher Sterblichkeit und zwar in Folge von Krank- 
heiien, welche gleiche Ergebnisse in den ärmsten Ih^üea uu^er 
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schlechtesten Städte hervorbringen. Schwindsüchtige sollten stets 
auf dem Lande oder in den Vorstädten gesunder Städte iebcn, 
um der günstigsten hygieinischeo VerhältiUBse theilhaftig zu wer- 
den. An der Riviera sind in Cannes, Nizza, Monaco, Meotone und 
St. Bemo alle von Kranken bewohnte Häuser in den Vorstädten 
gelegen, mit dem Meere in der Front und Bergketten im Kücken. 
Das grosse Wiuter-Sanatüiium für Schwindsüchtige ist bis in die 
neueste Zeit hinein Madeira gewesen. Aber mit allen seinen Rei- 
zen und Vortheilen scheint es mir mehr den älteren Anschauun- 
gen .als den neueren über die Katar der Lungen-Schwindsucht zu 
mitspredieii. Es bietet , nicht die Bedingungen snr Hebung er- 
schöpfter Lebenskraft dar, es gleicht mit seiner fenefaten, milden 
Luft eher einem Orchideen-Hanse, in weldiem die Lebens^ergie 
Tsmiittdert wird. Der Schutz vor Erkältungen und entsfindlicben 
Vorgängen, welchen ein solches Klima darbietet, ist zu thener 
eri^anft, wenn man dafür an allgemeiner Spannkraft verliert und 
EBslnst sowie Ernährung vermindert werden/ . . . „Gegenwärtig,'' 
bemerkt YerÜMser schliesslich, ^wo man andere Ansichten hat und 
für die Lungen-Tuberkulose ein tonisirendes kühles Klima sucht, 
geht der Ruf Madeira's rückwärts und der Mer^tone's steigt. Ich 
selbst habe in dieser Beziehung uikI in Folge meiner eigeoen lei- 
denden Gesundheit (Bennet litt selbst an Lungen - Tuberkulose) 
nur einen Pionir abgegeben. Ich habe einen Ort gesucht und ge- 
funden, welcher den gegenwärtigen Anforderungen der Wissen- 
schaft in Betreff der Lungen-Schwindsucht entspricht. Alle meine 
Mittheilungen würden aber in sich zusammen füllen, hätte ich nicht 
rasch eine Antwort darauf eriiaiten durch die üeberzeugungen 
meiner Kollegen, welche schliesslich allein die öffentliche Meinung 
in Bezug auf diese Fragen leiten** 

(An^. ßr mss: BeOk, mr.) 



IL Kritik und Uterarische Anseigen. 



BMckUick in meine sechs md manzigjälmge Badepraais m Wies- 
hadm^ vmi Br. A. Müller, Ober- MtdicinaJrcäi und Badearät 
daselbst. Wiesbaden. Kreiders Verlag 1S67. 

Die vorliegende Schiift beknndet in ihrer Fassung und Be- 
arbeitung den erfahrenen Arzt und deissigen Beobachter, lässt 
aber auch darüber nicht in Zweifel, dass derselbe der alteren 
Schule der Medicin^ augehört. Mit Vorliebe scheint der H. Verf. 
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die liiatorischen Daten *Ier KutwiLkeluiig Wipgb?Klen's zu erörtern 
und zeigt jedenfalb die grilndlicliste Keuiitaicis der Literatur sei- 
nes Kurortes. Dem physiologischen Theilf hätten wir gleiche Aus- 
führlichkeit und sorgfaltige Du rchfüJii ung gewünscht, während der- 
selbe nicht für ein ärztliches, sondern mehr für djis grössere Kur- 
Publikum berecliüet zu sein scheint. Im therapeutischen Theüe 
benützt der Hr. Verf. seine eigene reiche Erfahrung über die Wir- 
kung der Thermen Wiesbaden's zur Aufteilung Yon Indikationen 
und fGkri mm Belege mn» nhlreidie CMvistik aa. JHm äst 
tchammgen , wM» derselbe hiebei darlegt , ^hören jedeoii aih 
meiat einer älterea Bichtimg an, weloiier die Medicui der Oeo» 



wart aidit mekr am folgen gesonnm ist; so die Ansicht Ton den 
Utisdhen Hämotrboidalflasse , von der ünterdrüdkung habilMl» 
1er AQSBcbeidimgen z. B. der FnesscMreisse und bierdardk 
aalassten krankhaften Zuständen. 

Von den Krankheitsformen , gegen die sieh Wiesbad^ be- 
währte, hebt Hr. Verf. besonders das „einfache chronische Rheuma" 
und die (Jplfnkp^icht hervor, ferner Affectionen der sensitiven Ner- 
ven, Ischias. Neuraigia quinti , AtFectionen der inotorißchen Ner- 
ven, spinale und cerebrale Liiiimung. Ausser diesen „Kardinal- 
Krankheiten'* spricht der Autor, jedoch nur sehr allgemein ge- 
halten, von „chronischen Exanthemen." ^ Leber- Affectionen." „Scro- 
feln,** ^chronischen Gesrliwüren** u. s.w. als Objecten für die Kur 
in Wiesbaden. — Die klimatischen Verhältnisse der Stadt und 
ihrer Umgebung finden in dieser Schriii recht gute Berücksich- 
tigung, 

Etirat besonders fielehveades oder iateressantes fSac die fial> 



thnng Wiesbadens im Speziellen kennten wir m diesen 
blidEen* nidit finden und mfissen wir diese der älteren bade^ 
ärstlichen Literatur einreihen. 



Das jaä- md bromhaltige Soolbad Königsdorff-Jastr^mb in Sdtk- 
«tew. Von H. Knoblauch. Breslau. Verlag Ton Kern 1867. 

Das Büchlein entliält recht j)raktisch gehaltene kurze Noti- 
zen über die Heise nacli diesem Kurorte, den Aufenthalt daselbst 
und bespricht die lokalen Verhältnisse recht ausführlich. Da 
ausser den Berichten der Badeärzte noch keine deraitige Schrift 
über diesen aufstrebenden Kurort erschienen ist, welcher die Kennt- 
niss von demselben in weiteren Kreisen des Laienpubliknms 
verbreitete; so erscheint das Büchlein ganz zeitgejoiäss. Die Ana- 
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lyse der Quelle und Soole, sowie eine kurze Angabe der für den 
Gebrauch derselben geeigneten Krankheitsfomen repräaeniirt d«i 
mediciniecben Tbeil 



iMprKuren mid MimcUische Kurorte mit hemidfrer Berürlc^irJftigung 
van MeichenhaU. Von Dr. Max Schneider, Besprochen 
Ton Dr. Pundschu, k. k. liegimeutsarzt. 

, Dnrch das Lesen von vielen Badeschriften an häufige Wie- 
depliohingen gewöhnt, schwebt mir immer das Bild eines Wieder- 
kttners tot Augen, wenn ich aber und abermale leee: die bis in^B 
gntne Alterthnm gebende Oeedndite dieser oder jener Qndle, die 
Mb g «r detaillirten Rora nnd imveretlindlichBten Mineralogie neb 
erstreckende, geographische nnd sonstige Ldad-Besehreibung , die 
kngweiligsten biographischen Skissen eines Gönners, die nament- 
liehe Amrahrüng aller HöteHer's, Aerzte nnd sonstigen Betriebe- 
Personales eines Knrorte«;, endüdi die unTermeidliche, viele Bial- 
ter ansfullende Nomenklatur aller jener Krankheiten für dies und 
jenes Bad, zwar mit anderen Worten, aber eigentlich doch nur 
Eme von der anderen abgeschrieben , dann kann man es wohl 
schon eine bemerkenswerthn Eescheiniing nennen, wenn statt all* 
des obenerwähnten, gelehrt sein sollenden Krames — eine eben 
so streng wissenschaftliche als praktische Abhandlung über Kli- 
matologie in gedrängtester Kürze dem Ärzte geboten wird. 

Wem von uns ist es nicht begegnet, dass er bezüglich des 
Winter-Aufenthaltes eines Kranken konsultirl, nicht nur über den 
Ort, sondern auch über die Details desselben Auskunft geben 
sollte, ja häufig eine Differenzial-Diagnostik gegenüber dem Kran- 
ken machen srasste, warum er denselben nach Italien, nnd niisht 
nach der Schweis schickt n s. v. und gewiss werden wit nar 
ykk» Keliegen darin tbereinstinimen, dass es, bei Wdtem leichter 
sei, die genaueste Diagnose bei eineBi linngenkranken 2n slelleiii 
als Mle jene pro und contra gewissenhaft sn e rw i l ge n, wamm der 
Karort Mentone besser angezeigt sei als Yenedig n. dgL 

In der vorliegenden Arbeit wird nun dem Arzte, im wahren 
Sinne des Wortes, ein Wegweiser geboten, um sich bei der wich- 
tigen Frage, welcher Knrort für den gegebenen Fall der i^ignete 
sei, schnell orientiren zu können und um dem Kranken jene De- 
tails zu geben, die für ihn einestheils wichtig sind, anderseits bei 
dem Arzte — obschon mit Unrecht als bekannt vorauogesetst 
werden. * 

Ich glaube, dass es vorzüglich darnm wenig gute Monogra- 
phien über klimatische Kurorte gibt, weil eben selten dieselben 
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Aerzte Gelegenheit haben, viele derlei Orte aus eijsjener Anschau- 
ung zu keunen und meistens wird dann der Eine oder Andere 
auf Kosten der Uebrigen besonders bervoigebüben. — Der Verf. 
der vorliegenden Schrift hatte Gelegenheit, durch 6 Jahre als Leib- 
arzt eines hohen russischen Patienten nahezu alle Gesundheits- 
Stationen zu sehen und dMalbBt die in B«iner gediegenen Schrift 
Tenddmeten, leidien^ klimatolofOBoben Studien durch eigene Ai> 
lehanung su madien^ und es finden sich in der That bei genauer 
Pr&sislrung einielner Krankheite-Zust&nde jene Orte festgestellt, 
bei denen die klimatischen Verhaltnisse in rationeller Weise an- 
gsieigt sind, Krapker und Kurort werden voUstaadig individua- 
liairt. — Er&hroie Kollegen, die ?iel mit Brustkranken beschäf- 
tigt sind, werden darin ToUkomaen mit dem Verf. übereinstis^ 
neu: «dass es eine grosse Kunst sei, die Konstitution eine« Knui* 
ken so genau zu durchforschen, um ihm den Ort zu nennen, des- 
sen Luftbeschaffenheit seinem Leiden entspricht." Durch mehr* 
jährigen Aufenthalt in Venedig, wo ich häufig Gelegenheit hatte, 
als Arzt mit den daselbst üborwmternden Brustkra]Lkeii zu fer- 
kehren, bin ich wohl in der Lage, vollinhaltlich zu bestätigen, 
was der Verf. über Itali( n in eben so treffender als wahrheits- 
getreuer Schilderung schreibt. Es sind in italien lünf s. g. re 
nommirte Kurorte, denen mehr die üeberliefemng , als exakte 
wissenschaftliche Forschung einen spezifischen klimatischen Ein- 
fluss zuschreibt, — Jeder dieser Orte hat gewiss seine Vorzüge, 
für den speziellen Fall — und doch gibt es kaum einen Kranken, 
bei dem es gleichgiltig ist, iu welchem dieser 5 Stationen er sei- 
nen Winter-Aufenthalt nehmen soIi 

In der mir Torliegenden Arbeit werden mit Klarheit und mit 
vissenscliftftlioher Präzision die einseinen Krankheitaformen in 
den allgemeinsten Umrissen festgestellt, und bei den einzelnen 
Ortea Licht- und Schattenseiten in unpartheiiBcher Weise lierTor' 
|n&hobea. Die Sprache in .dem kleinen Buche ist so anregend, die 
Sduldenmgen der Ton dem Ver&sser erlebten Thatsachen so wahr- 
heitsgetreu, dass iclk bei dem Durchlesen desselben jene Unglüd^ 
liehen vor mir sehe, die Ton Land zu Land wandern, von Ort zu 
Ort geschickt werden, und nirgends die ersehnte Ruhe, die ge- 
hoffte Linderung finden, theils wegen der Hoffnungslosigkeit ihres 
Zustandes, wo es also Gewissenssache war, solche Kranke über- 
haupt vom Hause wegzuschicken, theils wegen der Oberflächlich- 
keit, mit der sie von den Aerzten an Orte geschickt werden, die 
eben für ihr spezielles Leiden nicht passen. 

Ich gehe daher so weit, zu behaupten, daas bei der Behand- 
lung Brustkranker das Lesen guter, klimatologischet Schriften 
wichtiger sei, als das Verschlingen dickbändiger Pharmakopüen. 
£s ist uns Aerzten jedenfalls interessanter, zu erfahren, wm die 
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emiselnen Kurorte, in Beisug auf die Ueiiandlung der Krankheit 
leisten, als uns die Krankheiten selbst zu schildern und cIrs bil- 
det einen der wesentlichaten Vorzüge dieses Buches, dasa tis aiU' 
wissenschaftlicher Grundlage mehr für praktische Aerzte als für 
Gelehrte geschrieben ist. Der PrakUker wird durch diesen I'ei- 
tng einer guten Klimatologie in der möglichsten Kürze mit den 
hmwormgßüdaltm EinaelheileB der Kurorte bekannt, er wird in 
dar Lage sein, sohiieH im gegebeofln Falle sidk sn enteoheidea, 
mlÜB er seine Kranken zn adbickea habe, ohne diese Orte aus 
dgener Antdiattiii^ z« kennen. 

Was über Beidienball gesagt ist, kann Biehtsweniger als 
eine Reklame eines Badeaiztes betraditet werden; es geschiebt 
mit wenig, aber ersidiöpfenden Worten der Krankkeilen'E^äll»> 
mnnii die daselbst Torsüglich ihre Indikation finden , ebenso der 
in Anwendung kommenden Heüsnbetanzen , repräsentirt in erstsr 
Reihe durcli die Luft, welche in vorurtbeilsfreier Weise als das 
Heilmittel genannt wird, das die Kranken, oJme etwas Anderes eu 
gebrauchen, herstellt, fenit i Wasserdampfe, sowohl für sich als rait 
Fichtanharz impr-ignirt, die Inhalation von Chlornatrinm u\ den 
Gradirhäusern , endlich die koraprimirte Luft im pneumatischen 
Apparate. Endlich wird noch Reichen hall als boolbad ersten 
Ranges erwähnt. Da der, der kiir^.t u l'< sprechung eines Buches 
in diesem Blatte gegönnte Raum es rair nicht erlaubt, in nähere 
Detiiila einzugehen, so kann ich schliesslich dieses Weikchen allen 
jenen Kollegen empfehlen, denen daran liegt, im möglichsten De- 
tsil in knraer jieit die verschiedenen Knrorte kennen zu lernen 
und ' es lässt sich dasselbe in würdiger Weise an die Seite dnr 
aknliclieiK und gediegenen Scbrift des Prof. t. Sigmnnd atellsn* 



III. Feuilleton. 



Tragbare» Dampfbad des Dr. Lefebvre. 

Neue medizinische Apparate und chirurgische Instrumente, 
bei welchen grosse heilkiinstlerische Ideen zum Ausdruck kamen, 
fanden sich auf der diesjährigen Weltansstelhmg mcht; wohl aber 
waren mancherlei Objekte ausgestellt, welche, ohne gerade auf 
das atoUe Epitheton: Neu Anspruch zu machen und ohne ge- 
rade epochemachend zu sein , doch als sehr verdienstlich bezeich- 
net werden können, mit Rücksicht auf Originahtai ihrer Erfinr 
dung und Ausführung, auf Material und Form, auf praktische 
Branchkarkeit und Leistungsfähigkeit. Wir wollen die am mei- 
sten hervorstechenden Gegenstände speziell, wenn auch nur in 
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aller Kürze berühren nnd beginnen mit dem tragbaren Dampf- 
bade unseres sehr intelligenten CoUegen Dr. Lefebvre, der «• 
in der Ausstellmig weder an Znvorkommenlieit noch an — Wein* 
geist fehlen tttit, um sraen Apparat Tor den Augen der Besaeher 
wirken au lassen. 

Jeder Ars! weis« es, wie oft und hei wie vielen Krankheitea 
er Dampfbäder als tberapeutische Agentten verordnet und anwen- 
det. Wir erinnern beispielsweise an Gicht, Rheumatismen und 
Erkältungskrankheiten, Catarrhe der Luftwege, Neuralgien, kon- 
stitutionelle Syphilis, Hautkrankheiten^ der verschiedensten Art, Im 
welchen sich der therapeutische Gebrauch der Dampbäder in der 
Praxis bereits eingebürgert hat, und an die Cholera, bei welcher 
die Anwendunp^ des Wasser dampf es als Mittel zur Herstellung 
der Hauttraiispiration von vielen Seiten empfohlen wurde. Jeder 
Arzt weiss aber auch, um wie Vieles öfter er Dampfbäder ver- 
ordnen und zur Auwendung empfehlen würde, wenn sie eben za 
haben wären. Denn die Sache hat liäufig sehr viel ISIissliches, 
weil gehörig eingerichtete Dampfbäder uicbt überall zur Verfü- 
gung stehen. In den Städten und in einigen Gegenden, wo das 
Dunpfbad in den täglichen Gebrauch übergegangen ist, wie ift 
Polen, gibt es wobl Badesiistalten und Etabüssementa, in welohes 
auch für russische und Dampfbäder Torgesoi|^ ist Aber auf desi 
Lande fehlen dieselben, und man ist kaum in der Lage, selbst für 
theures Geld sich ein Dampfbad zu rersohafien, auf welches Amt 
und Kranker doch so viele Hoffiiungen setaen. 

Aber selbst in Städten hat der Gebrauch des Dampfbades 
noch mancherlei Schwierigkeiten. Vielen Kianken wäre ein sol- 
ches angezeigt, aber sie müsseii leider auf dasselbe verzichten, 
weil ihr Leiden sie ans Bett oder doch an's Zimmer fesselt. Sie 
sind uiciit in der Lage, in das Dampfbad gehen oder fahren zu 
können. 

Die Erfindung des tragbaren Dampfbades ist also eine sol- 
che , von welcher man mit Recht sagen kann , dass sie einem 
wesentlichen Bedürfnisse abhüit, dass sie jtraktisch ist und in 
der Stadt, besonders jedoch auf dem Lande grosse Verbreitung 
mdient Wir sind aber hier sicher, dass der Apparat, den wir 
hier beschreiben, schon wegen s^er grossen Einfachheit und 
Handlichkeit seinen Weg madien und su einer grossen Verbrei- 
tung gelangen wird. 

Der Apparat ist seiner Wesenheit nach siemlidi einfiul 
konstruirt. Er besteht aus einem Dampfkessel von Messing, der 
wie die Röhren, Hähne, Pipen, von innen verzinnt ist und das 
Aussehen einer kleinen Locomotive hat. Unter demselben ban- 
det eich, einer Schublade ähnlich, ein Behältniss, ebenfalls asi 
Messingf z\a Aufnahme des Alkohols , mittelst dessen die Feos- 
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rting geschieht. Ein kleiner Trichter, durch welchen der Spiritus 
emgegoBsen wird , gestattet das Zugiessen selbst dann , wenn der 
Spiritus in seinem Reservoir schon entzündet ist, ohne da^s man 
nöthig hätte, diisselbe herauszuziehen. Der Dampfkessel ist zur 
Hälfte mit Wabser gefüllt und ein an seiner hintern Wand an- 
• gebrachtes, mit dem Innern kommnnicirendes Glasröhrchen zeigt 
immer die Höhe des Wasserstandes. Zwei Klappen oder Ventile 
Terhindem eine zu grosse Spannung des Dampfes und beugen 
jedor Explodon Tor. 

Mit dem Dampfapparate siebt ein SdiloiiGfa Ton vnlkaiiieiv- 
feem Santsefank in Verbiiidiiiig, welcher den Dampf leitet, and 
neiter steiii dieser ScUanch wieder mit einem System .von zer- 
legbaren küpfernen Röhren in Yerbindnng, die in Gestalt eines 
kappelartigen Daches auf das Bett gestern werden , so dass der 
Kranke unter das Dach zu liegen kommt. Die Röhren haben 
feine Löcher, welclie dem Dampf den Austritt gestatten. Das ans 
kupfernen Röhren bestehende Kuppel- oder Dachgerüste wird nun 
mit einer bis an den Hals des Kranken reichenden Decke bedeckt, 
80 dass der Dampf nicht entweichen kiiTiT), ^^ondern seine Einwir- 
kung auf den Körper des Badenden entfalten muss. 

Ein Regulator, welcher der Hand des Badenden zugänglich 

ist, gestattet diesem, nach seinem Beliehen eine grössere oder 
geringere Danipfmenge zuzuleiten. Die Bettwäsche bleibt ganz 
trocken, und selbBt der sich zu Tropfen verdichtende Dampf kann 
das Bett nicht nässen, da dem sich ansammelnden Wasser durch 
eigene Röhren Abfluss verschafi't ist. 

Das tragbare Dampfbad empfiehlt sich für kleinere Ortschaf- 
ten, Fabriken , Gemeinden, grössere Haushaltungen, .Spitäler und 
Badeanstalten. Denn die letzteren werden durch dasselbe in die 
Lage gesetzt, Dampfbäder ausserhalb des Etablissements mit ge- 
ringen Kosten zu verabfolgen. 

Die Vorzüge, durch welche das eben beschriebene Dampfbad 
sich auszeichnet, sind nach dem Gesagten kurz zusammengefas&t 
etwa Folgende: 

Er vertheilt Wärme und Dampf mit grosser Regeimässigkeit 
und Gleichförmigkeit um den Krücken ; von einer intensiveren 
Einwirkung an einer oder der anderen Stelle des Körpers, von 
einer lokalen Verbrennung, von einer Gefahr für Bett oder Wä- 
Bohe kann keine Rede sein. 

Die Anwendung ist leichf. einfach, und kann bei jedem Bette 
ohne Unterschied bewerkstelligt werden; acht Minuten reichen 
▼ollkommen bis zur Erzeugung des Dampfes hin ; die Kosten sind 
nicht bedeutend, da ein halbes Seitel Spiritus für ein Bad voll- 
kommen ausreicht und jedes andere Brennmateriale erspart wird. 



Der Kranke kann nach eigenem Bo lieben und Behageii den 
Grad der Wärme und dm Menge des Damptes reguliren. 

Dhs Dampfbad kaim gleichzeitig za Inhalatianszwecken Ter- 
irendet werden. 

Das Danipibail mag uucii ioj lange dauerii, so wird dm Beii> 
wääciie doch nie ua&s. 

Der Kranke brauckt sioh w«der for dam Badt nodi 
md denelbeM sm bewegen, «r kt kanur EddiHmig «mesetzt; 
der Kopf bleibt frei, denn er stekt weder mter Mi iInnaMi 
die BndM aodi dei Dampfee. 

Eidlick üwt mk der Apparat ant äemlich geringen Xoafcon 
Imatallin. Dr, Pickiar. 



lY. KorrespQiideiiK« ' 

flenioii«. Noch ror 10 Jahreu wurde im Auslände der Nam« 
Menione selten nasgeBprüchefl , wehrend beuuutttge dieser üit allgemein bekaant 
ift, als eines der ^asnchtesleu Winterquartiere in einer der «chonstcti, g:«« i»6 der 
am besten beichirnucn Lage an den Meerbiwuen von Lyon uud Geuaa. Das 
Städteben ibt von todu Sepilen bewohnt , uud uiit jedem Winter nimuil die Be- 
TÜlkeiung durch die iimuer zahlreicher herbeisurämenden Fremden cn. Die Ab- 
aahl dmelhen bulief sich letates Jahr «ohon auf uoier deoea die DeolMJhit 
«BMI iMtriwMl^htii. TMl aiMBMMditM. Dto Bio0kaiwt liMilM dtMlhrt iw» 
KIrehMi oebit iwei Ffadigero, qad di« tnoMa^Vk ProimlivlM tam aiek 
mok ibrM bestiodtnn Ttnipel. AUjfthrlieh nimmt M «Hone «im grttiaarMi As- 
ditil «tt 4m mwiichfalligeii Hii)taitt«te, wdche Hitu dwbiettt, «od wird m 
vom aiebston Jakr m in sodi hdh«rem Mam thim, «Ma dl« mttMliadMt 
SiMol^ftlin, die bei MmiMO vorlbetueht, di« drei geaMiiteo fiOdte mit eiveadtr 
roibladen und mit der von Geniio kommenden Bnkn «immmentreffen wird, et- 
was fehlte aber noch in Hentooe» wie es überhaupt in den siidlieben Aafenthalts- 
orten fehlt, nämlioh eine zweckmtisige Einrichtang von Yermiethnngwgonleobaf* 
ien. Dafür haben nnn kürzlich die Mentoner dnreb Bikhmg einer ans den acbt- 
banten Hausbesitzern bestehenden Gesellschaft gesorgt, sowie durch Aufstellung 
^nes Aufiscliussefi , oder Syndikat» , tu dorn bcsondern Zweck die Verhaltniise 
der Fremden zn den Einheimischen leichter und sicherer zu machen. Bei dio- 
fem S^-ndikfit können sowohl Utiusbesitzer als Miether und Vermiethnngs- Agenten 
ihre Klugen einreichen . und von dem diescnlbc fricdliehe AiisgleichiiDf; einer 
etwaigen Streitigkeit verlangen. NöthigenfaUs , und wenn es dam anfpefordert 
wird, ubermDimt es die Stelle eines Schiedsgerichts, dah ohne anderweitige Be- 
lufuag abspricht. Die Mitglieder dei SyndiknU führen eiue tllgeoieiue Aufsicht 
über die Vertrage der Vermiethaugn-Agetiteu, die amh unter ihreu SchaCs& gestsUt 
kaben , und sorgen dafür , dass diese Verträge der fiiUigkett gemäas und ail 
aottidtlhaaer Bedttehkeit abgeschlosten werden. Ancb bestreben sie jidk'aiC 
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«üen ihnen zu Gebote stellenden Mitteln die Fremdeo mii den verschiedf neu iQUl- 
rerbefi und Volk^klas^eD id ein acgema&seDö« Verhältnis &u bringso. 

B. SehivaJiMieli i Frequenz der tkemat* NanauUehtn JBätUr in 
J, i$$7j. Sehw^tah «« im «erflopfenen Spmmer m $601 KargjUm b«mbl 

«iiA«. Bf Iii jUm «In hächti «rfrfolifibtf Bttveif filr den «UM Aal»fibvHAg 
liNtt Knroilf^ Im Jjhr^ iN4 te logtn. XaiiaiiB-8«iMiii waiwi jm laosKw» 
llite weniger aawMtnd ah In üium Jahre. 

Aoeh SehUngeobed hat dieiee Jahr leine bit jettt beete, weaigil«» 
qaiDtitative beete Kar sesMuhl« Mem «• ^ 1M6 Sadeglaliii betnebt war, 
während In 18««: «««, 1805: 1898, 1864: 1426, 1663: 1588 and 1863: 1518 
Pruide ABWetead waean. — CHeieb gfivtlB wmm die Verfailttmi« in den übri- 
gen nMsauuoben Bädern: Weilba«h war von 305 Kargisten beencbt; Sodta 
hat ts dies« ßawon zum ersten Male anf 9000 FMiede gebraobt und w*hl*«i»t 
dtwen l«Uie Liste mit der Ziffer 'MS8 : Ems hat eine brillante Kur gemacht, 
eine «Königi-Kur," uud beläuft sich dessen diosjährigrr FremdeafeestÄud bereilfi 
Äut ^53, wiahrend er fi aher nie über 80U0 betrug. Die FremdesEahl , w«lcii« 
gurWi^jhaden dieses Jahr aufzuweisen hat, ist g&m kolossal und wird voa 
keaoem anderen deutschen Bade übertrofTcn ; die neueste Badeliste gibt die Zabi 
4ir bis jetet dort «nweecnden und dnrch^ei cist-en Fremden ituf 43,322 aa» »öd 
ia Folge dar vielen heben Besuche in jii&gfiter Zeit werden jseeb CoulwübMad 
WtmaA9 dorthia gesogen oder lüiger fiealgehalteB. 

» ü d ^ M^Mm^M Dia aa lange Zak aefewaakasda IVaia «aa W^rSkmMtr 
4«r ^eaMidMii Speala md aber die Porttrieteai aaaerea Badeprtaa aaah de* 
m aMlHebra AitfbabaiW, bat BMihaea dalMilivaa AbaoUsM «etote. Am 1M> 
MMta daa Imam bai aaivaJri m dem fludt-Dhahtar Mm. ir. «oiar, 4* 
Vonuad dar Badeamtalta^-OoiMBMo», mii Bm BaaaaBl ahgaab loetwa a mm» 
M iitMU a g , eli anefc die in gtoidiar BldMnii «aiMitM BeMfeMwa <d« biesi- 
fta Gemeiadcraths geaebmigl «d daran rtähelif||t AMitibmng angeordaeU 
Bes|»tpnobte des Ue JSnde 1870 Terläagerten SfMrartoaft M die folgenden: 
Wihrend der a&cbftw drei Jabre sablt Herr Benaaet einen jlbrHcbea Pacbt «od 
300,000 Gnldcn, weraas ein Reservefonds gebildet wird. Da« bnUante Infentat 
des CooTer!jutiot)sheuaee und des Theaters wird dem Badfonde an Schlosse des 
Jahre« 1870 unentfi:eldlifh iiherJftssin ; ebenso die Rennbahn von Iffezheim mit 
ikxevD g-esümmten InvejUar. feananiUiche Räume des Conversationshauae* und 
<le» KtbUurant werden beitzbar gemscbf , bleiben v,ährend des Winters ^ei^ffnet 
UDÖ wfcriien zu geselliiJfen ZuhamiiieukunfteB, Concerten, Bällen etc. benutzt, um für 
dis Fremden einen stetfio Mitfelpnakt des Verkehrs %i\ bilden. Buden wird ülao 
ma erstenosal iai Winter eine wirkUche WmUrtiuiüou hmbeix Zar VerbeseMTung 
te Oaeba«ka aad mt Fürdernag der Gesundbeittfpflege werden die MlblaMMbta 
m te Oof ä ag A anft mid Waawileitoa^ aatelegt, mw/Hi dia ErfBÜmti «iMa 
Ji^pl ^gebeglan WmaehM» dia Aslegung eines groeiea 6priagbnmuM vor tem 
OnwiMiimiifcimi^ uMhaideM .Min wiad. Auab atua QawgafiaiiiMar liMl Han 
Barnim miiaaM : «r bat aar AMflUinng aUariUMar Bwiea dar d^giannf laiit 
MimiidM Snidtal (mw m«i J«0,OD» GWtei) m FMAigm« «wtattt. Oda 
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groseh. Hegierung lasst ihrerseitt noch in diesem Herbste die ErhRiinng netter 
Verkaufsbuden ad der rronaeotd in Angriff rehnien; dieselben werden in »ehr 
gef&in^'rm Styl, in fclolr und Eisen ausgeführt. Auch die Erbauung eines neuen 
Dampfbadci isc nun beschlossene Sache. Die kürzlich erfolgte Eruennoog eiaei 
neuen BaUeftrites tu d^r Person des Herro Dr. Frech wird lowohl diaMiil Pro- 
jtkte alt dtr VerbeMeroog der Rutrattalm ftbwrlMvyi m Vvtiia iMtn, d« Bot 
Dr. fMb tidi !■ eingehciiMv VcIm wit Jakres wH df«im Frag« bai cttf » 
bfl. 

V. Monatsidironik. 

Brttot«! ( ttiliUM fBr fat HelaOBt). Sebon ror eioi^^e» Jabr^^ 
wkr TOm Bribanter Proviocialrath der Wunsch ge'iüBtert worden, dem berühmten 
Cbemiker \ind NatnrphiloBophen vanHclmont, in Briiasei 1577 geboren, ein Denk- 
mal zu errichten Ehe die Kcgierun^' diesem Gedanken ihre Mitwirkung zusagte, 
wollte sie vorest durch einen vou der könif^'lichen Akademie der Medicin ausge- 
«ehriebenen öftentiichen Coneurs das wirkliche wiesenschafUiche Verdienst de§ 
Mannen fejt«t«Uen lassen , der bekanntlich neben wichtig«$n Entdeckungen doch 
auch die wuuderlicbäten Theorien über die gdistige und physische Bildoiig des 
Mensehen erdacht hatte. Die Akademie hat im letzten WiaMr das Praia ftr dit 
baila ^Aibhandliiog über die mediciiiiecbco Laietungen vaa Helmouto aniMti 
aia«» balflMhaB Am, Hm. Bommelaara , und ia «waitar Liaia aifMai Am 
Ifl ItegfM, Bm. Maado«, aaarkaaar» aad m da» IMaH a«r fcMuMB 
KdfyaiaalMft gadaekt, tiigt dia AagiMmeg kaio Maafcaa makr, dSa Brrteklaag 
ateai liOBwaaali aaf ainaai Plate dar Hanptetadi twalcha bavaitf daa StaadMM 
dti AaalonaB Taaifiaa ilarl) «atar ihraa Sckaca aa a«haiaa , daiek aiaaa 
k^aiglicbeB Beschkna aar Mteallialiaa Kimda gataagt tat 

\* bokl. Die (3emaindamtret8Dg kat beiakloMan, dam vaialuibaaia 
B a d a an ia Dr. Pollak an Ehren einen Fiats ^PoH^tplatz* zn nenneo. 

In ■arieftkad f Böhmen) wird ein neues Badehaas für Stafafbider 
gebant. Ancb wird das Projekt wiadar trentUirt, den etwa 15 Minuten von dw 
Stadl enttemten FerdiT)Hn<U-Bnirnen narb Marienbad selbst leiten. 

Eine gepfladete Knrgemeinde Exekutionen gegen Frivatpersontn, 
a^st von hofaeru Hange, sind gewohnliche Dinge, aiich kaufmännischo and an- 
dere Gesellschaften sind schon in lEjrosser ^Vaaahi dem SeqncBtrator verfallen, 
und neuerdings wurden wieder verschiedene Eisenbahn« ü^e von den Exekutorert 
mit Beschlag belegt , dass aber eine Stadt in diese unbequeme Lage geratbeu 
kaaat dirlte doch wohl als Seltenheit da&teheu. Der Badeort Leaminatoa 
ni Wanriekahira iit gegenwärtig von diesem Schicksal betroffen und in grosser 
VarlagcBh«it Vor ainiger Zaic vailor darMlba äiaaB Pkoaaai, dar ikm «laa Bai* 
aahldignng tob 5000 Pf. Bt. aafefiagta , wail dar Aoafladi te Kanito ia äm 
IWMekaa Laam aligalaitak, nad dnroh dia VaranrabiigBng diaiai GawiMVt die 
klfli^wa Partif JTan iekadaa gakoaiman war. Diaia Boiama iaft acboa aait iatfc> 
rONB Ifoaalia tUBg and dia mit dar Saaka baaaftr^^ Kommiiiire babaa Jatat 
aaf dw fakaH der «Mtkaam Baiekli« gaiaft aad im Bteuaraiavakmar die 
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ancg zugehen lassen , die ron ibiu «ingtoonunma B«liig» ftfitr nieKt «n den 
SdMluwiiter der Stedl ebMliefoni. So beAnden eieb die iHMlieeheii BeUrden 
obne alle Fondi, nm die lenfenden Ausgeben tu beetreiten, und retUos Ober die 
Art nnd Weise, wie tie Mi ibrer Notb berenekommen tollen. 

«% FriWftHbid beebaicb|%t, flir die aldute Seiwn eio gr^eeee Knr- 

Ans üllt wird die Beelaroenaeebriebt verbreitet, die fremSiisebe 
Kaiserin beabsiebtige mit dem kaiserl. Prinseo daselbst einen Tbeil das Wintecs 
snanbcingeB. 

In M IlMMl in Tirol ist vor Karsem ein über dem dortigeA 
WUdbach erbautes hölzernes Badhaus durch die bodhgesch wollenen Finthen weg- 
gerissen worden. Das Haus sammt Ittnf PerseMO, die sich darin befanden, sind 
^nrlos Tersehwundsn. 

s 

VI. Bedaktionskorrespoudeiiz. 

U. Ur. F. Die Notia wurde uds eingesendet Wir bedauern, Ihnen den 
Namen des Einsenders nicht nennen ca können , da wir natürlich das Bedae» 
tiooHS^heimniss wehren. 

H. Dr. V. B. in Ischl und Dr. P. in Gast ein: Mit Dank erhallen. 

Löbl. Redaction der ungar. med. Presse: Wird geordneL 

Ue5er verbesserte natürliche Mineralwässer. 

Yen Dr. Alefeld sn Ober - Bamstadt bei Darmstadt. 

Meinem Anfsatse über verbesserte natürliche Mineralwässer in Heft 5 die> 
ser Zeitschrift habe ich nichts Wesentliches beizufügen, leider aber treffe ich bei 
Darchlesung dieses Aufsatzes erschreckend viele und erschreckliche Druck* 
fehler » dabä ich dazu nicht schweigen kann und die Redaction die laberalit&t su 
haben bitte, ntebt alle Sebnld meiner hierofljppbisehen Handsehrifk attsiB belsn* 

Glücklicher Sojjhoklcs , der du dich über Druckfehler uicht zu alterireo 
und die Galle mit Mmeralwasser iortauspüleu brauchtest! Wahrlich was su aig 
ist, ist SB aq;! leb glaube, dass bei einem soldien Mis«« selbst der GMeii- 
mnth eines Diogenes za Ende gegangen wäre nnd dieser Alte aus Fass und Havt 
gefahren wäre ; dass selbst der würdige Xenopbon auf Scillonte, der bekannt- 
lich nur mit »dem Mnnde der Grazien** redete, sich zu einem antiken . Fl * . . 
bitte verlalteB lassen. 

Lassen wir diese glücklieben Elysierl 

In meinem besagten Aufsatze sirtd Ausser einer Menge kleinerer Fehler, 
iolgende arge Setserschnitaer: Seite 9S oben muss es heissen: die natürlichen 
M ineralwisser, die in ihren Yersdilcdenen CJassen (statt Massen) ete. 8. f 9 mnss 
es heissen: Natfotherme, Katrokrene, Antbrakokrene (sutt Nathro. etcAethrako 

etc.); femer Nassau - Selterser ( f?tatt Nassau: Selterser ). Auf S. 100 endlich 
mnss von der 6. Combination der ersten Reihe an überall: Dr^hme ,*taU Gran 

Was werden die Herren Collagen von einem Arzte gehalten balNai, der 

sich erkühnt rn einem Schoppen Sanerva^Fcr fa 16 Unc.) 1 — 4 Gran Olauber-, 
oder Bittersalz , oder Tct. Rhel aq. zuzusetzen 'i Müssen sie nicht die»en Arzt 
tttr einen Bastard von Bon>öo- und Allopathen gehalten haben? " * 
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DiM iMmiQt no«h , dtN vo« 4«r ü* GmuhfnatlMi d«r II. KeflNi «n fts 

Wort ,Tct " weggelasMn i«t , wodnrch es efiicb*iMli kmon « alg wolle ich Sttm* 
Colch., Digital., Aconit. (V)iocyntb io Substanz zusetzen, wiüirend ich doch tmt«ii 
•age: «Sieht man nicht *aul besondere KUrhdt der Wieset, ao lieiseo «ich die 
Tegetabilischen Amtiitoffi« Hi KirtrMt-, PolTer-, Mlbft 8peei«tfonp ^beiMlMB * 

Nteh dlm #eeem ?ehe ich mich veranlMst, die im b Hefte dieier Zeit- 
srhrift ia Vorschlag gebrachten Oombinatiuncn hier nochmals ricbUg sasammeD- 
zustellen, indem ich aiteh eine Combinatioa mit Mineralaäure beifiige and ab 
excipiens das SehwattMiiiMr Waiier nehme, welche« Wasser wohl das k^lsaf 
starabaltlfMe nnter aUsii reinen 81iieriiiig«ii Oentschlands ist : 

Der Schwalheimer Sauerbrunnen , der ganz in der MiUte der 
tfauhtima ^aillt, enthüU nach Wurser in 16 Line. : 

KochsaU 9,77 Qraa. 

Gtmbersalz 0,96 , 

Doppelt koUeasavtw Natron . . 0,77 , 
V » Eisenox^dul . . 0|37 » 

» , Kalk . , 4,M , 

SvmiM der üBcten BeelandtMe On». 



Preie KdUeaslar« a7,ft» KiMeoU, «tso «tw« » 
IM «Sellen. 



mehr als Nse- 



Combination 1. 

s. 

6. 

7. 
8. 
9. 
10. 
11. 

KS» 



• 



» 



n 



Schwalbeimer Wasser 16 Unc. plus EUsenrvitrioi gr. — 1* 
Sahwalh. V + koUensauien BieenoKjdiil er. Vt- 1* 

Hh Sublimat gr. + SeUure glt. 4. 

-f- Brechweinstein gr, V«~Vi* 
Jod gr. V.-Vf 
JodUKm «r. 1-4'. 
4- Bittersalz dr. 4. 
-f- Glaubersalz dr. l 4 
4- Ui^ppelt kofalans. ^tittion is^ */9—t» 
+ Kryot kohleas. Magnesia 4t. Vt^4» 
4- Glaubersalz dr. 1—4, + D^ii^ kMm. 
Natron dr. 1. 
« » -i~ i^kosphoräüure •) 1 — 2. 

iletfe ii, mii wyelcMiMea ZmHiMm : 



• 


ts. 


• 


• 


-f* Tet Bliei aq. dr. 1^4. 


• 


14. 


« 


• 


-f Tct. Chin. spl. dr. 1-4. 




15. 






-|- Tct. aromat. dr. 1—4. 


• 


16. 


• 


9 


4- Tct. öciü. dr. 1 4. 


• 


17. 


» 


9 


4- Tct. sem. Coleb, dr. l 4. 


* 


IS. 


w 


9 


4" Tct. Digital, dr. 




19. 




9 


4- Tct Aconit, dr. 


• 


30. 


■ 




4- Tct. Colocyuth. dr. V,- *. 


• 


tl. 




* 


4- Tct. Opii spl. gtt. B— »5, -f- 01«ttb«i«al» dir. 



1 1. 



Den Combinationen 1—5 nnd ]^~20 wSre noch etwas Kochsalz beizufügen. 
Wenn ich schliesslich wirnsche , dras die Minerslwasser Fabriken diesen 
Glfeaeiiiiid in di» Hand nehmen «id seldie Wneier f6r grosseren Conenm her* 
•tdlen mBehteot to wird man dies natttrlieh finden und mir an Gnie hnlteo. 



Verlag der J. H. Bens ergehen Bnchhandlnng in Ntawied. — Redaktear 
Meisrieh Kiseh in Ifarienhad. — Draek von Ph. Werlo kr CoU«». 
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PhyBlologische Begründung der H}-drotherapie. 
Von Dr. Fleniger, k. k. Primararzt in Wien. 

Ein eigentliches Wasserheilverfahron kannte man in den 
friilieren Zeiten nicht, die örtliche Behandlung der Krankheiten 
mit kaltem Wasser hat zwar schon seit langem bestanden, doch 
lässt sich Yon ihr nicht sa^n, dass sie in grosser Ausdehnung in 



Anwendunpr kam, weil nie mit vielen Vorurtlieileii niclit allein iui 
Publikum, sondern nucli bei den Aerzlun zu kämpfen liafcte. 

Der Gebrauch der Mineralwässei* und der warmen Bäder war 
seit uralten Zeiten üblich, nicht so der Gebrauch des kalten 
Wassers. Das eigentliche WasB^heflver&hren existirt erst seil 
Pfiesanitz, welcher «ich unbevrasst der dgentlicljieii Wichuiigeii 
der Kaltwassevanwendong, eine Procedur nach der anderen in die 
Praxis einfllhrte, je nachdem sich ihm Zeit und Gelegenheit daza 
geboten hai Es ist immer meikwürdig, dass maa so viele Pro^ 
ceduren und so viele Arten dar Kaltwasseranwendong übte, ohne 
sich ja des Zweckes bewnsst au sein, welchen man damit bei den 
einzelnen Krankheiten zu erreichen hatte. Ebenso ist es von 
Interesse zu erfahren , dass der Ausübung des Kaltwasserheilver- 
fahrenB gerade von Seite der Aerzte durch lange Zeit der grösste 
Widerstand geset/t wurde, und dass es gerade die Laien waren, 
die vom fanatischen Eifer ergriffen für die Hydrotherapie Propa- 
ganda machten. Wir finden d esshalb auch die ersten Abhand- 
lungen über das Wasserheilverfahren von Laien geschrieben, die 
das, was sie sahen und hörten, niederschrieben und der Oeffent- 
lichkeit überg;il)Lii. l)ie Ursache dieser Erscheinung lag theils in 
den verschiedenen Krankheitstheorien, welche zu Yerachiedenen 
Zeiten herrschend waren, und den verschiedenen Schulen ent* 

2 rächen, ohne dasa Äa atne und dito andare dies^ Theoriett denr 
rankheitsprpaeaae enliaprQchfin hätte, theila in den gü i wlich aa 
Mangel der Kenntnissder physiologischen Wirkungen des Waflr 
sers mit seinen Terschiedenen Temperaturen. 

Die gewöhnliche Idee, welche man von der Krankheit hatte, 
mr jeaa der Schw&ehe d( s kranken Theiles oder des ganaan. 
Organisnuu^ welcher der Begriff Ton der stärkenden Wirkung das 
kalten Wassers entsprechen sollte. Hierbei spielten die Ensen 
die Hauptrolle, da man alle Krankheiten aus einer fehlerhaften 
Blutcrase abgeleitet hatte. Durch die Krisen seilten die schlech- 
ten Stoffe aus dem Körper ausgeschieden werden, und hervor diese 
Ausscheidung nicht vollkommen gelungen war, war an eine Ge- 
nesung nicht zu denken. 

Wenn auch diese Begriffe heutzutage theils aufgegeben, theils 
geläutert sind, so lässt sich doch nichts weniger als behaupten, 
dass man allgeinciu eine klare Eioäicht in dem physiologischen 
Zusammenhang des Krankheitsprozesses und der Wirkung des 
WasserbeilyeHkhrens findet; der ^össere Theil der Aerzte halt 
sich an die JRoutine, die man mit alten oder neu anfgeput2ten 
Theorie« stitaen wUL*) 



Pleniger, Physiologie des Wasserheilrerfahrens 1863. 
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J. Erldä/hltiff der ErfMiheUs^aeesse im JSgememn. 

IL Die physiologischem Wiifhungen des KMimserheiXverfahrens 
fÄid die BeseiHgmg der KraiMeiUersdkeiftunffen durck aksdheik 

ad i. Die Summe aller Thätigkeiten, die wir an den thie- 
liachea Organismen wahmebmen, gilt uns den BegnfiP des Lebens. 
Wir unterscheiclen daher an den organisdien Wesen die 2%a%- 
Mten^ wie sie in die Erseheinung treten und das materielle StUh 
sfr(di an dem jene zum Ausdrucke gelangen. Jene sind das Er- 
g^niss des Stoffwechsels, der Ausdruck der Bewegung der fein- 
sten materiellen Theile in dem einüsdisten Gewebe bis hinauf zum 
Nervens3rsteme , in dessen Zentrum diese Bewegungen als Vor^ 
stellen, Denken und Wollen in die Erscheinung treten. 

Die Bewegungen des Stofies seiner Molecüle und Atome, die 
besondere Art dieser BeweguügMi unter dem Binflusse des allsei- 
tig sich ausbreitenden NeryensTstemes, bedingen das Leben des 

Individiiums. Die Ursache dieser Bewegungen sind die Kräfle, 

die än dor Materie haften, wie Luft, Wärme imd StoflPzufuhr 
eigenthümliche Thätigkeiten äussern. Die Bedingung aller Lcbens- 
thätigkeiten ist daher der Siofl' mit seinen Eigenschaften und von 
diesem wird auch die Art und Weise der Thätigkeiten abhängen. 

Wenn bei dem Stoffwechsel die ausgeschiedenen Molecüle 
durch analoge wieder ersetzt werden, bleibt die organische Form 
und Mischung des Organismus die normale, daher auch seine 
FufiJctimmi : treten aber fremde Molecüle ein, finden sich neue 
Verwandschaften und neue Verbindungen , so entstehen auch diese 
entsprechende Fornp- und Mischungs - Verandenmgen^ daher auch 
nexie Thätigheitsäussertmgen ; wenn diese einen gewissen Bestand, 
Grad und Sitz in einem edlen Organe erlangt haben, geben sie 
den Begrüf der KrmJcheit. 

Alle krankhaften Lehensäusserungen haben desshalb ihren 
Tollen Grund in den veränderten Orgnnisatimisverhältnissm und 
durch das Nervensystem kommen wir in die Lage, die Beziehungen 
zwisdien den einzelnen krankhaften Lebensthätigkeiten und den 
jlMuHk «tun Grunde liegenden Orgsmsationsyeränderungen zu be- 
uffbeUee:. 

Dä HU L^bensthätigleiteii, die nomälen und £e abnonbett, 
nlbf deir Aü^rü^ der Bewegungen des Stoffes sind, diese aber 

iüls Resultat der einzelnen Kraftj^össen^ so werden auch alle 
niätMellen Teränderungen, in den organischen Wesen das Ergeh- 
niss der QumH^ der Kräfte sein. Allerdings wird hierbei die 
Qualität der or|;ani^chen Materie verändert erscheinen, diese Ver- 
änderung aber ist die Folge der Quantität der Kraft, mit der sich 
die Molecüle anziehen oder ahstossen. Die Molecüle treten in 
deki ters^faiedenen Körpern in verschiedener Zahl, i^chaienheit| 
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und in verschiedenen Verhältnissen zusammen, und bedingen so 
die Verschiedenheit der Materie; dass sie aber in dieser bestirom- - 
ten Art und Weise, Zahl und Verbindung auftreten, ist nur durch 
das Ma$3 der Kraft der einzelnen materiälen Theilchen bestimmt 
Die TfaätidLeiten der Kräfte sind quantitaÜYe Chrdssen, ihre Wii^ 
kung ist (Tie qualitative Verschiedenheit der Matcoie. 

Die Entstehung, Entwicklung, Ausbildung und BückbüduBg' 
der Krankheiten geschieht unter der Erscheinung einer Summe 
Ton Bewegungen und alle Mittel, welche die Krankheiten heilen 
sollen, haben es mit diesen Bewegungen und ihren Resultaten zu 
thun; sie werden daher ihre Wirkung mir durch die Kraff ihrer 
, Mölecüie imd durch die daraus resultirende Beweqnvjj äussern 
können und müssen. Die meisten pathologischen Störungen sind 
demnacl) als alitive Vorgänge aufzufassen, die als solche der quan- 
titative Ausdruck der organisrlien Thätigkeiten sind, mit Rück- 
sicht auf die lül^ale Störung sind sie auch als qualitative zu be- 
zeiclnien, \^f_ii durch die neuen Verbindungen des Stoffes Ver- 
änderuiigen der bestehenden Mischung und Form entstehen. Wenn 
nun die Lebensthätigkeiten der Ausdruck der stofflicl^en Bewegun- 
gen sind, so kann es nur vermdtrte oder vernmderte Lebetisthätig' 
heikn geben, die wir an den kranken Organisnen wahraebmeB 
und zur Behandlung erhalten und welche wir dann auch dnrdi 
unsere Heifanittel, insofern de herahstmmend oder emgmnä wir* 
ken, d. L die Bewegung vermindem oder steigern, zur Norm zuriiek* 
fuhren können* 

Veränderungen in der Materie und Veränderungen in der 
Funktion dieser Materie bilden demnach die Elemente des Krank- 
heUamroeesses, So wie die normalen organischen Thätigkeiten 
werden auch die krankhaften durch das Nervensystem vermittelt 
in die Erscheinung gesetzt. Im Cerohrospinalsi/sfenie treten sie 
auf als krankhafte Empfindung, abnormes Vorstellen, Denken und 
Wollen, abnorm vermehrte und verminderte wilikührliehe Be- 
wegung, im Ganylirnsifsfeme vorzüglich als vermehrte und ver- 
minderte Ernährungsstörungen. 

ad II. Nach der Entfernung der Krankheitsursache handelt 
es sich um die Beseitigung der Krankheit selbst. Dies kann nur 
durch die Regelung der orgixnischen Bewegung geschehen. Wir 
werden desshalb die die Norm Überschreitefide Bewegung des Stof- 
fes zu beschränken, jene, welche die Norm niM erreieÜ, zu stei- 
gern und in dem nöthigen Grade zu erhalten haben. In jedem 
Falle werden wir nicht allein eine gmntUaHve^ sondern auch eine 
queditoHve Veränderunff im Organismus einleiten. 

Wo es sich um me Entfernung der Produkte dieser Thätig- 
keiten handelt, ist ^u bemerken, dass sie, wenn sie durch die 
mechanische Kunsthilfe nicht unmittelbar entfemtbar sind, dur^ 
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die organische Thätigkeit in oinen Znstand versetzt werden müg- 
sen, in welchem die Ausscheidung gestattet ist. 

Alle Methoden der gewöhnlichen Therapie suchen diesen 
Zweck zu erreichen, alle berulicn auf dem Prinzip der Regelung 
der organischen Thätigkeiten, d. i. auf der St^gerung oder Hcral)- 
setzung des StoÜ'wechsels, d. i. Excitation und Depression. Allein 
der Zweck wird hier selten oder nur uuvüUkommen erreicht. 
Man sucht die über die Norm erregte organische Thätigkeit in 
üebei halten Krankheiten durch Ruhe des Körpers, verminderte 
iStofizufuhr, und durch die Verminderung der organischen Sub- 
stanz , des Blutes oder seiner Secrete herabzusetzen und wo die- 
ser Substansverlust gegenangezeigt ist, wie in manchen exanthe- 
m^tischen nnd in allen ^bösen Fonnen, durch die bewinfligencle 
Einwirkung auf das NervenBystem (Sedation) mittelst Chinin und . 
Narcotica zu benüugen. 

Andererseits versucht man die * Aera^es6£<^» organischen 
Thäti^dten anzuregen durch sogenannte MeiMmiM^ Abgesehen 
davon, dass diese ^fittel dem Organismus einverleibt noch andere 
nicht erwünschte Wirkungen hervorbringen , so lasst sich bei die- 
ser Methode die Art^ der Grad, der Ort und die Dauer der Rei- 
zung nicht bestimmen. Den ££fekt der Reizung und der Depres- 
sion werden wir durch einen zweckmässigen Gebrauch der Hydro- 
therapie viel sicherer und vollkommener erreichen, weil wir das 
Mittel vollkommen beherrschen können. Ich habe nachgewiesen, 
dass alle Eflfekte des Wasserheilverfahicns auf der Wärmeentxie' 
hung beruhen und dass hieraus zwei Hauptwirkungen die Erregung 
und die Herahstimmmhy resultiren. 

Das kalte Wasser wirkt als Bäz auf die organische Materie, 
dieser ist um so grösser, je grösser die Erregbarkeit und die 
Differenz zwischen der Temperatur des Organismus und des kal- 
t43n Wassers ist, er steigt im geraden Verhältnisse; je langer die 
Einwirkung des kalten Mediums auf die organische Materie dau- 
ert, desto mehr werden sich die Temperaturen auszugleichen- 
'Suchen, desto geringer wird die Erregbarkeit und die Differenz 
der Temperaturen sein, mit der fortgesetzten Anwendung der 
Kalte wird die Reizung aufliören und die Depression platzgreifen; 
diese kann einen Grad erreichen , wo alle organische Bewegung 
aufhört. Wir sehen daher, dass die Kalte kurz angewendet als' 
SeUfy dauernd angewendet als ein herdbsHnmendes MUtd auf den 
Organismus einwirkt. Die Wirkungen des kalten Wassers hängen 
demnach von dem Chade seiner Temperatur, von seiner Menge^ 
und von der Dauer seiner Anwendung ab. Diese Effekte werden 
vorzüglich durch die Vermittelung des Nervensystemes , durch die 
Regelung des electro motorischen Zustandes dw Molecüle seiner 
K^rvenfiisem erzielt. Durch die Einverleibung in den Organia- 
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mm werden «ower den geni^ten EffeUes «i|di ao^ nndm 
dnrcli die Aenderung des Sruckea und der Spanniiiig m\4fP 
GelSUssjsteme , eowie dordi die Lockerung A^regats^ytaiiM | 
und die Losung der organischen Snbstaasen erzielt wcfde«^ Je j 
anch den verschiedenen Bezirken, welchen die Nerven angeyhm j 
je nach den Centren, von welchen sie austreten und zu weldhoi 
sie sieh begeben, je nach der Verschiedenheit der Fonktipn, ^ i 
ihnen an^e^iesea ist, wird die Wirkung bald in diesem Or^pe^ ^ 
V%ld in jenem Oroaneakreise sichtbar und die Art dieser Y^i^ ' 
kling merkbar werden. 

Die Steigerung des Stoffwechsels wird unter der erhöhten ' 
Funktion des Nervensystemes, insoferne es die Circulation, Respi- 
ration und Capillarthätigkeit leitet, erzielt werden. Durch die 
Reizung der Respirationsnerven besonders des N. vagus wird das 
Athmen tiefer, und um V, schneller, daher die Stoffaufnahme 
grösser. Durch die Reizung desselben vagus wird die Herzbe- 
weguug kräftiger bis Vi langsamer, daher die Oxydation eine 
intensivere. Durch die Reizung der Nei vencentren wird die Inner- 
vation auf alle Organe, besonders auf die Capillargefässe stärker; 
daher die Blutbereitung und der Stoffwechsel kräftiger. 

Die Verminderung des abnorm gesteigerten Stoffwechsels, 
dessen Hauptmoment in einer Wärijieyerme^ung (3 — ^^B.). be- • 
steht, und wie bei allen fieberhaitei^ Krankkeiten mit Teni|«i«ter 
Erre^un^ des ganzen Nenrensystemes,, mit erhöhter Q^rx-. ipo^d 
Bespirationsbeweipmig mit Hyperämien und Entz^indungen t^- 
banden ist, gesohidt direct durch die Yerminden^g dei? orgam- 
sohen Wärme, welche ein yorzüglicher Erreger der organischen 
Bewegung ist. Es sinkt die Zahl der Pulse, die Respiration tritt 
zum Herzschlage iu ein normales Yerhältuiss 1 : d, die Hyperämie 
wird durch die Zusanmienziehung der Kapillaren und der gros- 
seren Aterienäste beseitigt, hiermit werden auch die Bedingungen 
der Stasenbildung gehoben. Die Umsetzung der organischen Ma- 
terie in- und ausserhalb der Gefasse wird durch die Herabsetzung 
der Wärme vermindert. Wenn wir auch die cliemischen Umwand- 
lungen, welche die Krankheiten im Blute beim Typhus, in den 
Exanthemen, beim W'echselfieber, nicht unmittelbar aufhalten, 
ihre Ursache nicht zerstören können , so werden wir doch ihre 
zersetzende Kraft liilimen, indem wir ihnen die Bedingung ihrer 
weiteren Entwicklung entziehen. Wir können den Verlust an 
organischen Stoffen, den der Organismus durch die chemi- 
schen Umsetzungen erleidet, durch eine neue Stoffzufuhr er- 
setzen, weil sie bei diesei- Behandlung leichter gestattet ist Die 
BIjdrotherapie ist nicht in jedem speziellen Falle durchführbar, 
sie indei iare Hindernisse in dem Kranken , in seiner ümgdbung 
und in der Khiglieit des Arztes, welcher in gefthrfoUen J^Uen 



199 — 



•einen Ruf niclit auf das Spiel setzen will; sie ist in jedem spe- 
ziellen Fall zti unterlassen, wo bestimmte Mittel sicherer und 

schnoller das Ziel erreichen Die Verbindung der Hydrotherapie 
mit der gewölniliclien Heilmethode ist wünschenswerth und sie 
wird allseitig angebahnt werden, wenn man sich der Prinzipien, 
auf welchen die Wirkung des Wasserheilverfahrens fnsst, nnd zu 
deren Aufklärung ich mir sebmeichk beigetragen zu haben, klar 
bewusst geworden sein wird. 

Ueber den Kopfschmerz bei dem Gebrauch kohlen- 
saurer S^tahlwäaser. 

Von Holratb Dr* MdMffer itt Sohwilbaeb. 

Es soll, wie aus der Ucberscbrift zu ersehen, nicht die Auf- 
gabe der nachfolgenden Zeilen sein, die Anzeigen und G^igeiianzei*' 
mm fär «b» Gebraacb kohleMum Stahlwässer bei den verschieb 
mmm ibrmen von Cepbalaea feffumstellen (denn in dieser Bezlö' 
hnt^ kommen fast nur die anämischen und sogenannten nertdseiy 
Kopfechmerzpn in Betracht), sondern es handelt sich um die Vei'- 
schlimmeriiug von bereits bestandenen oder die Entstehung von 
neuen Kupfschmerzen durch den Gebrauch und tcäkrend des Ge* 
branchs kohlensaurer Kisenquellen. 

Allen an solchen Badeorten beschäftigten Aerzte ist die 
Thatsacbe bekannt, dass viele ihrer Kranken während der Kur von 
mehr oder weniger heftigem Kopfweh belästigt werden', sei es nun, 
dass diea früher schon existirte und nur gesteigert wurde oder 
dass es eine ganz neue Erscheinung für sie ist 

ha ersten Falle ist der Schmerz (migraene, elemu^ entweder 
mir heftiger, ote die Axßßle siiii« häafiger, oder er hat seikien 
SHi , seine» Charactev ▼«rfiadert oder sich niiil MfäeUni Ersehd- 
anngen, die früher mebt liovhaiideii Urami« conhinirt, z. B. mit 
Erbeeeheo, mit Banntbeengunff, Schniiidel ete. 

Bb 0weiim FaUe^ wenn das Kopfleiden frisch entstanden, d. ki 
nasfai einer gewiesen Anzahl von Bad- oder Triaktagen aa%etf^ 
ten ist, sind es hauptsächlich zwei Fdmten^ unter welchen ee IP»* 
obachtet wird. 

1) das sogenannte Eingenommensein des Kopfes, ein dufiipfes' 

Gefii!}! von Schwere und Druck, welches zum Denken, znra ArTbei- 
ten uiifiihicj macht, den Kranken wie im Traum, in einem gewis- 
sen lauselKirti^eii Zustand umhergehen lässt, ihn verstimmt und 
dia LuAt benimmt, an Gesoliscbalt und Vei^ügungen Theil 2U 
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nehmen. Oft verbindet sich damit meiir oder weniger Schwindel, 
Oirensausen und Obrt^nklingen, weiche das Geluhl des Kingenom- 
menseins um so lästiger machen. 

2) Der Stimschmerg, ein wirklich heftiger, bald dumpfer, 
drückender, bald bohrender Schmerz in der ganzen Vorderkopf- 
gegend oder nur über den Augen , in den Augenhöhlen oder 
Schläfen, wobei mcht weiten die Augen gegen das Licht empfind- 
lich werden, schmerzen und thränen. Aach zu dieser Art Wim 
Sdunarz gesellen sich manchmal Schwindel nnd OhrensaiiBeii. 

Die Z^ten, zu welchen diese Tersohiedenen Arten ton Schmer- 
len den Kranken befidlen, sind: 

1) Maraens früh bei nüchternem Magen. Der Kranke hat 
schlecht geschlafen, viel und unruhig geträumt» war an^mgt und 
heisB wälirend der Nacht und erwadit mit wüstem, eingenomme- 
nem Kopf oder. heftigerem Schmerz in der Stirn, er nUilt eich 
nicht selten noch unwohler, nachdem er l oder 2 Gläser Mine- 
ralwasser getrunken hat und erst besser nach dem Frühstücke. 

2) Nach dem Trinketi, häufiger nach dem nüehtemen Trin- 
ken, als im Laufe des Tages. Es gibt Patienten , welclie entwe- 
der bloss m der ersten Zeit ihrer Kur, nciclidem sie ein oder meh- 
rere Gläser Wein oder Stahibrunnen getrunken, einen eingenom- 
menen, heissen Kopf und wirkliche Kopfsclimerxen bekommen und 
später sich doch gewöhnen, oder welche das nüchterne Trinken 
überhaupt nicht vertragen und es desshalb bis vor Tisch oder 



3) Im Bad oder naeh dem Baden ernpünden reizbare, ner- 
venschwache, sehr blutai'me Subjecte nicht selten ein mit Schwin- 
'del Tcrhundenes Benommensein des Kopfes oder einen heftij^en 
Schmerz in der Stirn und den Schläfen, dabei Bothe und Hitie 
im (Besicht Henldc^en , Zittern am ganzen Körper, Ersclieiafun^ 
gen« welche mandimal ühergelien in mnen ▼oUrtSndlgen hysterir 
sehen ParoiTsmus. Es gescmeht dies namentlich leidiit, wenn die 
Bäder sehr gasreich sind, oder zu Anfang der Kur, wenn schwadie 
Personen zu häufig baden oder zu lang im Bade verweilen, wttiB 
das Bad zu warm genommen wird, oder das Niveau des Wasser- 
spiegels zu dicht unter dem Munde steht, so dass verhältnissmlie- . 
sig viel von der auf dem Wasserspiegel liegenden Gasschicht ein- 
geathmet wird , oder wenn die Bäder früh Morgens im nüchtern 
nen Zustand genommen werden. 

4) Ancli nach den MahUnten. besonders nach dem Diner, 
klagen viele Patienten, die des Morgens getrunken oder gebadet 
haben, selbst wenn sie sich bis dahin ganz wohl befanden, über 
ein unleidliches Gefühl von Hitze im Kopf und wirkliche Kopf- 
schmerzen, welche längere oder kürzere Zeit anhalten und dann 
Ton selbst verschwinden. Pflegen diese Kianken der Ruhe nach 
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Tisch oder schlafen sie gar, so vermehrt sich in der Regel diese 

Plage, während ein kleiner Spaziergang in freier lAift und an 
schattigen Plätzen sie wesentlich lindert oder ganz verscheucht. 

5) Gegen Ende der Kur beklagen sich manche, die bis da- 
hin eines relativen Wohlbefindens sich erfreuten , über einen all- 
mählich zunehmenden Kopfschmerz, nicht selten gepaart mit 
Schwuidel oder Ohrensausen, zu dem sich nach und nach Appetit- 
und Schlaflosigkeit, Widerwille gegen das Wasser, Herzklopfen, 
allgemeine Autregung, ein Gefühl von Vibriren, von Beben in al- 
len Gliedern gesellen. Dieser Kopfschmerz in Verbindung mit 
den genannten Erscheinungen ist ein Zeichen der sogenanntell 
SaUmOwn, d. b. ein Zeichen, dass die Wirkungen des YFassers auf 
die Functionen und den Stoffvrecbsel des Orpankmue denjenigen 
Chnad ecreicht haben, über wddien fahiaiis eine UiSberteisung xn 
befibrchten etebt und deeshalb die Kur nicht for^setit werden 
darf. Biese Zufalle werden Iraineiwe« bei allen Kranken beob^ 
achtet, unbeschadet eines gfinetigen Beenitates des Wassergebrauebe, 
und da wo sie beobachtet werden , ist der Zeitpunct sehr ver- 
eehieden, selten aber vor der 5. bis 6. Woche. Wae die Ursaekm 
der geschilderten Kopfbehmerzen betrifft, so liegen sie 

1) in der Wirkung der an das Wasser und seine Salze ge- 
bundenen Ko'hlmpävre , welche beim Trinken durch den Magen, 
beim Baden durch die Lungen aufgenommen , dem Blut und zu- 
letzt den Centraiorganen des Nervensystems zugeführt wird. Auch 
die Haut nimmt während des Badens eine gewisse Menge Kohlen- 
säure auf, allein es fragt sich, ob die Quantität des auf diesem 
Wege dem Kreislauf mitgetheilten Gases im Stande ist, einen sol- 
chen Effect zu bewirken , oder ob nicht vielmehr der mitunter 
heftige, auf die peripherischen Hautnerven ausgeübte Reiz durch 
einfache Uebertragung desselben aui das Gehirn die cephalischen 
Erscheinungen heryorzubringen fähig ist. 

Der gröaste Theil Kohlensäure während des Badens wird 
offenbar durch die Respiration aufgenommen, und zwar um aq 
melir, je starker der Gehalt des Bades an Gas, je höher seine 
Tmperatur ist, weil dabei mehr Gas frei wird und über dem 
Niveau des Bades sich sammelt , und je tiefer der Kranke im 
Bade sitzt , d. h. je mehr sich Mund und Nase der Gasschidit 
über- dem 13ade nähern. Unsre Bäder werden mittelst der söge* 
nannten Schwärs 'sehen Methode bereitet; die Badewannen, in 
welche das Wasser durch seine eigne Schwere aus den Quellen 
resp. Reservoirs einströmt, enthalten einen doppelten Hoden, in 
dessen Zwischenraum die heissen Dämpfe treten und binnen 
5^ — 10 Minuten mit dem möglichst geringen Verlust an Gas das 
Badewasser bis zu 24 — 26' erwärmen. Diese Bäder enthalten 
nach Fresenius noch G8 pCt., nach Erlenmeyer 63 pCt 
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üiree ursprünglichen Gehaltes an freier Kohlensäure und sind 
^siMb verbUti^issmässig stark, für Yiele unsere Kranken , und 
swi^r j«, v^sWer and »namiacher m od, abaolut zu ftwrk, lo 
dl^s d/f^m iiD odor Dach den QB4e jene KopMnnänea entoteiien, 
TQii lii«r ^e Bisde iel, vean aiolit die tpilter za lM8|f»> 

i^llfncl^vt G^atden b^Aeohtet werden. Ein weeMitiiolier ülne^ 
ist in dieser ßsciahong vneeni beiden Hauptquellen, dem 
Vein- ij^d- Steldbrunnon ni<^i zu vindicuren, denn wen auch der 
|l^t?re etwas mehr Kohlensäure besitzt, als der erstere, so gibt 
d^Mb noch andere, in looailen Verbältnissen bedingte Faktoren, 
^N^ebe: den Qaag«hali der Bäder nnob esfolgtoi Erwärmung ziem* 
i^ei<ib stellen. 

Anders verhält es sich bei dem innera Gebrauch der beiden 
Brunnen. Der Stahlbrunnen bewirkt beim Trinken vermöge sei- 
ner grösseren Menge Kohlensäure, die ausserdem noch nicht so 
ftUchtig, mehr gebunden ist, als im Weinbrunnen, desshalb auch 
während des Trinkens weniger entweicht und im Magen erst mehr 
^cb entwickelt, viel leichter ein rauschartiges Benommensein des 
I^Qpfes, Schwindel und wirklichen Kopfechmerz. Je schneller und 
je grössere Quantitäten der Patient trijakt, je weniger er sieb da- 
pßi bewegt, je blutärmer er ist, um so leichter wird er von 
^c-hwindel, Kopfweh befallen; ebenso wenn er, wie ea allmählich 
:^u^ Moide geworden, aus einer Röhre trinkt, wobei jedenfalls mehr 

verscblackti wird, ajs beii langsamem Schlürfen am eine» 
QlTcineo Glaa^ Dia Wirkang des Gasee hemmt offa to aneseror* 
#iitjtji9h^ SfQhnell, unmitlieltar nach dem TriniDen, dasa sie nidbl 
4em Ui^b^Bi:li^ti d^ toMteteanrehnllagen Waesera in daa B|at, ae»> 
4gm der Dtfinsim der bereitai frei gewordenen Kehlenaänre z«»* 
«o^ben ist 

den Sit^. der durch dieselbe bedingten Kopfiksknenen 
betrifift, 80 kann er wohl nur im Gehirn selbst geenebt werden, 
von wo ans er sjch wi die, penpheriscben Kopmorren und anf 
djie ](^erren d^ 'boW^n Sinne verbreitet. Auf diese Weise er- 
sich das Ohrensaußen und die Sensibilitätsstöntngen in 
aei\jenigen Theilen des Auges, die vom Trigeminus (R. ophUial 
micus) versorgt werden. Der Kopfschmerz nach dem Genuss koh 
lensaurer Mineralwässer ist ein wirklicher GeJiirnschmerz und 
wird priftiär hervorgei^ifen durch die Aufnahme der Kohlensäure 
ins Blut und directe Einwirkung desselben auf die Gehirnsubstanz, 
^ecundür durch die Aufregung im vaso-motorischen Necvens^tem 
i^d dadurch bedingte Congestionen zum Gehirn. 

2) Gibt es auch Fälle, obwohl im Ganzen selten, in welchen 
die fraglichen Kopfschmerzen dem Eisen der Mineralwässer zuzu- 
schieiben sind. So lange die Resorption desselben im Bade nicht 
naclfgewiesen ist, kann es sich hieii nur um das vom Magen auf- 
genommene bandeln. 
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Man begegnet bei manchen Patienten dem Ausspruch: „icH 
k^nn das Eisen nicht vertragen, ich habe es nie vertragen," und 
die Hausärzte empfehlen bei diesen und jenen Kranken , die sie 
Kur hi^rjier schicken, Vordicht im Gebraucli dos Wassers, 
mcbt Wfil eiqe ^wöhnlichen Contraindicatioae^ gegen ds0 
Eben vorliege , so^^wn €• imis unbekanaten GriuMleii 
recht yertragen worden sei 

El sind dief nadi meinen Erfahnugen FjUta folgoi^er Art: 

a) Bolche, in welken eine wirk^cbe BH^^mmm gegen dm 
läaiBD besteht. So oft diese eingebildet sein meg, so eiiatirt aie 
manchmal ^PCh in Wahrheit Und wnrmn m6k niobt? Gibt es 
doeh Nftturei^, Cpnatitutionen, die ganz anders als gemrdknüoh 
rciii|guren, gegen Narcoüca, namentlich Opium iwed MorphAom, gege« 
^^u^t gegei^ ätherisclie Mittel etc. Jedem praküsehen Arzte 
sind Ejranke der Art vorgekommen. UiiA eet fi^Äen vir andb In* 
dividuen, welche bei kürzerem oder längmin Eiaengel^rauch, ohne 
brüst- oder herzkrank oder im gewöhDiicben Leben zu Congestio- 
nen geneigt zu sein, über Abnahme de$ Appetits, Herzklopfen, 
Wallungen und K(^ßdinier£€n klagen, Erscheinungen, welcJw nichi 
^r wieder schwinden, als bis das Eisen ausgesetzt wird. 

b) Es gibt anämische Kranke, welche a^ einer so hochgra- 
digen Ätonie des Magens leiden, dass sie selbst kleine Dosen leicht- 
verdaulicher Eisenpräparate belästigen und daas ihnen auch die 
kohlensäurehaltigen Eisenwässer Gastricismen verursachen, wo- 
durch denn auch Eingenommensein des Kopfes, Schwin4el und 
Stirnscbmerz hervorgerufen werden. Diese Kranken vei^ragen 
Afo^tica^ i^d ^mara durchschnittlich besser als i»iseq. 

c) , Betfträuii das Eisen in den Stahl wässern die StoUeiitr 
leernngen, tritt aabiltende Vershpfuay eiß^ so enitoteben nittelfaeif 
dadi^rd» nicht aelj^n gptosse UabemigliolikeilieD» W^nngem Schwin- 
del mid EopischnuBr^en. 

d) Sei denjenigen anämischen Patienten ^ bei welcbeii.did 
Blutacmuth sich ivmif^ diirect, sondern ursprünglich, aus Nerven- 
leiden , aus wichtigen organischen Erkrankungen entwidielt ha^ 
bei 979.teri8chen, deren Uebel Tersaliet, nnd mannigfach complickt 
ist, macht man oft die Erfahmng, dass die im üWigen indioMd 
Kur mit St^hl wässern , wie man sich ana^drip^ken pflegt, nicht 
recht anschlagen will, dass die Kranken ^Shrend derselben mehü 
zu leiden haben, als sonst, und dass sie auch nachher eher eine 
Verscliiimmerung. als Besserung ihres Zustandos verspüren, da^ 
namentlich ein vorher bestandenes Kopfleiden, halbseitiger Kopf- 
schmerz und Clavus, in vehementerem Grade auftritt. Indem 
ich hiermit die Besprechung der Ursachen der während des Ge- 
brauchs der Eisensäuerlinge vorkommenden Kopfschmerzen schliesse, 
übergt^l^e ich alle diejenigen, welphe i^u^ einer fehlerhaften Diii^t. 
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und Lebensweise entspringeij, weil sie mvht unmittelbar mit der 
Anwendung des Wassers zusammenhängen und j^liche Art Ton 
Bude- oder Trinkkur begleiten können. 

Was nun die Behandiung betrifft, 80 muss vor allen Dk- 
gen die jedem einzelnen Falle zu Grunde liegende Ursache er- 
forscht und danach das Kur verfahren modificirt werden. 

Diese Modificatioaen berühren 

1) die Trii^kuy und bestehen je uach Umständen in der 
V«cäoderung der Trinkstunde, so dass man, wenn nach sdilafio- 
ten «mK au&erMten Nftchien der Schmerz hmiiM Morgens Mm 
•Anfttehen mn enwtellt, das abendliehe THnken, oder, wenn er 
eni aaeh dem Frflh8tti(ten föhlbar wird^ dieme verbietet; dam 
aMtt , weaa die Kolilensünre nicht vertnigen au werden scbeiati 
die Doeis verriogert, das Trinken mittelst Röhren untersagt « dss 
Oas durch längeres Stehenlassen des Wassers, dnrch geringe Er- 
wärmnng oder Zusata von süsser Milch oder süssem Waaser theil- 
weise an verflüchtigen sucht; daas man, wenn grosse Atonie des 
Magens im Spiele ist« kleine Dosen von Elix. aur. comp*, etw^is 
Pfefiermünztiiee oder einen Schluck Rothwein kurz vor dem Was- 
sertrinken nehmen lässt. Leiden die Kranken an Verstopfung, 
80 mnss mit Lavements, Magnesia, Rhabarber in Stücken, 1 Gins 
Bitterwasser, oder einem Zusatz von Riitroczy zum Stahhvasser 
nachgeholfen werden. Verlieren sich auch hierauf die l'>schei- 
nungen nicht, so setzt man den inneren Gebrauch des Wassers 
fiir einige Tage ganz aus und fängt vorsichtig mit kleinen Gaben 
wieder an. Hierbei ist indess zu bemerken, dass ein geringer 
Grad oder ein nur zeitweises An (treten des Kopfschmerzes weder 
den Kurgebräuch, noch den Kurerfolg sturen. Kehrt er dagegen 
immer auf dieselbe Veranlassung wieder, verstärkt er sich nach 
und nach, leiden dabei Appetit, Schlaf und Ernährung, so miMB 
von der innerlichen Anwendung des Wassers ganz abstrahirt 
werden. 

2) Wird das Trinken gut vertragen, erzeugt aber, allem Ve^ 
mntlien nacb, das Baden die Kopfschmerxen, so darf nicht wUdtt- 
im gebadet werden, der Kranke darf nnr knrze Zeit, S-^IO Mi* 
nnt», im Bad verweilen, mnss wahrend des Badens eine kalte 
Ck>mpreese auf den Kopf, und unter dem Kinn her über die Ba- 
dewanne ein Wachstuch legen. 

Sind diese Vorsichtsmaasregeln ohne Erfolg, so vermindert 
man die Menge und Wirkung der Kohlensäure im Bade durch Zu- 
satz von süssem Wasser oder von schleimigen Vehikeln , einer 
Malz- oder Kleienahkochung, welche die reizende Wirkung des 
Gases auf die Haut und vielleicht auch durch Binden des Gnseg 
die Ausströmung desselben vermindern. Ansscrdcm ist es rath- 
sam, nicht täglich, sondern nur alie Tage ein Bad zu neh- 

* 



I. d by Google 



men und 80 eber die Kur auszudebiRM), als zu forciren. Indessen 
gibt e.v Ffi]](\ in denen alle Modificationen nichts nützen und we- 
gen Fortdauer oder Steigerung der Kopfschmerzen die ganze Kur 
abgebrochen werden muss. Letzteres ist, wie es sicli yon selbst 
versteht, dann absolut notli wendig, wenn sich mit dem Kopfschmerz 
diejenigen Symptome verbinden, «reiche den sogenannten Sätti- 
gungsgrad anzeigen. Soviel ül)er einen Gegenstand, dessen Be- 
sprechung, weil der specielleu Üalueotherapie angehörig, für viele 
meiner SpecialcoUegen manches üebertlüssige enthalten mag, für 
Hausärzte aber vielleicht nicht ohne Interesse ist, welche ihren 
Patienten einige gute Rathschläge mit auf den Weg geben wolleOf 
und es mcbt verschmäheii, uch über die Wirkung und Haadhar 
taug TOB Heilmitteln Aneknnft zn Terachallen, mit welchen de 
ni<^t tagtäglich experimentiren« (Archiv dee Vereines fSr wiesen- 
scbaftl. Heilkunde«) 



lieber die BeeorptionsfHhigkeit der. Haut für 

ArsneimitteL 

Von Dr. Eeussin. 

Nach Lau res u. A. kann man Stunden lang in einem 
200 — 300 Grnira. Jodkalium haltenden Bad sitzen, ohne dass sich 
Spuren von Jod im Urin nachweisen lassen; ebenso Stunden lang 
in einem Sublimat-Bad (zu 20-60 Grmm.), ohne den geringsten 
Speicbelfluss zu bekommen, während derselbe durch weit geringere. 
Mengen yon Quecksilber , wenn es in die Haut eingerieMn wifd, 
erseugt werden kann. Endlich konnte Magendie eme riemlich 
concentrirte Strychninlösung mit der Haut in Berührung lassen, 
ohne dass das geringste Zittern eintrat 

Die TOP Verf. angestellten yersuche« gehen noch mehrfkehe 
intmresBante Au&chlfisse über das Verhalten der Haut gegen Stotfo« 
welche mit ihr in nächste Berührung getaracht werden« £s wurde 
bei diesen Versuchen ausschliesslich das Jodkalium henutsi Zn 
dessen Nachweis in Harn und Speichel wurden diese Flfissigkeiten» 
nachdem ihnen Aetzkali (0^0 Gnom, auf 100 Cctm.) zugesetzt 
worden war, auf dem Wasserbade zur Syrupsdicke eingedampft, 
der, Bückstand in zunehmendem Grade so stark erhitzt, bis jeder 
Geruch und Dunst geschwunden war; die Masse schliesslich mit 
stärkehaltigem Wasser behandelt, zu welchem eine verdünnte 
Lösung von salpetersaurem Kali zugesetzt wurde , und nun die 
Probe mit verdünnter Salpetersäure ausgelührt. 
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Die einzelnen Versuche waren: I) Nach Abseifung des Kör- | 
per8 nahm Verf. ein Bad, welches 450 Gi*mra, Jodkaliam enthielt, I 
verweilte daria me Stunde, spülte rioh beim ^rAusgehen 
Entfemtuig des abhängenden Mewaasen mit lauem WaM^ In 
und tromete Mi aii. Die üntemchiing des ürUis del* nSclmM 
24 9tii]id«& %ffSßh keine Sp«r tob Jod. 

2) Ei« eoifiam wiederholter Vemch gab dasselbe Resaltäi ^ 

8) Bei einem anderen Vetsuche unterKeee Verf. nach dem 
Heranapehen aus dem Bad das Abtrocknen und wartete, bis die 
freiwillige Verdanetang des anhängenden Wassers erfolgt War, * 
Dar hiemach gesammelte Harn zeigte deutliche Jodreaktion. 

4) Ein gleiches Resultat ergab ein ariderer in derselben 
W^se anp^estpllter Versuch, bei welchem aber das JofJkaÜiim 
(200 Ormm.) erst fünf Miutttea Tor Verlassen . des Bades einge- 
schüttet worden war. 

f)) Nach Absei fung beider Arme bestrich Verf. dieselben mit 
einer Jodkalium-Lösung von 1 pCt. und Hess die Flüssigkeit frei- 
willig verdunsten. Es fanden sich vier Stunden danach im Harn 
und Speichel deutliche Spuren von Jod. 

6) Nach gleicher Behandlung des inneren und oberen Thei- 
les des rechten Oberschenkels mit einer Jodkalium - Lösung von , 
10 pCt fand sich, nach Verlauf von 5V, Stunden, gleichfalls nnd 
in betrftditlicher Menge M in Harn nnd Speichel. 

7) Verf. blieb nach Torherigcr Abseining Stunden ia 
eteen Jodkaliam Bade (sn 500 Grmm.) und wüsch eich Vor dem 
Heraofigehen noch mehrmals den ganzen Körpel*. Dei^ Hart, der 
nidiBten 34 Stunden enthielt keine Spur von Jod. 

8) Der torige Versuch ward wiederholt, jedoch mit der Ver- 
«ütdernng, dass keine Waschungen vorgenommen WurdeUi und dass 
sich Verf. zwei Minuten näch dem Herausgehen äus dem Bade 
nur unvollständig abtroclcnete. Der binnen 24 Stunden gesam- 
melte Harn zdgte, wenn auch in getingem Maasse, Jodspuren. 

Aus diesen VersiicLf n ergiebt sich, dass, bei unverletzter 
Haut, das Jodkalium nur dann aufgenommen wurde, wenn es sich 
im festen Zustande auf der Haut beiaiid. Noch deütlieher stellte 
sich dies bei folgendem Versuche heraus. i 

Verf. bestreute den ganzen vorderen Tlieil des Körpers vom ! 
Hals bis zum Leib mit fertigepulvertem Jodkaliutn und rieb das- 
selbe noch ein. Der Urin der nächsten 24 Stunden zeigte be- 
tHbefattiefaa Jodmengen/ 

£beli80 beobachtete Veri den Uebergang ton Jod ib den 
Han, als er ileh nü einem Be^id, w^hee, mit Anatiiilane de» 
oberen vorderen Theiles, mit einer Jodludium-LMng ton lOpCl 
gelfankt (und getrocknet) worden war, bdileidet hatte. 

Wie dae JodkaMaii^ ee» werden ileli «ach rUski todd^ Steft 
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verlialtüii, und es erklaren s!"]i aus dem Gesagbeu die mannig- 
fachen Ycrgiftunp^serschciiiungen, welche durch vergiftete Kleider 
u. derg)., wenn sie umnitteilMu: mit der üaat iü BeirttbruAg koüi* 
men, erzeugt wi iden. 

Der Grund dieses passiven Verhaltens der Haut gegen die' 
in wässerigen Flüssigkeiten gelösten Arzneistoffe, welche mit ihr 
in Berühiiing kommen, liegt nach Verf. darin, dass es dem Was- 
ser nlobt möglich ist, in die Pordn dar üaLLt, tüs eber jfettigen 
Oberfläche, einzudringen. Es findet eher eine Depression als 
Attraotion des Wasam statt, in ähnliolier Weise, wie dies M 
Capillarrohren mit fetHgen Wanduiigiii der Fall ist. 

Durch ifthysikalisoke Versvdie Teranschaolicht Verf., td» auf 
die Haut gclMrauchte wässerige FHISsigkeiten dieselbe nidit wirk- 
Uoh benetaten, d. h. das Wasser breitet sich nicht in Mmr susam- 
menhängenden Fläche aus, sondern bildet Tröpfchen, weil es von 
der fettigen Fläche zurückgestossen wird. Selbst nach Abseifbng 
der Haut ist das Ausbreiten, das Anhaften eines aui^iiEÜilenea 
Tropfens, welches allerdings anfanglich stattündet» nur ein schein- 
bares : dio Flüssigkeit formt sich sofort zu Tröpfchen , sobald die 
Seifeniage, welche das Adhäriren vermittelte, entfernt ist. Aehn- 
liches beobachtet man nach Behandeln der Haut mit Aether. 
Sobald derselbe verdampft ist, stellen sich die ursprünglichen 
Verhältnisse zwischen der Haut und der aufliegenden Flüssigkeit 
wieder her, und zwar deshalb, weil von Seiten der unterliegenden 
Schichten eine fortwälirende Fettabsonderung unterhalten wird. 
Rieb Verf. dagegen ein aus der Leiche geschnittenes Stück Haut 
mit Seife ab, so haftete das darauf gebrachte Wasser, auch nach 
Entfernung der Seifenlage, fest an und breitete sich aus, ohne 
sich 2a sertheilen. 

Ans dem Gesagten erklärt sich, dass auch Salze, sobald sie 
in Wasser gelost sind, von der nnrerletzten Haut nicht wohl auf- 
genommen werden können. Eine Möglichkeit der Aufnahme wäre 
▼ielleicht nur dann gegeben, wenn sich der Körper in einem hin- 
reichend concentrirten Seifenbad, welches die Salze enthält, lange 
ffienug verweilt und zur Entfernung der sich stets nachschiebenden 
Fettschichten fortwährend abgerieben wird. 

Die Besorption fettiger Stoffe durch die Haut findet nach 
den Gesetzen der Capillarität ihre natürliche Krkifirung; sie kön- 
nen, auf die Haut eingerieben, die Capillaien leicht durchdringen; 
dasselbe Verhalten zeigen auch ihnen beigemischte feste Stoffe, 
vorausgesetzt, dass sie fein genug zertheilt sind. 

In gleicher Weise lässt sich die Resorption fester Stoffe, 
welche in Pulverform auf die Haut kommen und sich hier mit 
den fettigen Secreten mischen, leicht erleben. . 

, Das Glycerin. dagegen, welches sich gegen die Haut in äha- 
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liclier Weise wie das Wassel verJiält, ist luich Verf. unbravu libar 
\ ehikel für Stoße, welclie mau durch die Haut einverkibeu 
wUi. (bchmidt'a Jahrb. d. Med. IÖ67,) 



II. Kritik and Uterarische Auzeigeu. 

BtUtoOm hoMiogiica H jbvMAeriQMii^ oder VerteMmM cBer 
mtf dm Gibidß der Badedävn md W^serheilkimde in de» 
IdMfm MO Jahren mV-^me im deutschen BuMawld er- 
schienenen Bücher und Zeüschriften, Bearbeitet voii Adolf 
Büohting, BudiliäBdler. Nordliaiiaaii 1667. 

Das v<»i liegende 100 Seiten umfassende Büchlein füllt eine 
Lücke in der balneologischen Literatur aus und ist für jeden 
der sich mit der Balneologie befasst und darin schriftstellerisch 
thätig ist geradezu unentbehrlich. Es enthält, wie es der Titel 
schon sagt, die genaue Angabe aller iü den letzten 20 Jahren anf dem 
Gebiete der BSoerlehre nnd WaBserheilfainde erschienenen Bfiehar 
und ZeitschrifiMi mit {ünschluss der Bücher über klimatische 
Kurorte, Molken und Traubenkurorte. Em Sachregister, das, 
alphabetisch geordnet, am Schlüsse des bibliographisjbhen Hand- 
bücbleins beigefügt ist. erleichtert das Nachschlagen. An Yoll- 
stSndigkeit der Nachweise fehlt es nur in der RichtuQgf dass die 
im eigenen Verlage (nicht im Buchhändlerverlage) erschienenen 
Schriften — und deren gibt es bekanntlich auf balneologischem 
Gebiete eine beträchtliche Anzahl — nicht angeführt sind, woraus 
übrigens dem Verfasser kein Vorwurf gemacht werden soll, da 
ihm jene Schriften wohl schwieriger zugänglich waren. Das Büch- 
lein, welches dem Geheimen Medizuialrathe Dr. Philipp Plioe- 
bus, dem gefeierten Baineologen und Pharmakologen , gewidmet 
ist, bietet äusserlich eine recht hübsche Ausstattung. 



Bade eee eam wmSirahs ddorvrSes sodiguee et teure vertue eura- 
Uees par J, Seeligmann, docteur en mSdeehie de la facM 
de Firist nMeoine am eaux de Bade» Pans, J, B. Saih 
liere et fUs im. 

Man kann gerade nicht sagen, dass die neuere balneo logische 
Literatur über Baden-Baden, die Königin der Bäder Deutschlands, 
eü^e besonders reichhaltige ist und em Kurort, welcher während 
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einer Saison mehr als 53,000 Fretnde autweist, kann schon einige 
Badeschriften vertragen. Darum scheint das vorliegende Büchlein 
uns zeitgemäss zu sein, uro so tnehf , als es sich im Gegensatze 
Ml Inehrereii Schriften Über Baden nicht bloss mit Scmldenüig 
„pittoresqnen Lage* beschäftigt, sondern anch die medicf 
Mktm HeilmltUA des Kntörtes einer näheren Erörterung tlnter» 
zieht Nach einer kurzen fieschreibang der topographischen uHd 
, kümatischeti VetlifiltnnsS Badens und Darlegung der ch^ischen 
nnd physikalischen Eigenschaften seiner Quellen eröitert Yeif* 
die Wirkung der letzteren in doppelter Richtung, als Getränke 
und als Bad angewendet. Er bezeichnet die Wirkung des Was- 
Mts fou Baden Getiänk, Uhnltch jener des darin tfxT- 
wiegenden Kochsalzes, als tonicum und digestivum bei kleinen 
Gaben, als Laxans und Stimulans bei grossen Dosen. Die höhere 
Temperatur des Wassers soll , nach Ansicht des Verf. die Ab- 
sorption desselben befördern und den iieiz auf die Schleim- 
häuie mildern. Bei der Besprechung der Wirkun^j der Quellen 
Badens in ihrer äusserliclien Anwendung eriilärt sich Verf. gogen 
jede Annahme der Absorption von Wasser und der darin gelösten 
Bestandtheile durch die äussere Uaut und gibt als Erklärungs- 
grund für die Badewirkung „une action dyiiamique'' eine dyna- 
mische Action, welche durch die Bcrühiiing der Haut mit dem 
Mineralwasser eingeleitet wird und vorzüglich in einem Keize be- 
steht , der auf das rreripherische Nrtz des Nervens^tems ausge- 
übt wilfd tM sich aem Cetftrame^ensysteme miitheih, während 
SttftleM^ die Wärme dnrdi Erweiterung der Capillargefässe der 
Bsnt, eiaen wesentlichen Anthefl An der BiidewirKvng hat End* 
Höh giaoht der Verf., dass dieser Wirlung auch die „electrischo 
S^&nnmng* de^ Waasers von Baden nicht fern stehe. Diese £r- 
kMTttägsgriinde sind jetzt allerdings für Bäder im AUgemeinen , 
seitdem die Stimmenmajorität d6r Experimentatoren sich geigeh 
die Absorption durch die Haut ftnsgesprochen, en vogue, al^ia 
besondere Klarheit kann ihnen gerade nicht nachgerühmt werdet!. 
Einen genaueren Nachweis der Wirkung der Bäder Badens auf 
die einzelnen Componenteu des Sloft'wechsels, auf die Veränderun- 
gen in den Harnbestandtheilen , in ähnlicher Weise \Yie ihn z. B. 
Beneke und Lehmann betreffs der Soolbäder (reuth und Neu- 
bauer, betrefiBs der Bäder von Wiesbaden geliefert haben, vermissen 
wfer nngerne. 

Was die Indikationen für die therapeutische Verweitbung 
des Wassers von Baden (innerlich und äusserlich angewendet) 
betrifft, so gibt sie Verf. in folgender Weise an: 1) Scrophulose. 
Baden eigne sich besonders in jenen Fällen, wo sich die scrophu- 
lose Diathese durch Ophtalmien, Otorrhoen. Leucorrhoeu, pusto- 
lose und vesticulöse Eruptionen kund gibt und verdiene hierbei 
den Vorsug vor Krensmach und Nauheim. * 



2) GicJU. Hier wird vorzüglich die lithionreicLe Murquelle 
Badens, zuweilen mit Zusatz von Karlsbader Salz, zum Trinken 
verordnet, nebenbei allgemeine Bäder oder Dampfbäder. Wenn 
Veif. hiebei anfuhrt« daas die alt epmifiscli gegen. Gioht empfob- 
lenen alkaliscben Mineralwässer zuweilen schwere Zufalle (des 
accidents gwe») veranlassen » so wissen wir mcbt, walcber Art 
er diese meint. 

3) Anaenne und Chlorose und ihre Folgezusl^nde. Der i|t- 
nerliche Gebrauch des Wassers von Baden für sich oder in Ver- 
bindung mit Molke und die Anwendung abc^ekühlter Bädef. durch 
kurze Zeit wird hier als ein tonisirendes Mittel"" empfohlen, wel- 
ches die Verdauung bessert und Ernährung hebt und . dadurch 
ähnlich den Eisenwässern wirkt. 

4) Kine Reihe von Krankheiten des Digcsfionsop})m'afefi und 
üropoetischm Systemes: Dyspepsie und Gastralgie, Abdominalstasen, 
Blasenkatarrb. 5) Kranklit iten des Bcspirationsira'ktes ^ Coryza, 
Ozoena, t lironische BioiKiiitiden , bt soTiders wenn sie Ausdruck 
der scrophulösen Diathese sind. Es werden hiebei auch die Was- 
serdiimpie zur Inhalation benützt. Selbst bei Lungentuberkulose 
empfiehlt Verf. das Waaser von Baden in Verbindung mit Molken 
zur Ijuicliiührung einer Trinkkur und den Dampf der „Ursprungs- 
quelle*" zu Inhalationen, natürlich insolange die Tuberkulose keine 
bedeutenden Fortschritte gemacht hat. 6) Chronischer Muskel- 
und Oelenksrheuinatismus, wobei ausser den allgemeinen Bädern, 
besonders Dampf- und russische Bader angewendet wetden. 

, 7) Hautkrankheiten bes. Eczem, PityriasiSy lachen wA Flso- 
riasis. Bei jeder Erörterung dieser Krankkeitsformen gibt Yeii 
eine kurze Skizse der patholosischen Verhältnisse nach dem 
Standpunkte der neuesten Forschungen und bekundet hiedjurch 
seine Vertrautheit mit der medicinischen Literatur der Gegenwart 
Zum Schlüsse schildert Verjl die balneologiscben Eimichtungen 
Ton Baden, die Bäderetablissements und Trinkanstalt in su^iüa^ 
lieber Weise. 

Tm gegenw^ärtigen Momente, -wo den Bädern, weiche bisher 
in ihren Spielbanken ein Lockmittel für Kurgäste besassen, dieses 
entzogen zu werden droht, ist es klug und zweckmässig, die me- 
dicinischen Ressourcen jener Bäder mehr zn betonen und in die- 
ser Richtung wird die saciigemässe und tleissige Arbeit des Hrn. 
Dr. Seligmann gewiss dem Kurorte Baden von Nutzen sein, 
die äussere Ausstattung des Buches ist es, wie wir es ?on der 
Firma üai liiere gewöhnt sind, sehr schön. 
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III« Feuilleton. 



Auch ein Badeort! 

Ich erinnere mich nicht , dass Ihr Blatt je einen Saisonbe- 
ricbt aus dem zwar sehr kleinen aber anmutbig gelegenen — bad 
in Böhmen gebracht hätte. Darf ich daher mit einem solchen 
Bericht debutiren? Ich will Ihnen nicht statistische Daten über 
die jetzige und vorjälu ige Frequenz liefern, noch aucli die hervor- 
r^endereu Badegäste aufzählen, sonderu bios ein Bildchen vor- 
filmren, das ich nach dem Leben entworfen habe. Ich kam nach 
— InmI md sehritt sofort nach dem Badehans hin. Smtid, viator 
(Balte an, Wanderer 1) rief mir ein joTialer Herr entgegen, der 
sieh in bad mnthmaeslich anf der Sommerfinsdie befiind. 
«Wenn Sie baden wollen, so mfissen Sie das Bad Torher in der 
Restauraitionsküche bestellen.*^ Idi sdiwenke also links nm und 
nehme die Richtung zur Bestauration. Dort kommen mir die 
Wirthsleute in der Hausflur sehr freundlich entgegen und kaum 
habe ich meinen Wunsch nach einem Bade ausgesprochen, so er- 
schallt der Befehl in die Küche: Kacenko, jdete Todu ohrat (Kathi, 
geht und wärmet das Wasser.) Kathi legt das Huhn, dass sie 
eben rupft, bei Seite, nimmt Spälme und Kohlen und eilt dem 
Ikdehause zu. Der Wirth aber ladet mich freundlicli ein, einst- 
weilen in das Gastzimmer zu treten. „Ja — bad,** hebt er an, 
hat noch eine grosse Zukunft. Leider behandelt der gegenwärtige 
Besitzer das Bad stiefmütterlich und auch das Publikum weiss 
den Werth der Quellen nicht zu schützen. Sonst zögen die Heil- 
bedürftigen nicht nach Karlsbad, süDderu hieher, denn das hiesige 
Wasser hat dieselbe Zusammensetzung, wie der Karlsbader Spru- 
del «nd - müsste also auch dieselben Wirkungen hervorbringen/ 
Nachdem mir der Wirth dann noch erzählt, wie er, oder yielmehr 
m Maurer eine neue starke Eisenquelle entdeckt, holt er eine 
Ideine Mineraliencollectlon hervor, um mir die verschied^en 
Tropfeteinhildunmi nnd Ablagerungen der — * bader Quellen zu 
demonstriren. Sattsam belehrt, hielt ich es an der Zeit, nach 
dem Bade zu sehen, während der Wirth noch die schönen, 
sehwarz-marmorirten Badewannen, dergleichen nirgends anderswo 
in Böhmen zu finden, meiner AuMerksamkeit empfiehlt. Im 
Badehause hatte sich mittlerweile ein zweiter Badegast eingefun- 
den. Das Küchen- und Bademädchen versichert uns, das Was- 
ser werde gleich warm sein. „Ich habe, fügte sie bei" „wie in 
einem Backottn eingefeuert." Ich besehe mir die schwarzmar- 
mornen Badewannen, finde dieselben wirklich hübsch und practisch 
und wähle mir daher ein Badezimmer mit einer solchen Wanne. 
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Das mit einer Kotze lt>edfpH^ tV^hi^betl li^det zum Niederlassen 
ein. Ich denke, die Kotze sei über das Ruhebett gebreitet, damit 
der Ueberzug geschont werde. Als ich mich jedoch niedersetze, 
wie werde ich enttäuspht! Ich hal^e kein I^uhebett, sondern blos 
die Rudera eines ehemaligen Ruhebettes unter mir. Es fehlt 
nicht nur der Ueberzug, sondern auch die Polsterung; nur das 
Gestell und die Spannbäuder sind geblieben. Ich mocbi(e mich 
beil&yfig eine luülbe Skundo nüde geseipem habea , da korni^t 
KbM bicaia, wa die Wunne sqt raiugen. V^m Iffingt m «» 
neuMT VcBrwimdmng eintn ttcktiflai Holzp^pck, amen l^e^ 
und eino Keväe, Den, Pflock nmmx^ sie vaii im FeUen qnd 
treibt ihn i^t des Keule in das Wa&serablg||fl#oti d#v Wann^rWI* 
Wie sie mir mittlieili, besteht bei den Männer wannen keine &n- 
dere Sperrvorrichtong^ nie dieie pnnkiUve» «Jetzt gebe iah nadh 
eeheiv oh das Waaser schoi^ hinreichend warnp^ is%'' Das 
sehen nimmt aber wieder eine gute Viertelstun^ in Anspruch. 
Endlich öffnet Kathi den Zuleitungshahn, lässt das warme Was- 
ser ausströmen und entfernt sich. Es d&tteift aber nni: eilige 
AUnuden und sie ist schon wieder da. 

„Wollten Sie mir nichit erlauben," bittet sie, dass ich 
den Hahn wieder schliesse? der andere Badegast ist schon unge- 
duldig und da möchte ich ihm auch etwas warmes Wasser zu- 
kommen lassen. Zwei Wannen gleichzeitig zu füllenj geht bei 
uns nicht. Halb lächelnd, halb ärgerlich willige ich ein. Nach 
einer Weile erhalte ich meine zweite Ration warmen Wassel:^ 
wobei das Mädcken naiv bemerkt : ^Jelzl habe ich Ihrexü Naobr 
har gesagt, ds^s 8ie ungeduldig iind «J94 l^ftbe ihm. den Hahfi 
al^gesperrt.** (Panse.) „So, jetnt haben Sie warmes Wesaer genug 
in der Wanne. ^sitteB können %e nash B^eheA nn lnMi »* 
(SprncVs und verschwand ) Einige Aogonhlioke herrteht Stüle, 
man vernimmt nichts als das Rauschen des Waaseiis. aber 
wird die Scene sehr lebendig. Mein Nachbar und kk, wir läuten 
uin die Wette «nd das Bademädchen moss bald an dieser, bald 
an jener Thäre erscheinen. Zuerst klingelt mein Nachbar. — 
^adcmädchen vor der Thüre: „Was befehlen?" — Mein Nachbar: 
„Es will kein kaltes Wasser fliessen." — Badem ädolien : „Sie 
müssen gedulden, bis der Herr neben Ihnen den Hahn absperrt* 
— Bald darauf finde ich mich veranlasst, zu läuten. Kaum sitze 
ich nämlich im Bade, so bemerke ich, dass der Wasserstand ziem- 
lich rasch abnimmt; offenbar schliesst der Pflock die Ablauföff- 
nung nicht vollständig ; ich öffne also beide Hähne, allein es fliosst 
mir nur kaltes Wasser zu. Ich läute. Das Mädchen vor der 
Tküre: „Was befehlen?" — Ich: „Das Wasser rinnt aus der 
Wanne und es will mir nur kaltes Wasser zuffiessen,'' Das Mäd- 
chen: „Ja, die Marmprwaw^i^ nnnen immer und n^rmes Wns- 
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MT^ icb ikiieii in dem Augenblick nicht geben, denn m ist 
.vermuthet noch ein Badegast gekommen, dem ich eben wsfrme^ 
zulasse. Ich bitte also, sich feinen Augenblick zu geduMen." Ob- 
schon mein Xachbar da» GeHpräcb hören mtisste, denn auch ich 
hörte, was er mit dem Bademiidchen sprach, läutete t^r dennoch, 
^ tiibrt dieselbe lietsch werde, wie ich zuvor und er)iält dieselbe ABrtr 
** wort. Das W asser in meiner Wanne schwindet immer nrehr, wai** 
\ mes Wasst^r wiU noch im^Hier nicht zuflieasen; ich lätite also wie- 
J der. Das Mädchen vor der Thüre: „Befehlen*?** — fchr „Hat 
\ denn der neue Badegast noch Dicht genug warmes Wasser ?** Das 
^« Mädchen: „Es war eben nur noch genug für ihn; ioh Itabe keimeSF 
^, Tmpi&i^ «MMi WaMMT BielMfi** imb MmmoA fihKel mri^ Vach- 
h hmr wiHnr, um tiob* <de» ärgerlklNte BmImM wieiiMiolMi m 
Immii. Nodi uMige* Mmton «ad iek wübte ii wmmt seboMi,^ 
* flohwarxmamamieii Biidewaane gana-tm ISwAmm. 



IV. Korrespomlenx. 



W. IVI^n im Oktober. (Die Freqtun* dßn C¥rofi9 Q^itßtreiekk im 
Jahre 19^5.) OeKerreUh tßklt m dea l<fuid«m> welolM «ise gro«» ^aUl yon 

diibeic 4ie EinlMinilfcltm. im4l Tnauiea » wtl«lw lai X^nfti d«i. teuni» JIM 
Pmpktiii swiridii^,, wo 4i«fldlM» m 4i« (Nbeiflelts «mwi.. Wir tlifBilfB. fo|g|i»p* 

Jahre 1866 mit, weldie ftb«r 100 Bsd^piU ilUli^ 

O^lftjftvMk tifil^ IRmit.* Bidin 7697 Ciwg|tts 4d»m wtiioo 7064 
I«li«a«i; wd 118 AiMlIsiler).} 8801 (dam. mi Iii» dii4.810i 4viIKqM v 

rjavnuiii 878 (888 I«- imd 7 AjBal8id«r)| Dinadi-iJilmliwg 888 IvUader.. 

Oettareick 40r Ahm : 3827 Cwglfte (1814 la« umI 818. iMVP^vOift 
Batt H78 (1071 In- und 102 AuslaDderi. 

Salzburg : Wildbad-Gaitein 8770 Cargiate (I30ä lu- und U&8 AiitliiBäei).}^ 
Hof-Gaitein €t6S (a»6 in- und 262 iutsliader) ; FnMb 884 (^8^ lir^ «nd. M Am* 
l&llder) ; Oberein zu Unken 106 (97 In- und 9 Ausländer). 

Kärnten: Vilich !55 (1^2 In- tind 3 AttSÜNMlei) » 6k Lmkard' 192) (107 
io- und 2 Aualänder) ; Villach 150 Inländer. 

iKrote : ViJdec: 148 («Utod 141 1a- uii4 8 AiuliiKier) ; Tü«^ 888 In- 

llM«r. 

Stmermark: Robittcb 3-420 ( daton 2378 kl- und 4B A<n«l»Dder) ; Glcicben- 
berg 1485 (1277 In- und 208 Auslander) j Neuhaoi 812 (78v In- imd 30 Auin. 
J^oder) j RuiBerbAd 714 (675 Id und 39 Auiländer); Tüft'er 369 (^M> Jo- and 
6l AiulMfi^i ToMll«d^487 (488 la- uod 4. Aiulaadar). 
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TMs.Utttn 1691 (dttninter &88 In- und 1108 Auilinder); B«bbt 
im l^,vnA 1% Aililbi^er); P«o «52 («7 In- «nd 16ft Ausliiiidflr). 
iHrimt ItoifalMD« 391 InliBto. 

Bitkmmf KMlsbtd ll^ei (daraaler SMO in» oiid SMI AnliiHiMr}; T««^-: 
am (3401 «od 59» Attdlnte)! MMiwbad 4407 (138« In-.wid 3074 
AuüaAsr); VnmuatlM «SI1.U361 In* und 2830 Awündir); UQbwttds 4U 
(814 In- nnd lOl AnalM«); Waitwbttg 817 <202 In- «ad ftS Auttadw); 
Btwnb^. 333 InUbidMs JoteuMfid 313 1388 In- n|id »84 AsviM&O. 

MMkrtmi LniMfiekiiwili 3(5 (darnaUr 303l bl^ and 13 Aniüaaflr); Biw 
•Mm 841 (818 In- und 88:An<iandtr)s QffMi • Ullecidorf 883 Iidtaderv. Ki3rb 
«n ItoMeaa.sa? InUmd^r. 

ScAletim : Gräfenberg 669 (darunter 403 In- und 266 Ausländer) ; Knrh- 
bninn 601 (499 In- und 102 Analindtl); Ustroo 504 (215 In- nnd 289 Anilin* 
der); Johannisbrann 220 (166 In- und 51 Ausländer); Niederlindwinse 121 (131 
In. und 20 Ausländer) ; Ernsdorf 124 (104 In- und 20 Ausländer). 

GaHsitn : Kr^nica 973 (darunter 712 In- und 261 Ausländer); Truskawicc 
758 (745 In- und l.i Ausländer); Spas 450 (428 In- und 22 Ausländer); Iwo- 
nics 277 (229 In- und 48 Ausländer); Sc/awnica 926 (527 In- nnd 399 Aus- 
länder); Lubien 416 {49$ In- und 8 Ausländer)} Swozowice 107 (103 In- nnd 4 
Ausländer). .* a » • • '-fV. ' . ^» 

Bukowina: Lopusna 203 (darunter 200 In- und 3 Ausländer). 

Die Gesauimuahl der Curgäste in deu angeiübrtcu Curonen beliel »ich 
demnach auf 66,615» von denen 38,695 Inländer und 27,920 Ausländer waren« 
In äwei Pro^nsen, in Bdhmaa und Tirol, Qberwog die Zahl der Ausländer jene 
der Inl8adnr , atmaidieli .ttr die'MbnSwhen Cnnirte'' lief(Ht dae Anabnad das 
gfSriale Ooiiiiiifont (belnalw TO pCt ). Bedeafend war aueh die Venendnng der 
MinenifwIaMr. Hiebt weniger nie 49,356 ZoU-Ctr. natniüebe Mineralwisser 
wntdnn im Jabr« 1835 aaa OeaMvreieb nacb allen Bicbtnngea bin expoitirt, wo- 
TOB babiaba die HUlkn anf Bdbmedi' entiUlt 

' Daaa^ie Anaflsbr von lüneralwljnera änfe Tirol-, Welobea ebeblSalli eine 
0NMl3 AmAl anattndieöber Cntffiim sIlUt, nicht von Bedentang iat (im Jahre 
1335 1983^ ZolKOtr.) , ifUirt daher,' daaa Meraa ein kllmatisebee Cnvort lit nnd 
dnb« entgegengesetzt den übrigen 'im Winter die 'nuHsten Fremden beherbergt. 

Die Einfuhr auslSndlacher Mineralirilseer batmg ite genannten Jahre 13,721 

ZoU-Ctr., zumeist Selterwasser. 

Ein AnaWeia in Setreff der Caroiie /efMeiCs der Leitka ergibt folgendes 
Resultat: 

Auch Ungarn und seine Nebealänder xäblen eine beträchtliche Anzahl 
mineralischer Bäder. Wohl haben dieselben nicht jenen weitvci breiteten Kui, 
iwie dits beisüglich einiger Curoiie der diesseitigen Heichshälfte der Fall ist, doch 
durch Ilerstelluug besserer und ausgedehnterer Commuuicatiüuen, durch Besorgung 
eines einladenden Oomfurt dürften auch dort viele derselben einer grösseren Fre- 
^nean entgegengehen. - > . 

. . • ikt§mn: 9arad*Timio 313 taAlaim'?' Timm Mf InMer; BcObnie« 
1035 laltoder j Uj Lnblo 103 Inilader) Srnbelnn (Tntni Ffired) 246 (220 In^ 
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aas» AuriMer); Stab«;r« 3S) tiilinder} SdiM'5tft<'(4ir Ifl^ 'ted »6 Ali- 
Bader); UimIe 1 16 (6Q In* nAd U Aoflindep) ; Tepllta-TiMiliin xm im hi- 
and «B Auttnder); Sskleno 819 (809 In- und 4 Anilind«r); Stovaaj 687 !«• 
Bader; PMan ISdS (1858 In* nnd 5 Amliadar); Baiidn 8S8 (SM In- nnd t 
Aaallndtf); Bfdöbanye 8«5 Inländer; Balaton Fttred 1188 (1170 In- nnd IS Ant- 
Badar); Bart& (Bartfold) .718 (641 In- nnd Aaalipdar); Barkaa^ 488 In- 
Kader; Bnsiai Si7 (dSS^In^^nod W AOÜadei)^ Kncymiean 808 (SOS In- nnd 
3 Ausländer); Palic« 876 Inlioder; Ofen-Kai«erbad 1998 (1908 Li- und 4S Am- 
; Mader); Ofen, Schwefelbäder, 8168 (8138 In- ni^d SS Auiläoder); Harsfalvn-' 
; Sudira 240 Inländer; Hajak oder Puspökfördö 506 Inländer; Perce Sct.'Mar|Ott 
299 Inländer; Viak. Varbeg]r 81 4 Inländer; ßreb 960 Inländer ; Keialliefy 400 
Inländer. 

Siebenbürgen'. Elopatak 805 (»72 In- und 433 Ausländer) ; Görgeny-Torda 
I 184 Inländer; Set. Oyürgi UM Inländer; Al-Oyogy TOS (10r> In- und 3 Aus- 
lander); Malnss 275 Inländer; Kowaszna 261 (236 In- nnd 25 Auslunüer) ; Jakab- 
fslva 100 Inländer: Tnsnad 486 (435 In- 51 Ausländer); Borszek 206 (123 In- 
UDd 83 Ausländer; Korond 224 Inländer; Vizakna 317 (312 In- und 5 Ausliva- 
der); Zai/on 676 (262 In- und 414 Ausländerj; Baaseen 24^ Inländer ; Reps ^39 
(498 In- und 41 Ausländer). 

Croatim ' Slavonymi : Kapriua 18,907 (18,820 In- und 87 Ausländer); 
Vtrazinske Toblice 480 Inländer; Lipik 2ü3 (lü6 in- und 7 Aoal^der); Uaruvar 
178 (175 In- und 3 Aueläuder) ; Setingko 133 Inländer. 

MtlUärgrense: Mehadia (Herkules-Bad) 2772 (1567 In- nnd 120^,Aa8Ug!iT 
der) ; Tonpnsko 948 (844 In- und 4 Ausländer). . . , 

Die anfgeaihllen Cnrorte der trandattbnniaelieii Beicl^abiUU wumn monM 
im Jahre 186S von 44,898 Curgästen (40,880 In- nnd S41S AjMlli|der) beeneljtfU 
Rar in drel,'HeUb8dem Oberwog die 2abl der AneMfader Jene der Ia1|ndert 
lieh in T^Hla (TTentoln), Eiapntak nnd Zaiion. . . > 

In nenerer' Zeit findet aoa dieaer Beiebabilft^ tneb ein^ gfoeefve Vaivenr 
dang TOtt Mineratwiasem aowobl in die fibrigen,Reielia0eye, .ala nn^h-ja.^ 
Analniid etntt; namentlicb Siebenb^r^ aeiehiiel aie|i Jn dinier Sifi|ilniv.1Mntf 
F'S wurden n&mlieh ron dort (bnnpWiobUcb, BQjB^wker QnficrwaaMi) nllpia 9JK99 
Zoli-Ctr. in die Donan-FfintenthSnier «cportirt. 

Wir sehlieeaen unsere Dantellnng fiber die Freqne)is der . dniQnr^ Oeater* 
reichs mit dem Binnieiff Nicl^tlk nn^ersuchf zu lassen, «19 M^Kf^ 
Besucherzahl zu steigern. Namentlich im wohlverstandenen Intereiae der Bade- 
inhaber mögen keine Kosten gescheut werden, damit Oesterreichs Bäder den bif^ 
her erworben eil guten Ruf nicht nur erhalten, sondern Ihn noch vargrössera. 

B- lue Iii. Die Zahl der im verflossenen Sommer anwesenden Parteien 
betrng 5795 an Fremden und die ei;,'en(liche Kurfrequenz belief sich auf 1199 
Parteien mit 3100 Personen. Die Uebersicht über die Curfrequenx seit dem 
Jahre 1855 gestaltet sich in folgender Weise: 1855 Parteien 836 und 1842 Per- 
sonen, 1856 Part. 770 und 1817 Per»., 1857 Part. 767 und 1723 Per»., 1858 
Part. i?49 unrl 2017 Pers., 1859 PnrU 749 und 1820 Pers., 1800 Part. 9-i4 und 
248^ Pen., iööl Part, laia und 3uaa Pers., 1862 Part. 1125 und 29dd Pers., 
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IMS «>avi 1149 «»lINil tSM Part. I0»l ttli Bm.» IM Mi 

not jb4 m? Fül i IM tut, $IQ «m Fan., IM7. F«(t llM 

•** Aus Gastein wird uns berichtet, dass die Saison iu dieieui Jahr« 
sehr früh, bereiu am i:>. Sept. aufhurte. Die Zahi der Besucher ÖMteiai b«* 
trug im rerflossenen Sommer 27 U and zwar PMaanten 4S4| Penonea $m jta 
uateren Stiaden 95, SpitalfpflegUoge 296, übrige Bädegäita 189f«' 

Pmmltit. U, Dr. Rirselifeia, bbher Badaarai ia >/i»wirth 
wird wm Itt iMbl alt Ibdeant ttabtiraa. An aaiae fltette k^mm fir. Dr. 
Willialm Vfeliiar naeli l^wardi, dar sich ab Aisl «ad m»dk!l)BMm 
Bdiriflilallar glaleh baarilirtaii Bbüm arfraat. 

«\ Ii Ellltl|MI itt «in Daoknal atti^aate&t woidan nur EriwianniK m 
dia Mar an 10, SpSBL tSi« gafidlaaaa piaaaiii^baa Oflil«r« iftd fiol^alaa das 
BagfanaBiai. Daa Dasknal , waldiaa am aotaDaantaii ttainliiigoi am S^baigt 
taitiaa Fiats ertilaK, baitaht ans einer 1) Fuss hoben t'^^raBÜda. 

,\ WsmmiBisviiSBmetliode Ton Sfkftnt Bar Baumaittar ÖÄvera 
in Halle, welcher hiaher seine Melhoda, Sabomfawiuser zu reinigen^ gahaimge- 
balten hatte, enttchlou sich nun, om der so gemein niitzigaa Sache allgemeine 
Vcrbreinin^ 7u geben, zur VerSffentüchung seinea Verfahrens. Dasselbe besteht 
ffarin, dass dem Schmutiwasser eine Mischung zugesetzt wird — etwa im Ver- 
hältniss Ton 1 : 100 — 200 - bestehend aus 100 Theilen Aetzkalk mit etwai 
Wasser zu einem düonen Brei gelöscht , welchem noch im heisbcn Zustande 7V| 
Theilo Steinkohlen theer zng^etct werden müssen ; das Ganze wird mit der 
isfaohen Metig'e Wassers Terdünnt und dann 15-20 Theiie trockenes Cblor- 
Biagnesium darin nüfgeWst. WTrd ein ganz geringer Theil dieser Mischung dorn 
Scfamulzwasser zugesetzt, so lallt alsbald die Verunreinigung in Form eines clickea 
Niaderschlagea nt Boden und das darüber stehende Wasser i^t rein. Der ^le- 
danahlag gibt ein gaaa voraOgliches Dangermittel , dessen Werth die Koaten der 
f§Mgpv(Mw riVLig deckt 

»*♦ MMft ferglftung den! ftMMiAiSkt mttenriMer, m 
dar #ir' Ii «toar Iffotii mir Lihiutdli in Kro, T d. tt: barlelltatiQ, wird mw am 
fi itoüeh wf i^faOk ftnlblMrt. dime ifdi dia OaMhldifa daraaf radaairt, dam ia 
dnar MiMtaltiMMiimiidltaiigr am Rhaiii atta FriadiidbähaUar Briica aar Fftttaai 
mfi KfauMeto MMtaiiiuiga battlltkt wartfan and' dadnr^h / dam alna DasM, dft 
ttr lAlmMate ileh aallilaic, vmi diamir Lange EteigM trakik, sog Java sicli aiae 
IkdIgaftlSD Mit sMIAst aftMr Bdid vtirtlbafgiDg« 

:.yarlaf der J. U» iieu» ersehen Euchhandlong in Neuwied — Redakteur Dt. 
^ IlfW« lUac^^b ia Jdariaabad... - Druck fon l^h, Werls in Cohleoh 
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InhAUt Originalim ftnd wittentduifUi^ Mittheilungen : Dr. Teller: 
Bad Reinens. Eine balneotherapeutische Skizze. Dr. Petris 
Die Hydrotherapie bei Typhus «bdomiDAlif. KHUk* FmtSII»t9m» 
Korrespondtm, MonaUehronik, 



l. Originalien nnd wiBsenschaflliche Blit» 

theilungeii. 

Bad Beinen. 

Eine balneotherapeutische Skizze von Dr. M. Teller^, 

pmkt. Arst in Prag. 

Vor noch nicht langer Zeit gehörte Bad Reinerz unter die 
verrufensten Kurorte, verrufen weil, durch einen Mangel richtiger 
£rkenntni88 seiner Heilanstalten , man Reinerz für die letzte Sta- 
iioB der Phtisiker betrachtete, «nd diese Ansicht war auch in 
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äussern rzf1u}if»n Kreisen vorbreitet. Wenn irgend ein Arzt in 
richtiger Würdi^nn? dor I.eistungen dieses Kurortes Kranke nach 
Reinerz schicken wollte, deren Heilung oder mindestens Besserung 
voraussichtlich war. sr» ühte sein Ausspruch einen wahr- n Schreck 
auf den Kranken luid dl^s^r'n Umgebung, denn die Meinung von 
iieinerz war eine so ominöse, dass man den für verloren hielt, 
welchen die Aerzte nach Heinerz schickten, und man erzählt mh 
in dieser Hinsicht — man mag es übrigens als Bonmot gelten 
lassen — dass irgend jemand, welcher einen Kranken nach Rei- 
iierz zu begleiten hatte, von der Abreise dalmi sich bei seiner Be- 
hörde einen Leichenpass für die zu begleitende l^erbon versorgte, 
weil er ia dem Wahne lebte, dass Kranke, welche nach Keinerz 
geschidkt werden, nicht mehr lebend von dort zurfiekkehren. Frei- 
lich mnes auch in Anschlag gebracht werden, das« mitunter die 
Kranken selbst daran Schuld sind, wenn 'sie in Beinens die ätttade 
der ÄuflÖBung erreicht, weil sie trots £rmahnangeii der Amte 
und ihrer Umgebung den Gredanken nicht lassen können, dass sie 
in Reinerz sicher ihre Gesundheit linden werden, und ich erinnere 
mich eines hiesigen Gymnasialprofessere, dem ich mit Erstaunen 
in Reinorz vor einigen Jahren begegnete, .sein kläglicher Zustand 
rerlangtd die rascheste Heimkehr , allein er widerstand alleo £r^ 
mahnungen, so wie er den Ermahnungen seines Ordinarius „nicht 
nach Reinerz zu gehen** widerstand eh , und das Facit war, dass 
die liückreibe dennoch baldigst angetreten werden musste und er 
auf dem Wege gestorben. In solchen Fällen scheint es dringen- 
des Gebot den Kranken, wohlweislich in zarter aber entschiedener 
Weise, mitunter aber auch auf die Uet'ahr hin ihm die Wahrheit 
zu sagen, von seiuen Ideen abzubringen, denn Reisen in einem 
Zustande, wo der Tod sein nahes Firscheiaen oftmals schon durch 
die umschriebene Wangenröthe gekennzeichnet, befördert die Auf- 
lösung eines solchen Kranken. 

Nach dieseu wenigen einleitenden Worten erlaube ich mir 
auf den Gegenstand selbst, aul die Molken- und lirimnenanstalt 
in Reinerz zu kommen. 

Unser jetziges Zeitalter ist auch in medizinischer Beneiiuag 
das Zeitalter „von Blut und Eisen.** Wenn wir die aufblühende 
Jugend, wenn wir die Manner und Frauen, welche in der Ent- 
wicklung ihren Höhepunkt erreicht haben, anblicken, so finden 
wir, man könnte vielleicht sagen, bei dem allergrössten Theilto 
derselben, dass sie sich in einem schwächlichen Zustande befinden, 
der zum grossen Theile in Anämie, und in deren Folge mitunter 
in Hydrämie besteht, oder bei denen im kindlichen Alter die 
Skrofulöse und später die Tuberkulose ihren Sitz aufgeschlagen. 
Es bedarf wohl keiner Erwähnung, von welcher Wichtigkeit das 
JESisen ^ Arzneimittel in diesen krankhaften Zualändmi» In Biei* 
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nerz findet maD es als Natron- Kiseusäueriing in mehreren Quel- 
len , und zwar in der sogenannten flauen Quelle", so zum Unter- 
schiede von der sogleich zu erwähnenden „kalten Quelle" genannt, 
weil crstere eine Temperatur von + 13,7*^ K., letztere eine Temperatur 
vo» 7, '2** ß. besitzt, erstere hat auch, sowie die in der nächsten 
SaiBon in Gebrauch zu ziehende, neu gefasste ülrikenquelle einen 
grösseru Gehalt an kohienbaurem Natron, kohlensaurem Eisen- 
oxydui, an Chlornatrium und kohlensaurem Magnesia, an kohlen- 
saurem Manganoxydul und Kieselsäure, indess die kalte Quelle 
einen grösseren Gehalt an kohlensaurer Kalkerde und schwefel- 
saurem Natron und mehr freie und gebundene Kohlensäure besitzt. 
Ausser in den Quellen findet man das Eistiu m dem Mineralmoore 
in reichem Masse, welcher durch seinen ziemlich grossen Gebalt 
an Jodnatriiua diesen Jodhaltigen Mineralmoor* vor jenen Moor* 
arten, welche man bei anderen Eisenquellen findet ^ beaondera 
ansseichnen dürfte. 

Was aber Reinerz als Karort noch in seinen bereits allge- 
mein bewährten Erankheitszuständen empfiehlt, das ist seine yor^ 
treffliche Molkenanstalt , die Ziegen- und Kselinmilch , welche in den 
^eaiell zu erwähnenden Fällen verabreicht wird und — das Klima. 

,Das Klima*' höre ich lächelnd manchen ansrnfen, welcher 
Beinerz etwas genauer kennt, ich sage nur „etwas genauer kennt," 
denn wer durch eine Reihe von Jahren Reinerz wie ich besucht, 
gelangt zur IJebi rzengiin^, dass einerseits das Klima bei weitem 
nicht so rauh als es verschrien wird, und dass andererseits die 
dünnere, reinere, kältere Luit grade ein Heilmittel t^ei gewissen 
Stasen in der Lunge ist, und mein geehrter ( olUge Dr. Drescher 
bemerkt ganz richtig, dass das Klima in Reiuerz „so recht dazu 
gemacht** ist „die Lungenheilgymnastik im engsten Sinne des 
Wortes einzuleiten, den peripherischen Blutstrom durch Entlastung 
der Haut zu beschleunigen und dadurch den Blut- und Stoffwechsel 
zu vermehren, die Muskulatur zu nähren und zur Action tüchti- 
ger zu machen, den Appetit zu steigern und auch die Functionen 
des Unterleibes zu regeln.** Im Ueorigen muss in Reinerz, wie 
in jedem andern Kurorte die Tagestemperator Ton jener des Mor- 
gens und des Abends unterschieden werden, und die Tagestempe- 
ratnr ist durchschnittlich andern im Gebirge gelegenen Kurorten, 
▼ollkommen gleich, allein nirgends wurde sie so Torschrien wie 
in Reinerzy und doch hat Bad Reinerz zur Empfehlung seines 
Klimas vor andern Gebirgskurorten das voraus, dass es von drei 
Seiten Ton Bergen eingeschlossen ist, welche als natürliche Wälle 
den Ort nicht nur vor heftigen Windstürmen besonders schützen, 
sondern welche auch dazu beitragen, dass eine gewisse Stabilität 
für klimatische Einflüsse geschaffen wird, welche für Kranke ge- 
wiss von besonderm Nutzen ist 
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Welchen Werth die Molke io therapentiBcher Beziehung be* 
sitzt, glaube ich bei den Lesern voraus setzen su dürfen, mir 

bleibt nur zu erwähnen, dass die Molke in Reinerz eine 
TOrtrefftiche , doch beginnt ihre Vortrefäichkeit erst im Monat 
Juni und wiüiit bis Ende Juli, bei günstiger Jahreszeit auch bis 
in den August. In dieser Zeit befinden sich die hundert Zief^on, 
welche von der Stadt zur Moikenerzeuauno^ nTj^uschafft, und einem 
.Schweizer /nr Obhut anvertraut wurden, den ganzen Tag auf den 
hohen Bergvuesen, wo sie sich von den Irisclien saftigen Kräutern 
nähren. Später sind die Ziegen auf die Orasfütterung hti gewiesen, 
wodurch die Qualität der Milch und mit ihr auch die Quantität 
der Molke verändert wird; noch schlimmer ist es aber mit der 
Qualität der Molke im Monat Mai, mitunter in den ersten Juui- 
tagen bestellt, wo die Ziegen noch auf die Heu-, Kleien-, mitunter 
Strohfütterung angewiesen sind. Freilidi sollte zu jener Zeit keine 
Molke erzeugt werden, allein es gibt Kranke, denen ihre finanstel- 
len Verhältnisse einen Anfentbal^ in Reinerz zur Zeit der H^e 
der Saison nieht gestatten, andere welche den Zeitpunkt nach 
Reinerz zu kommen nicht erwarten können, solche Kranke sollten 
bedenken, dass die Molkenkar bei ihnen nicht den gewänscbteo 
j^folg haben dürfte. Darum wäre es auch zweckmässig die so- 

fenannten Freikuren, bei welchen die mittellosen Kranken die 
folke, Mineral- und Moorbäder etc. unentgeldlich erhalten, nidht 
schon im Mai beginnen zu lassen, und auch nicht am Schiosse 
der Saison bis tief in den September auszudehnen. 

Die Erzeugung der Molke geschieht durch den Keinerzer 
Stadtapotheker Herrn Hart hu sei, welcher dabei mit eben so- 
viel Gewissenhaftigkeit als Ge-ichif klichkeit zii Werke geht, und 
wird nach früher angeführtem uurl bewährtem Usus einfache, dop- 
pelt- und dreifach geschiedene Molke verabreicht. Die einfach 
geschiedene, welche nicht ganz frei von Milch und Käsestoff ist, 
wird zumeist angewendet, und zwar bei den Kranken, deren Ver- 
dauungskraft hei ihrem mit geringer Anämie verbundenen Leiden 
der Atliuiungsorgane u. s. w. nicht darniederliegt, wo die Salze 
nur lösend, nicht abführend wirken sollen, oder wo man aul ihre 
Mitwirkung ganz verzichten kann/ wie College Drescher angibt; 
indess muss ich bemerken, dass die i%lle wohl selten sein dürf- 
ten, in welchen bei sonst normaler Yerdanung die einfach ge- 
schiedene Molke in Hinsicht der Vermebning der Stnblentleening 
wirkungslos bliebe. Nichts destoweniger kommen Fälle vor, wo 
die einfach geschiedene Molke diese accoprotisirende Wirirang 
versagt, in solchen Fällen, vorzüglich bei einer damit verbunde- 
. nen mehr weniger geschwächten Verdauung, wird die doppelt 
geschiedene Molke angewendet. Die dreifach geschiedene Molke 
gibt man endlich in Reinerz Kranken, deren Verdannng ganz dar* 
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nieder liegt, oder wo Idiosynkrasieii oder Neuralgieo die beiden 
Mbern Arten der Molke nicht zur Anwendung kommen lassen. 

Ueber die Dauer des Molkengebrauches in Reinerz lässt eich 
im vornehei*ein Nichts bestimmen, es muss dies die Beobachtungen 
der dortigen Badeärzte , eben so wie die !>( Stimmung der Quantität 
der täglich zu vorzehrendcu Molke überlassen bleiben, da der 
Krankheitszustaiid, die Individualität der Krankheit, die Empfäng- 
lichkeit für die Molke, die Wirkung dcrselboii über die (^Hiantität 
der täglich zu geniessenden Molke und über die Dauei der Mol* 
keükur entscheiden. 

Was die l^selmilch betriÜ't, von welcher ich Erwähnung 
machte, so wird dieselbe jenen Kranken verabreicht, deren Ver- 
dauungskraft ziemlich lierabgekomnien , sie wird zumeist Abends 
verabreicht, uud bildet mitunter einen Theil der Vesper, welche 
den Kranken verabreicht wird. Auch Zi^enmilch wird zu dem- 
selbea Zwecke verabreicht. 

Ein vortreffliches Adjuvans — wenn ich mich dieses Aus- 
dmckes bedienen darf — bildet das Mineralbad. Bis noch vor 
sscha Jahren konnten die Bäder in Reinens ?on keinem aoleh^ 
Molge begleitet sein , wie seither. Das Wasser wurde frtther in 
doem Eeesel erwärmt und dann in die Wannen geleitet, wahrend 
dioser Procednr entwich dem Waaser beinahe sein ganzer Gas- 
gebalt, von dessen Wirkung auf den Körper man sich durch das 
Sl^^efame Prickeln überzeugt, das man im Bade empfindet. 
Jetzt wird das Wasser durch wohlverachlossenc Röhren unmittel* 
bar aus den Quellen kalt in Zinkwannen geleitet, und durch den 
fBiter dieselben geleiteten Dampf erwärmt. Dieser Prozess nimmt 
wenige Minuten in Anspruch, und dabei entweicht ein sehr gOr 
nnger Gasgehalt loh sehe mich veranlasst hier zu wiederholen, 
was ich schon früher einmal an anderer Stelle gesagt habe und 
wo ich erwälint, dass bei Bewegungen in dem Wasser Ga^blfiselien 
entsteiE^eii. Trli m^te damals: wird es dadurch erklärlicii, warum 
fhm Badenden die grosste Ruhe während des Autenthalles in der 
Wanne empfohlen wird, so muss dies um so mehr angerathen 
werden, wenn man nach Lehmann, Kisch und Kletzinsky 
anniinmt, dass Gase und flüchtige Stoffe sehr leicht durch die Epi- 
dermis in den Körper übergehen. In dieser Hinsiecht muss es auch 
vortheilhaft sein, da beim Krwarmen des Wassers immerhin Gase ' 
entwthwien. dasselbe in einem kuhliren Zustand zu buhissen, indess 
iDUss mau den Krankheitszustaud, die individualilat u. s. w. dabei 
genau ins Auge fassen, denn nichts rächt sich manchmal bei 
einem Bade in trauriger Weise als eine den Umständen weniger 
angemessene Temperatur denelbett. 

Ein weites Feld für glückliche Heilerfolge bei einem Kur«* 
gebrauche in Beinerz öffiieten die sogenannten ,»Seele]der,'' .wel- 
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ehe mit den in der Nähe des Bades befindlichen Moorwiesen im 
Zusammeobange stehen nnd einen >foor liefern, welcher reich an 
flchwefelsaurem Fifenoxydul und Eieenoxyd nebst andern Salzen 
anch Jodnatrium enthält, und daher um dieses Bestandtheiles sich 
' Ton andern eisenhaltigen Moorerden besonders auszeichnet. Die 
Aufdeckung dieser Moorlagen und die Anwendung des Moors in 
Keinerz zählt erst nue kurze Reihe von Jahren, bo dass der Kreis 
von ErfahruTj^eii über dessen Wirksamkeit noch kein grosser: in- 
dess kann man überhaupt annehmen, dass seine Wirksamkeit sich 
in allen Fällen erproben wird, wo überhaupt Jodeiseu angezeigt 
ist, dann werden die Moorbäder mit der Gesamnttkur in Anwen- 
dung gebracht, vorzüglich wo es neben dem anämiBtlieij Prozesse 
gilt Drüseninfiltrationen zum bciimelzen, Infarcte der Heilung 
oder Besserung zuzuführen, wo Neuralgie oder Rheumatalgieu zu- 
gegen, und vorzüglich bei der Skrofulöse, die sich bekanntlich in 
mannigfoohen Formen kund gibt. 

Nachdem ich in kurzen Umrinen mitgetheilt, ans welchen 
Medien der Beinerser Heilapparat besteht, ^lange ich znm vioh* 
tigsten Theile meiner Skiaze, zur Miltheilung jener speziellen 
Krankheitsznstiinde, in welchen' sich der Knrgebrauch ia Beiners 
besonders bewährt. 

Ich bin überzengl, dass wo mandier den Kopf schütteln wird, 
wenn ich sage, dass Beinerz ein gntes Mittel bei beginnender 
Tuberkulose, und dennoch ist es so. Wenn es in dem indivi^ 
duellen Falle möglich ist die noch nicht lang bestehende, nicht 
weit Torgeschrittene Tuberkulose zum Stillstand zu bringen, so 
wird durch einen zweckmässigen Aufenthalt in Reinerz dieser 
Zweck da erreicht wo keine Cavernen nachweisbar siud, wo sich 
Bluthusten ^vcni^ oder gar nicht gezeigt, und zwar durch Molke, 
theil weise laue Quelle u. s. w. Der Leidende , wenn er von Zeit 
zu Zeit wieder nach Keinerz zum Kurgebrauche kommt, erhalt 
sich dann eine lange Reihe von Jalu-en , wie ich mich in vielen 
Fäileu , und vorzüglich bei ;Sauitatsrath K. in Breslau davon über- 
zeugt. 

Von ausgezeichneter Wirkung ist das Zusammenwirken aller 
Beinerzer Heilmedien bei Lungen-, Bronchial- und Kehlkopf- Ka* 
tarrh, dodi ist forzüglich bei letzterem wohl nu berttcksiohtigen, ' 
ab denselben nicht eine spezifische Ursache zu Grunde liege. 
Doch wenn in Folge des K^lkopikatarrhs , ohne dass demselbeD 
eine spezifische Ursache zu Grunde gelegen wäre, durch desson 
lange Dauer, z. B. im Winter, bereits eine Hsiserkeit nach- 
gefolgt, welche ebenfalls chronisch geworden, so dürfte für 
diese Heiserkeit, welche auf bereits veruarbte kiatarrhalifiche Ge- 
schwüre beruht, keine Heilung von Reinerz zu erwarten sein, 
ob zwar ea viele Autoren gibt, welche von den i^zenden 
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Erfolgen des Kurgebraucbs in lieinerz zu berichten wissen. Ich 
muBS annehmen, dass bei solchen Heilungen die Heiserkeit blos 
auf eine Schwellung der Scheimhäute des KeJilküpfes beruht, und 
dann wäre die Heilung auch iu jedem andern Orte, wo der Kranke 
bei einem regelmässigen diätetischen Verhalten eine reine Luft 
eiugeathmet, vor sieb gegangen. / 

Einer gleichen Ursache dürften auch alle Ileilungen der Neu- 
rosen in Reinerz zuzuschreiben sein, wenn dieselben nicht in Folge 
eines anämischen Prozesses entstnnden, ist aber letzteres der Fall, 
dann ist aus n^einen einleitenden \Y()rten ersiHitlich, dass man 
in Reinerz bei dieser Neurose glänzende Erfolge erwarten darf, 
und vorzüglich wenn sie bei Personen vorkommen , die ans dem 
Strudel eines bewegten Lebens herausgezogen und an ein ruhi- 
ges Landleben verwiesen werden müssen. Nebenbei sei hier be- 
merkt, dass derjenige, welcher Heinerz besuchen wiH, um das 
ßadelebeii im Grossen tu geniessen, von Reinerz fem bldb«, B&lle, 
Yttiudieode Vergnügungen, Spieltische wird man dort yergebens 
Sueben, hingegen findet man neben den Vergnügungen eines ref- 
teaäen Landlebens im Knrsale, welcher im henri^ Winter einer 
besondem Renovation unterzogen wird, — so wie Uberhanpt bis 
zur nächsten Saison durch die Energie des PürgermeiQters Herrn 
Dengler yieles zilm Vortheile des Radeortes verändert wird — 
einen Versammlungsort zn geselligen Vergnügungen , in welchem 
ein Flügel zur Benützmig der Kurgäste aufgestellt ist. In einem 
schon im nächsten Sommer eigens hergestellten Lesezimmer wird 
eine Gollection von Zeitschriften aufgelegt sein , die bis jetzt im 
Kursaale zu finden war, von welcher Collection nur zu wün- 
schen wäre . dass eine gute Auswahl in den Zeitungen überhaupt 
getroffen, und dass die nicht preussisehen Kurgäste ebenfalls nach 
Ländern und Sprachen, jedoch nicht nach ihren tendenziösen Ge- 
lüsten dabei berücksichtigt ^vcrden. Dem Vernehmen nach wird 
nicht nur die bestehende gute liademusik nach ihrer Zahl der 
Mitwirkenden vermehrt, sondern auch für eine anständige Schau- 
raieler-Gesellschr.ft gesorgt werden, welche während der Saison 
Vorstelltingen geben soll. Hie und da pflegt auch ein reisender 
Virtuos, freilich zweiten, dritten Grades es zu versuchen das Bai- 
dcnuUikum zu erheitern. Hiermit wa^e die Schilderung des öffent- 
Hdien Tergnügungslebens in Beinerz erschöpft, an Privatunterhai- 
tuiigen in geselligen sich aneinander schMessenden Kreisen fehlt 
es niemals. 

üeber die guten . Erfolge von Keinerz in den sogenannten 
chronischen Unterleibskrankheiten , haben nicht nur die früheren 
balneologiacheu Schriftsteller über lieinerz viel Rühmliches erzählt, 
auch der jetzige er^te iiadearzt Herr Dr. Bern^ erwähnt in der 



Digitized by Google 



— 224 - 



, Berliner klinischen Wochenschrift" 1867, Nr. 15 und führt vor- 
züglich einen Fall von chronischem Gastrointestinalkatarrh, wel- 
cher einen Beweis für die guten Wirkungen der lauen Quelle im 
Vereine mit Mulken und mineralischen Badern abgibt, und bei 
welchem Falle er noch uebenhei die Heilungen „von chronischen 
Katarrhen des Magens, bei Dyspepsie mannigfacker Art und M 
Neigung za Säurebildttns in den ersten Woehen** in Beinerz £r* 
wähnnng macht Bass die von ihm erwähnten clironischen £ar 
tarrhe des Uten» in Reinerz Heilung finden, ist ans dem von 
mir bereits über dieses Bad Gesagte leicht erklärlich, er erwähnt 
aber auch eines eclatanten Falles von anomaler Gicht, welches 
durch die laue Quelle und die Moorbäder für lange Zeit eine 
Linderung gefunden, da der Patient sich noch Monate lang nach 
der Knr in Keinerz aufhielt, ohne von einem Anfalle heimgesucht zn 
werden. Auch Herr Dr. Dreschei:, Stadt- und Badearzt in Rei- 
nerz erwähnt in seiner kleinen aber inhaltsreichen Schrift ^Reinerz 
und seine Indicationen," Glatz 1867, eines eclatanten Falles von 
Magenkatai 1 h !)ci einer jungen Frau, welche rascL hintereinander 
mehre Wochenbette zu überstehen hatte, und welcher durch 
den Gebrauch lauer Quellen u. s. w. gründlich geheilt wurde. 

Mit diesen aphoristischen Bemerkungen über die Wirksam- 
keit der Reinerzer Kur m verschiedenen Krankheitszuständeo 
könnte der Kreis derselben geschlossen sein, wenn ich mich nicht 
verpflichtet sehen würde auf zuversichtlich zu erwartende Hei- 
lungen von Krankheiten durch lleinerz hinzuweisen, über welche 
die gesammelten Erfahrungen im Ganzen, jedoch noch nicht zahl- 
reich genug vorliegen ; ich meine die Anwendung von Beinerz und 
vorzüglioh seiner jodeisenhaltigen Moorbäder, bei Drüseninfiltra- 
tion^ (Anschwellungen , Verhärtungen etc.) , vorzüglich auf scro- 
phnlösc»! Boden entstanden, und bei mannigfachen chronisches 
Krankheiten des Uterus und der Ovarien. Dass diese Moorbäder 
auch bei chronischem Bheumatismus von guter Wirkung sein sol- 
len, konnte ich bis jetzt nach mehi^h angestellten Erkundiguur 
gen nicht erfahren, hingegen wurde in der letzten Saison eine 
llrfjBkhrung gemacht, die — ohzwar sie noch vereinzelt dasteht 
dennoch — jetzt schon schliessen lässt , dass eine Krankheit in 
Reinerz Linderung und Heilung erwarten lässt, welche bis jetzt 
überhaupt noch nicht genügend aufgeklärt ist, es war dies ein 
Fall von Pjasedow'scher Krankheit. Ich bin überzeugt, dass Herr 
College Berg, welcher diesen Fall speziell beobachtete, am geeig- 
neten Orte über denselben berichten wird, er wird mir es ahöf 
hoffentlich verzeihen, wenn auch ich mir erlaube denselben hier 
kurz zu erwähnen. Er betraf eine kinderlose Frau von etwa 40 
Jahren, deren gelblich fahles Aussehen, der Exophthalmus ac 
beiden Augen, die vermehrte Herzthätigkeit und dm Geräusch 
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bei dem enftea Herstone liessra keinen Zweifel fiir die Dia^oM^ 
Die Anfangs mit etwas Scbeu unteniommeDe Knr spornte bei dem 

baldigst sich einstellenden Beginne der Besserung znm vollen 
Gebrauche derselben. Laue Quelle vermengt mit Molke, täglich 
bis 4 Becher getrunken, Mineralbäder abwechselnd mit Moor- 
büdern durch eine lange Zeit gebraiiclit . bracliten , tih ich die 
Kranke in Keinerz gesehen, schon eine bedeutende Bessening her 
vor. Wenn mau die Wirkung des Eisens in diesem Falle berück- 
sichtigt, so muss derselbe zu weiteren Versuchen aneilern. zugleich 
mussman denn doch bezweifeln, ob diese Krankheit eine Angineu- 
rose der Nervus sympatiiicus cervicaJis, wie dies von mancher 
Seite behauptet wird. 

Schliesslich sehe ich mich veranlasbi zu erwähnen, dass von 
Seite der Commune alles veranlasst wird, was zur Hebung des 
Bade» dimn kann. So wird in der nioIiBtan Saison statt des, 
lästigen Schöpfers mit der Stange , das Wasser durch die Tober'» 
sehe Hebmascbine (in Prag durch ihn erseugt) in den THnkbeeber 
gebracht werden, wie er dieselbe in Pyrmont, Fhmsensbad, 
Rositsch u. 8. w. angebracht ; mehrere. Quellep "werden neu ge- 
fasst zur Verwendung übergeben werden, Ton denen vorzüglich 
die Ulrikenquelle durch ihren Uebersohnss an Glaubersalz, bei 
denen während der Kur mitunter vorkommenden Obstipationen 
gute Dienste leisten wird; endlich werden hinsichtlich des Conr- 
ÜDirts und das äussere Aussehen des Bades mehrere Neuerung^ 
an finden sein. 



Die Hydrotherapie bei Typlnis abdonunalis. 
Von Sanitätsrath Dr. F e t r i , Arzt der Heilanstalt Laubbach. 

(Amengsweifie mitgetbeilt ans dessen Monographie. 
Coblena 1867, bei Karl Baedeker.) 

Die Behandlung des Typlius mit kaltem Wasser ist liicht 
neu. Deutschen Aerzten, den Gebrüdern Hahn in Breslau, ge- 
bührt das Verdienst den Ainfang gemacht zu haben, im Beginne des 17. 
Jahrhunderts. In der Mitte und am Ende desselben folgten ihnen 
in Deutschland Tiele Aerste, in Italien wenijse, die meisten in 
England, vm wo aus die Methode, nsmentHch durch Wirght 
und Currie, zu hohem Ansehen und grosser Verbreitung im In- 
ond Auslande gelangte. Im Anfange dieses Jahrhunderts waren 
es wieder deutsche Aerzte, Hufeland, Horn, Fröhlich, Reus, 
wel<d)c fast in Vergessenheit gerathene Methode wieder ins Leben 
zu rufen sich bestrebten. AQein veigebens^ denn es fehlte, trotz 
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der unläugbar glänz enden PVfolge, doch das Vertrranen zu (lem 
Mittel und der MetJiude. Man miBstniut« dem Mittel, weil man 
mit Unrecht über die gewohnte Vorstellung des aller Heilkraft 
entbebrcuden, unichuldig^in Wassers nicht hiuauskonainen. und 
mit Recht zu der duuktiln V orstellung einer geheimnissvoll wir- 
kenden Kraft, wie iin Mittelalter, sich nicht entschliessen konnte. 

Man verwart die Metliode als roh und gefahrlich, weil nicht 
Gründe, aus den Wirkungen des Wassers entnommen, die Wahl 
des Bades leiteten, sondern vorgelahste Meinung und Zufälligkeiten. 
Im Widerspruche mit einander empfahlen die angesehensten Aerzt« 
die veraduedensten Bäder ohne *Ue Rücksiciit auf cUe Vtat- 
adiiedeiiheit der Fälle, Hahn Waschungen, C urrie Uebefgi«»> 
sangen, Horn WanDenbäder in Verbindttag mit Sianlradeni 
a. 0. w. 

Mit dem Aafeohwuoge, weichen die Hj^therapie Mit 
Priessnit^s wieder geneanien liai, setaudi. die Behandlvng des 
Typhus mit kaltem Wauer durch Hailmann, Sch arlau Ton 
Jteaem ia Anregung gebracht, und aaeret methodisch auegdohri 

Grundregeln zw Anwenämyg des kalten Wassera, 

Wie ich schon bei ßesprechang der hydrotberapentischeii 
Behandlung fieberhafter Krankheiten In meiner Jnbiläamsschrift an- 
gegeben h'ibe, hat, dieselbe ausser der Rücksicht auf die erhöhte 
Körpertemperatur auch die auf den Character des Fiebers zu 
nehmen. Diese liebeln gelten aucli für den Typhus. Ohne Zwei- 
fel ist die in dem kalten Wasser wirksame Kälte mit ihren zwei 
Eigenschaften: Wärme zu entziehen und zu reizen, völlig geeig- 
net den gesttilittJü AnforderuTjgen zu entsprechen, allein es fragt 
sich, ob diese beiden Eigenschaften Einer Kraft nur vereinigt, 
nur in gleicher Stärke, oder auch getrennt, die Eine über die 
Andere vorwiegend, sogar eine von beiden ^^^anz ausser Wirksamkeit 
gesetzt, nach therapeutischen Anforderungen verwendet werden 
können. 

Als Grundregeln zui* Anwendung des kalten Wassers gelten: 
1) bei allen Bädern, bei weldiea die dm Korper innächst 
angebende Schicht Wasser fortwährend wedwelt, also aaeh 
eine fortwahreode Emeaemng des Beiaes Statt findet^ wal* 
tet die reisende Eigeneehaft vor der Wärme entsiohenden 
vor, trotz der gerade dieser Badeform eigenthiniliehen be- 
deutenden Entziehung von Wärme. Die Wirkung ist daher 
auch eine ezcitirende : Beschleunigung der Hera- und Puls- 
Schläge und der Athemsüge, das Gefühl behagUcher Wär- 
me, nervöser Erregung, allgemeiner Belebung und erhöhter 
Maskelkraft. Zar vollen Entfaltung ihi*er Wirkung dürfen 
diesQ Bader,, und . »war aasb Venohiedanheit des AUaxs, 
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Geseblechtes, der Gonstittitioii und der Krauldieit nür eine, 
zwei bis höchetens drei Minuten danern, weil der mit 
der Verlängening immer steigende Wärmeverloet eine de^ 
primirende Wirkung allmählig einleitet und sie ohne seilH 
gemässe Beendigung des Bades sieher herbeiführt. Die 
hierher gehörenden Bäder sind: Waschungen, Regerihäder, 
Wellenbäder, Wannenbäd^T "mit umiDterbrochent'm /ii- und 
AbMuss^ Pouchen, UebergieBHUiigeu, Hädoi in fliessendem 
Wasser, Seebäder, Kinbüllungen in nasskaite Leintücher 
mit fortwährendem Verschieben des Tuches, örtliche Bäder 
mit bewegtem Wasser. 

Je feiner die Strahlen des Wassers sind, je r«B(])er sie 
auf einander folgen, je grösser die Gewalt ist, womit das 
Wasser den Körper trifft, und je schneller der Ersatz der 
yerlorenen Wiirme nach den^ iJade ist, desto mächtiger 
ist die «rregende Wirkung. Eine dem Bade rorhergellende 
EiBbtÜluog in wollene Deckoi erhöbt die Retlsempfftnglidi^ 
keit der Baut und steigert die Körpertemperatur, erkäit 
daher auch die engende Wirkung des Bades. Beträgt der 
Terlusl an Warme durch das Bad nicht mehr, als die im» 
hergegangene Erhöhung der Körpertemperatur, so kommt 
die reizende Eigenschaft des Wassers allein zur GHltungL 
In fieberbaften Krankheiten verzögert die erhöhte Körper- 
tem|»eratur 'den Umsoblag dar erregsndeii Wirkung in die 
deprimiiende. 

2) Bei allen Bädern, bei welchen eine und dieselbe Schicht 
Wasser während der ganzen Dfiuer des Bades den Körper 
bedeckt, bei welchen daher zwar andauernde Entziehung 
von Wärme, aber keine Erneuerung des Keizes Statt ündet, 
waltet die Wärme entziehende Eigenschaft: vor der reizen- 
den vor. Die Wirknng ist daher, 'wenn auch der Warme- 
Verlust gering ist, eine deprimirende: VerlangBamung der 
Herz- und Pulsschläse und der Athemzüge. Neigung zu 
Frösteln, Gefühl von Müdigkeit, AbspaimuDg, Neigung zum 
iSchlaf. Die hierher gehöremien Bäder sind: halbe und 
ganze Einhüllungen des Körpers in nasskalte JiCintücher, 
welche unverrückt auf derselben Stelle liegen bleiben, mit 
und ohne iemere Umhüllung mit wollenen Decken und Bet- 
tm, Wannmibäderf in weldien das Wasser ohne jede Be- 
wegung ist und der Badende in ruhiger Lage verharrt, ort» 
liehe Bader mit ruhigem Wasser und ^ruhigem Verhalten 
des Badenden. 

Die Dauer dieser I^äder ist TOn entscheidendem Einßuss auf 
die Wirkung. Bai Einhüllungen in nasskalte Leintücher ohne fw* 
Bere UmhiUlttng mit WoUe und Bettes dauerl die defcimireMla 
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WifkBBg 80 lange, als das Tach kalt ist Es kaan ^iese Wirkung 
bis zum höchsten Grade der Depression gesteigert werden durch 
fortgesetztes Anüsnohten des TaclMs, während es auf dem Körper 
liflgen bleibt. 

Bei EinhülluDp^en in nassfialte I.'Mütiicher mit ( mliiiiluugen 
von Wolie und lietten dauert die depriuiirende Wiikuag auch so 
lange, als das Tuch kalt ist Weil aber die Verllüchtirruiig der 
ausstrahlenden Würiue durch die Bedeckung verhindert ist, 
so erwärmt sich allmählig das Leintuch und von dem Augenblicke 
der Erwärmung an beginnt die erregende Wirkung, die sich bei 
längerem Liegen unter dem mächtig erregenden Einflüsse der aiii- 
malisclitju Warme, wovon das l'uch durchdruugen ist. allmähhg 
steigert, und bei Stunden langem Liegen einen selu* hohen Grad 
erreicht 

Die Einkfillungen in nasskalte Leiatucher olme fernere Um* 
ballttug, gewöhttliefa Ahretbvngen genaant , die nach meiner Me- 
thode nteht wie gebraocbli«^ in anireehter, sondern in sitaender 
SleUang des Kranken gemacht werden, so zwar, dase sich der 
Kranke auf das über einen Schemel ausgebreitele und emporge- 
baltene T^h setzt and damit überall anliegend umgeben wird, 
felmen je nach den Verfabren entweder zu den erregenden oder 



Korper liegende Tuch Üeissig verschoben und damit gerieben wird, 
sie wirken deprimirend, wenn das Tuch in ruhiger Lage bleibt, 
nicht damit goieben wird, und noch mehr, wenn es wiederholt 
angefeuchtet wird. 

Unter allen Umständen hat die Temperatur des Wassers eiac 
untergeorduetre Bedeutung, in so fern sie keinen entscheidenden 
EinÜuss auf den erregenden oder herabstiinmenden Chaxacter der 
Wirkung hat, sondern nur den Grad desse]h( n verändert. 

Alle unter 1 genannten Bäder haben Im der verschi» (ieii- 
sten Temperatur des Wassers die Erscheinungen der Erregung 
zur Folge. Aber je niedriger die Temperatur ist, desto schleu- 
niger und heftiger treten die Wirkungen ein. Alle unter 2 ge- 
nannten Bader wirken deprimirend bei der verschiedensten Tem- 
peratur des Wassers, aber die Wirkung ist desto heitiger, je käl- 
ter das Wasser ist. 

Gleiche Temperaturen haben entgegengesetzte Wirkungen , 
je naohdem die Badeform zu den exeitirenden oder deprimirenden 



Aus dieser Darstellung geht hervor, dass wir die beiden wirk- 
samen Eigenschaften der Kälte nicht bloss theoretisch, sondern 
auch praktiseh trennen und beherrschen können, dass wir dnrdi 
daa, von unserm Willen abhängende Vorwalten der Einen oder 
Aadem efttwader emtirende. oder deprimireade Wirkungen enie^ 
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leo, die wir 4en AnlordeniDgen angemessen steigern itnd mindern 
können, und dass wir sogar die eine oder die andere Eigenschaft 

TOn der Wirksamkeit ganz ansschliesseu können. 

Es ist deshalb unzweifelhaft, dass das kalte Wasser ein un- 
schätzbares Mittel zur Behandlung fieberhafter Krankheiten ist, 
weil wir eben so wohl bestimmend einwirken können auf den 
Grad der Herabsetzung der erhöhten Körpertemperatur, als auch 
leitend auf den Character des f'iebers, in so fe) n wir in Fiebern 
mit hypersthenischetn Character die zu lebhaften Aeusserungen 
der Reaction durch die deprimirende Methode massigen , und in 
Fiebern mit asthenischem Character die schwachen Aeusserungen 
der Reaction durch die excitirende Methode heben können. 

Was nun die Kaltwasserbehandlung bei einer Typhusepide- 
nie im Sommer 1865 (durch den Verf. dieser Monographie) to^ 
trifft, so ridbtete sich die aHgemeine Behandlung mit kidtem 
Wasser nach dem Character nnd dem Grade des Fiebers, uid die* 
orttishe nadk dem Sitae nnd Grade des localisirten typhösen Fmh 
zeipes. Qer Character war im^rttnf^ch nnd bleibend der asthe- 
nische, schwankte auf nnd ab innerhalb seiner GrSnzen^ so disa 
er sich ssnweilen mehr dem erethtschen, zuweilen mehr dem ails« 
g^^rägt torpiden näherte. Ks musste desshalb auch »die» ange- 
sagte err^ende Methode bald schwächer, bald stärlcer angewen- 
det werden. 

Der Grad des Fiebers wechselte sowohl in den regelmässigen 
Remissionen Morgens und Exacerbationen Abends, als auch in' 
den verschiedenen Stadien des typhösen Krankheitsprozesses. Es 
musste deshalb auch die iintaiehung von . Wärme bald gehngor, 
bald stiirker sein. 

Diesen verschiedenen Anforderungen in Beziehung auf den 
jedesmal erforderlichen Grad der Erregung und der Wärmeent- 
ziehung entsprachen die nasskalten Einhüllungen des ganzen 
Körpers nach der von mir angegebeiien Methode. 

Wir wissen , dass die Einhüllung je nach dem Verfahren 
entweder eine excitirende oder deprimirende W^irkung hat. Wird 
das den Kranken umhüllende Tuch nicht verschoben , sondern isk* 
mhiper Lage, überall anliegend erhalten, so waltet die WSrm»' 
enteiehende Eigenschaft mit allen Folgen vor , d. h. >die Wirkang- 
ist deprimirend. Die Zahl der Pnlsschläge und Atfaemzüge nimmt 
ab, me Körpertemperatur sinkt, es treten Mfidi(^t, Ab^an* 
nnmc, Schläfri^eit ein. Der Grad der Wirkung steht in gradem 
Vef&itnisse zn der Temperatur des Wassers, der Feuchtigkeit 
des Tuches und der Dauer des Bades , und zwar je niedrigef 
diese, je feuchter das Tuch und je länger die Daner, desto stär^- 
ker ist die Wirkung. Eine beliebige Steigerung aller Erschei- 
ntttglm der Depression wird herTorgebracht dcrch wiederholtes 
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Anfeuchten des Tuche», wälircnd es aui" dmu Körper liegen bleibt. 
Bei einer Temperatur des Wa4ä8erd vou 8' C , bei mehrmaliger 
Wiedeiiiolung dor Anfeuchtung des Tuches mit Wasser von der- 
selben Temj^ratur f bei einer Dauer des Rades von 2 Minuten 
sinkt die Zahl der Pulsscliiage um 10 — 15—20 und demgomäss 
auch die /alil der Athemxüge, und die Karpertemperatur nimmt 
um 2^^ ab. 

Güiiü auders gestalten sich die Verhältnisse hei einem ent- 
gegengeaetzten Verfahren. Wird das Tuch auf dorn Körper ver- 
schoben und gleiohzeitig «it demselben gerieben , und sei Beides 
auoh mv in einem aäaaigea Orade, so traten die Erscheinungen 
der errefanden Wirkung ein. Pulaschläge und Athenzüge mehr 
nm aiclii der Kranke hat neben dem Gelahle behagiieher Warne 
anoh das erhöhter Muskelkraft und allgemeinen Wohlbehagens. 
Wird das Reiben mit dem , Ton dem Kranken meistens achon ia 
eüiov halben Minute erwähnten Tuche einige Minuten fortgesetzt, 
SO erreicht die Erregung allmählig einen hohen Grad. Dm Pais- 
sehlägp sind um 5—10 Schläge vermehrt und die Körpertempe- 
ratur um l—lVc^O. gesteigert Temperatur des Wassers, Feuch- 
tigkeit des Tuches und Dauer des Bades maohen ihren £inflii8S 
nach den angegebenen Regeln geltend. 

Ey ist einleuchtend» dass in der Mitte dieser beiden ent- 
gegengesetzten Methoden die verschiedensten Abstufungen der 
Wirkung liegen , weil sie von geringen Veränderungen der Form 
und Dauer des Bades und der Temperatur des Wassers abhängig 
sind. Diese Abhäiigip^keit befähigt uns auoh den Grad der depti- 
miienden und excitireuden Wirkung nicht allein vor dem Bade 
zu bestimmen, sondern auch während des Bades zu beherrschen 
durch beliebig wiederholtes Heschutten des Tuches mit mehr oder 
weniger kaltem Wasser . durch die Dauer des Bades, durch ge- 
ringere oder grössere Heftigkeit des Reibens. 

Bei den vorhin genannten Kranken war meistens nur eine, 
dem Grade der angezeigten Erregung und Wärmeentsiehung ent- 
sfireohende fiinhüUnng im Verlaufe von 24 Stunden nothwendig, 
niii den milden Verlauf der Krankheit, sowohl des Fi^Mva, aJs 
aooh des looaUsirten typhösen Krankheitsproaeasea, an unter- 
halten. Fand ausnahmsweise eine bedeutende FieberexacerbaSioa 
Äbeads Statt, so wurde eine zweite gegeben. — Steigerten sieh 
die abdominellen Symptome, der Schmers in der Ileocoeoalgegend, 
die Spannung des Leibes, die Diarrhoe, so reiditen einige kalte 
£inwicklungen des Körperstammes hin , welche jedesmal bis nur 
völligen Erwärmung des Tuches liegen blieben, um d^e Spannuag 
nnd Auftreibung des Leibes gana su heben, den Schmers xv ün- 
dam und die Diarrhoe zu mindern. 

Mochten die Kranken vor der Rinhüliung theilnahmlos da> 



331 - 



Hegen und erst auf wiederholte Kragen über Hitze, At>gB9ehIagett- 
heit, eingenommenen Kopf, allecemeines Missbehagen und Wider- 
willen gegen jede Nahrung klagen , «ilcich nnt h derselben waren 
sie regelmässig^ wie umgewandelt und sprachen entschiedenes 
Wohlbehagen aus. Ganz entsprechend dfm Grade der i?'euchtig- 
keit des Leintuches, der Temperatur des Wassers, der Dauer des 
Bades und der Starke des Ke Ibens mit dem Tuche war der be- 
schleunigte, kleine und gespannte PuLs weltener, weicher und 
breiter geworden, die Fieberhitze und das Fiebergefiihl geschwun- 
den, der bis zur P»etäubuug eingenommene und schmerzhafte Kopf > 
freier, oft ganz frei geworden. Sehr häufig nahmen die Kranken 
uomittalbar nachher die ihnen dargebotene Nahrung, Fleischbrühe, 
schleimige Suppen. 

Beionders gQnstig wirkten die kalten EinhÜllungmi M einer 
banken, bei weloher der Typhös nnter der Form won febris nttr- 
T06a rersalSts (Frank) auftrat Be&nd sieh die Kranl» in gros- 
ler Unruhe und Aufregung mit einem Ueinen beschleunigten Pulse 
Ton 100 Schlägen , mit trockener Hitse Ton 39^ C, trockener, 
glänzend rother Zunge ohne Durst zu empfinden, mit heftigem 



empfindlich war, warf sie sieh Stunden lang unruhig und schlaft 
los auf ihrem Lager umher, so veränderte eine Einhüllung in dn 
sehr nasses, wiederholt angefeuchtetes Tuch von 8* Wärme, womit 
die Kranke umgehen und sehr massig gerieben wurde, angen- 
bUckiich den Zustand vollstandii^. Gleich nachher war der Puls 
auf 80 Schläge gesunken; die Körpertemperatur fnst normal, der 
Kopf frei, die Kranke lag in behaglicher Ruhe, schlief meistens 
bald ein, und während dieser Zeit war die Zunge feucht und das 
Verlangen nach Nahrung rege geworden. Während diese allge- 
meinen Km hül hingen und die örtlichen Ein Wicklungen des Kör- 
perstammes offeabar das Fieber und den localisirten typhösen 
Frozess aut der Darmschleimhaut mässigten, hatten sie auch 
«hw entschieden günstige Wirkung bei der typhösen Bronchitis, 
«evon eine Kranke be&lien war. Sie klagte über Beaehwerden 
Wm Athmen, tiber beständigen Reis zum Husten, man Ii6rte 
fsnohte Rasselgeräusche am Thorax, die Eimeetorution stockte. 
Stellte sich dann Mergens, wie gewShalkh, Sdiweiss ein, und sie 
Mnm nach allgemeinem Ausbruch desselben me Einhüllung, 
so hustete sie h^g während und nach derselben mit rielem 
Aaswurf, und hatte dann Tags über unter Fortsetzung der lange 
dauernden, die Bru^t vorzüglich bededcenden örtlichen Einwick- 
lungen Buhe. Eine sweite Einhüllung Abends hatte denselben 
günstigen Erfolg für die Nacht, ohne welche sie diese unter Hus^ 
tenreiz und Athembeschwerden ^c^ilnflos zubrachte. 

Mit Beendigung des Fiebera trat nach dreiwöehentlicher 




grelle Licht sehr 
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Dauer , und höclist müdem Verlaufe der Krankheit hei aQen mr 
Enmlcen Genesung ohne Nachkrankheiten ein, andi nahm die 
Seoonvaleeoens nur eehr kurze Zeit in Ampruch. 

. Von den 31 mit kaltem Waseer behandelten Fallen wurde 
der Tjphug bei 15 Kranken oonpirt, bei 9 abortiT Terntehtet^ 
bei 6 ohne Abküraung der Dauer in seiner Intensität gemildert 
Ein Kranker ist gestorben. ^ 



II. Kritik and iiterarischa Anseigeo. 

JJie. BalneMeiopie der chroniHvlun Krankhcitm. Ein Handbuch 
für praktisdie Aprzic. Vm Dr. E. Heinrich Kisch, Bade- 
arzt in Marimbüd. Besprodim vmi JDr, Mi^ximiiian Herz 
Wien % 

"Wir Laben bereits im vorigen Jahrgang dieser Blätter bei 
Besprechung der ersten Abtheilung dieses Werkes unsere Ansich- 
ten über die Stellung der Balneotherapie gegenüber der Heilwis- 
senschaft im Ganzen und Grossen , sowie über den Werth e nes 
umfassanden und dabei dem praktischen Arzte möglichst klaren 
Handbaehes der mieren Disziplin ausgesprochen. An diesen An- 
sichten ÜBSthaltend , gehen wir daran , die Leser dieses weitrer- 
breiteten Blattes auf den reichen und belehrenden Inhalt der uns 
vorliegenden dchlussabtheilung desselben Werkes aufimerksam su 
machen. Wie schon die erste Abtheilung unterscheidet sich aueh 
dieser Theil vor den meisten balneologiscben Schriften vor Allem 
dadurch, dass den einzelnen Leiden zuerst eine gedrängte, aber 
korrekte pathologische Auffassung su Theil wird, dass in dieser 
Qeziehong, wie in Kücksicht auf die Einwirkung der möglichst 
vollständig au%enommenen Kurorte und Kurmittel die jüngsten 
Fjortschritte der Chemie, Physiologie, Hygiene und Diätetik ge- 
wahrt erscheinen. — T^eriirksichtigen wir prieich den 1. Abschnitt 
des uns vorlicf^^enden Bandes, welcher die baloeotherapentischen 
Massnahmen gegen die chronische Metritis zum Ge«^eTisUiiide hat, 
so dürfte gerade die vorwaltend praktische Darstellung der im 
Verlaule diesc.-^ jso häutig vorkcmuH nden Leidens sich ergebenden 
Indikationen den Beifall des Praktikers um so sicherer erhalten, 
als der Verfasser es trefflich verstanden hat, den bezüglich der 
Aetiologie dieses Leidens noch schwebenden theoretischen Streit- 
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fragCQ aus dem Wegt zu ^tliiu. dafür aber mit sicherer Hand 
und treffenden Zügen an die Darstellung der einzelnen , oHjekti- 
ven wie subjektiven, Symptome eine eingehende und, wie uns dünkt, 
vorurtheilsfreie Erörterung der zahlreichen und berücksichtigen- 
den Kurmittel knüpit. Vau Gleiches lässt sich auch von der Be- 
handlung des chronischen Katarrlis <ler üterinal- und Vaginal- 
schleimhaut, jeuüi der Lageveraiulei ungen und Knickungen der 
Gebärmutter, Menstruations- Anomalien und dem übrigen Inhalte 
dieses ersten Abschnittes sagen. Während 2. AbBcfanitt ge* 
ime Leiden der mSnnlicheii Geschlechtsorgane, wie Polintionen, 
Spermatorrhoe und Hypertrophie der Hoden in das Bereich der 
Betrachtung sieht, fesselt der Inhalt des 3. Absdinittes, die mit 
Tollem Rechte nicht hoch genng anzuschlagende Wirksamkeit der 
Balneotherapie anf die konstitntioneUen Krankheiten: Skrophn- 
lose, Chlorose, Skorbut, Syphilis etc. bebandehud, unser Interesse 
anfe Höchste. Obgleich nämlich die wissenschaftlichen Anschan- 
vngen über die Natnr dieser Leiden und die Massnahmen, wel- 
che gegen dieselben zu ergreifen sind, kaum einen Zweifel zulas* 
aen, so ist diese Masse der gegen diese Leiden gerade in der 
neuesten Zeit in Anwendung oder in Vorschlag gebrachten Kur- 
mittel eine so bedeutende, dass dem praktischen Arzte eine ra- 
tionell-kritische Beleuchtung dieser Kurmittel in ihrem Wesen 
und in ihrer Wirkung im hiK'hsten Grade willkommen sein muss. 
Während im 4., die Kranklicitrn der BeweguDi^soygane behan- 
delnden Abschnitte vorzüglich das die Arthritis erörternde Kapi- 
tel einer besondera Beaehtung öeitens des praktischen Arztes sich 
würdig erweist, der 5. Abschnitt, die Krankht>iten der Haut und 
ihre Behandlung umfasst, glauben wir vor Allem noch auf den 
6. und 9, Abschnitt, deren ersterer die Krankheiten der Respira- 
tionsorgaiie , der letztere die pathologischen Veränderungen des 
Rücktiuinarkcs zum Gegenstaude hat , besonders aufmerksam ma- 
chen zu müssen, weil diese Leiden einerseits so überaus häufig 
in das Bereich des praktischeu Arztes kommen und andmeite 
die Wirksamkeit bafneotherapentischer Massregeln anf diese Lei** 
denskategorien so ganz nnd gar ausser Frage gestellt ist, dass 
selbst der Laie daräber im Allgemeinen ausser Zweifel von dem 
Arsite die auf richtiger Erfassung des Leidens bassrte Entscheid 
dang Terlangt, wann nnd wohin sich zn wenden? 

Wenn wir uns in den vorstehenden Zeilen begnügten, nnr 
einzelne Abschnitte des Werkes hervorzuheben, andere ningegen, 
wie s. B. die Krankheiteo des Herzens, des Nervensystems nnd 
der Sinnesorgane hier eben nur andeuten, so geschieht dies nicht 
etwa deshalb, als op der Verf. diesen letztern Abschnitten weni- 
ger Sorgsamkeit zugewendet hätte; im Gegent heile halten wir um 
zu der Erklärung Tcrpflichtet, dass der Autor mit einem wah- 
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ren Bienen fl (m*s sc und mit dor das Ganze dnrchzieheTidfn 
r at io i) e 1 1 f ri K o ti s «♦ q u e n z nuoh diese Dimd<M' hanfigr in Pe- 
traciit kommenden LeideiKszustände HbgeliAndelt, so (Ihss d;is ganze 
Werk als ein in der That nach jeder Richtung hin vollständiges, 
abgerundetps Ganzes sich darstellt und für jeden Arzt, mag der- 
selbe Spezialist oder general practitioner sein, nicht hlcm nin nutf- 
bringendes Studinm abgibt sondern thatsächlich wahrhaft un- 
entbehrlich ist. Die äussere Ausstattung entspricht ToUkon- 
men dem wdhlbegritaidetoii Rufe Bm«mttUer*g. 



IIL FeiuUetuD. 

Die Bäder im ialamitischen O^ten. 
Von Arminiu« Vimlberjr. 

^Tetahhrru'^ Reinigt Euch! hat der Prophet gesagt uTid 
dieses eine Wort war genügend, um als Onmdidee aufgestellt zu 
werden, aus der sich später zahllose Abhandlungen über die Vor- 
schriften der frommen Waschungen entwickelt haben, dieses eine 
Wort reichte hin, bei allen Mohamedanern Asiens das Üad als 
eine Institution, die nicht nur zu den nöthigsten Lebensbedürf- 
nissen gehörte, sondern auch als ein von der Religion streng be- 
fohlenes Gebot erscheinen zu lassen, heutzutage verst<»ht man 
unter dem Bade im ganzen isiamitisclien Orient nicht nur eine 
Erfüllung des göttlichen Befehleb, nicht nur einen Akt der ßei- 
aigung, sondern vielmehr eine vor aller Welt mit Lel dflnoofaift 
fenoasene ADsehmliehkat Wenn mra Ton der mfilMMveB Bisae 
inrüokgekehrt, wenn man eine anstreng^de Arbeit Terriclitel 
hat, wenn man sich vom Sdireeken erholen, vom Uebeimaes äfft 
Freiide und Wi^lust recreiren will, so geht man in^ Bad, Betali 
md Arm, Jung und AU hul^gt anf glMche Weifte diese Lelden- 
flchaft, ja was man bei uns wx Trink^ld, bei den Russen Rranttt* 
weingeld, bei den Ohineeen Theegeld nennt, daa heiaat im Oitw 
Badegeld. 

Wenn man die Vorzüge einer Stadt besokreiben wiU, se 
faogt man mit der Sehilderaag der Biider an, wenn man aufs 
Gegentheil hinzielt, so wird der Schmutz und die Unrein liebkeit 
der 1^'tzteren citirt, und so wie alle Welt durcli Erbauen toü 
Moscheen, Karavanserailes, Collegien, Koran recidirungshauser sei- 
nen Namen verewigen kann, so ist dieses auch ^ei der Erbaoang 
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eines geräumigen, wasseaTeiciiou Bades der Fall. Aul dem grossen 
Gebiete der islaoiitischen Welt ist unstreitig Conßtantinopel der 
Ort, wo orientuliscbo Bequemlichkeitsbegriffe von dem Kunstsinne 
des Westens schon längst uiiterstützt sind, wo die schönsten, 
roicLiichst aubgibtatiüteii und elegantes tf ii Bader existiren. Die 
Nkhe der marmurreichen Inseln im nüttelländiscben Meere haben 
viel dazu beigetragen, dass in dieser Heimat byzantigeh-römisohttr 
Arcldtektar dlo BadeuistAltea diesen Grad seltener YollkoiD«ie&* 
heit erreicht haben. Die grosaeii WasaerleitiyDgea fiind von jebw 
diesem Zwedce crspriesalicb gewesen; und nachdem dar Halhmcod, 
bei dem Bäder und Waschungen von solch dogmatii»oher Wichtig« 
keit sind, hier das Kreuz verdrängte, so war es auch bald eine 
Möglichkeit die Reichthümer, welche durch ottomani sehe Plünder- 
Züge aus £ttropa hieher gebracht worden, auch in den Badem 
prangen zu lassen. 

Es ist wahrlich ein sonderbares Gemisch von Ansichten über 
Keinlichkeit, ein schreckliches Gemälde von ästhetischer Auffassung, 
wenn ich mir in meinem Geiste alle jene Bader vergegenwärtige, 
die ich in den verschierlenen islamitischen Badem hesucht. Ich 
pflege mir vor Alien immer am liebsten den Osmunli, und zwar 
den der Effendiklasso angehörigen vorbeipassiren zu lassen, wie 
IT mit der Wichtigkeitsmiene festen Schrittes einliergeht, während 
seiii i>iener das voluniinöse lUindel der Badewäsche hinter ihm 
herträgt. Die Thüie der Badeanstalt hat sich noch kaum ge- 
öffnet, als schon Pächter und üienertross ehrerbiutig eutgegea- 
kommen. Auf der höchsten Ballustrade der kuppelartigen Vor- 
Lüile harrt schon des Ankommenden ein weicher Divan, Alle 
Bande sind mit seiner Entkleidung beschäftigt , mMS steckt ihn 
in die Holasehuhe und selbst nackt, nur mit der Futta (Schäm) 
um die Lenden« kann mancher Effendi so stols einherscbreiton, 
«1b wenn er en pleine nanade mit Ordensbändern gescbmückl 
wäre. Dem nackten Chef folgte der nackte Diener mit TscUbuck 
imd Taaae. Von der VorbaUe bis ins erste warme Zimmer sind 
swar kaum einige Schritte, dennoch muss man sich hier ausruhen» 
Man beginnt mit Pfeife und Kaffee. Nach Beendigung dieses Ge- 
nusses entfernt sieh der Pfei^enträgcr und einige schamhafte, die 
Augen jsur Erde senkenden Dellaks (ßadewärter) nähern sich 
schüchternen Blickes der vornehmiten Kundschaft. Sie sind, wie es 
der „bon ton** fordert Söhne Georgiens, müssen schöne Formen und 
fleischige Glieder haben. Ihre Gesticulationen , ihr Augenspiel, 
ihr l^upliiuken, Alles musa nach den Anheischungeii eines tem 
gebildeten Dellale's sein. — Der Etiendi winkt die jugendliche 
Schaar fdenn Schnurrbärtigo sind von diesem Dienste ausgo- 
t^chiusseiu lassen langsam seine Glieder, vom Leisel^ Herumtippeii 
^cht maiu in weic^ Griffe, von da in Kneten Uber. Dabei lat 
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das Augenspiel . mit welchem die gleich einem weichen Teige 
dtirche:earbeitete Herrschaft den Sölincn Georgiens uud Ts( hir- 
kassienö mehr oder weniger aulmuiiternde Zeichen iiirer Belrie- 
diguDg gibt, tur jeden Einnp-icr gewiss unnachahmbar. 

Hie und da, werden aucli zwischen Knetern und Gekneteten 
einige Worte der Freundschaft, ja der warmen Freundschaft ge- 
wechselt; und so wie in alten Ztüteii, kann es Leute noch airi- 
▼iren, dass ein Herr einer unnatürlichen Leidenschaft nachgehend, 
im jB^e nidit nur den Bchmatz seiner Epidermis, sondern auch 
seine sclimntBige Liebe snrfiddisst. Es ist du ein schenssliehes 
Laster, von dem selbst Idas kunstreiche Oriecbenland nicht befreit 
war. Doch werfen wir einen Sohlei«*, einen dichten Schleier auf 
diese moderne Anakreone and Batnle; wir sind im Bade und Yen 
diesem wollen wir nur reden. 

Aus dem halb warmen Gemach tritt der gans mchöpfte Be- 
gneher in den eigentlichen heissen Theil, welcher überall mit 
auffallender Sorgfalt ausgestattet, das eigentliche Sanctnaire der 
tirkkohen Uamame (Bäder) bildet. Sonderbar ist das Bild, wel- 
ches die Sonnenstrahlen durch die an der Kuppel kugelartige 
befestigten Gläser in den ziemlich hohen Raum werfen. Der 
^kleinsten Bewegun«^ folgt ein starker Widerhall. Das Geklirre 
der dünnen Schaalen, mit welchen das Wasser ans den muschel- 
artigen iSassins auf den Körper gej^^ossen wird, der schäiimeDde 
Lärm des Seifengepluders, das Ae( liz» n und Kreischen der Gäste, 
uDter die sich oft die iröhlicJicii Weisen so manches lustigen 
Champions mischen, üben einen sehr übeiraschenden Eindruck 
aus. Das Echo täuscht so manchen über die Kraft seiner Stimme 
und es ist wohl zu verzeihen, wenn sich Leute einer kurzen Illu- 
sion hingeben. In der Mitte dieses Theiles ist eine zwei Fuss 
hohe, terassenartige Erhöhung, gerade uatcr der Kuppel ange- 
bracht, die GÖbeck-Taöchi (Nabektein) genannt wird. Dies ist 
der Rendea-TüTO-Ort der Badeliebhaber, die, nachdem mehr kein 
IVopfen Sohweiee in ihnen surückgeUiefoen ist, hier m^Kere Stun- 
den hindurch bei einer Httxe lon 40^ R. munter oonversiren, 
Tabak rauchen, Kaffee trinken, ja hie und da auch Karten, Scbax^ 
oder Triok-Track spielen* 0! diese Göbeck-Tasehis, wenn sie pe* 
den könnten, wie viel hätten sie nicht su erzählen von den weib- 
lichen Besuchern der Bäder, von jungen Hanims (türkische Damen), 
von koketten Tscherkesserinnen und dienstfertigen Töchtern Aby* 
siniens. Ich kenne Frauen in der Türkei, die sechs Stunden lang 
am Göbeek-Taschi sitzen, die vier Stücke Seife auf ihr Haar ver- 
brauchen und die, obwohl ihr Fleisch nach einem jedem Besuche 
einem stark ausgekochten Poulet gleicht, dennoch wöchentlich 
drei- bis viermal diesem Vergnügen nachgehen. Das ist aber auch 
kein Wunder! £s ifit besander&zor Winterszeit das üauptrendes- 
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voug, der Promeriadeiiort, das Üperahaub, der Concertsnal der 
türkischen Damenwelt Von Miinneran^en, folglich auch von den 
Blicken des zärtlichen Gemahls befreit, kann man hier allen 
Scherzen und Spielen zwanglos nachgehen. Das dienende Perso- 
nal wird durch fette Douceurs zum Schweigen gebracht. Sie 
schweigen auch, da ich wiederhole, es wäre sehr interessant dem 
Gübeck Taschi seine Erfahrungen abzulauschen. 

Nicht minder ceremonieil ist das Verlassen der inneren Bäume, 
la jedem Theile wird man anders angekleidet und bevor man in 
Ate eigeutiicha Halle , wo die Kleider suräckgebssen worden sind^ 
eintritt^ hat man so manches Costame eines Bai masque getragen. 
Der Prosess des Abtrocknens, das Darreichen des Sberbetts^ dies 
Kaffees und anderer £rfrischnngen, der Trost der Qesundheits^ 
wünscher, der Spl^elreicher u. s. w. u. s. w., was Alles dem euro- 
päischen Gast ermüdet , sind bei der Gediüd and Aosdaner der 
Orientalen dieser gar nicht aoIhlleDd , denn nach ihren BegriflfeB 
ist dieses Alles vom Bade unzertrennlich. 



ly. KorrespoDdenz« 

AfllVhen* Bericht des Vereins rur Belebang e r B*de- 
SAibOD vom Jahre 1867. Der Vuräiund hat, cntspr^cboiid geinem Zwecke, 
auch io diesem Jahre «eine Tbätigkeit auf mehrfache Ziele hin riebten möMea. 
Zaent mnas er Mio B«dmifiii darSber «osaprecheii, da» ■]§ Folge ieiMr TWIj|^ 
kdt voA Yorigvo Jafar, nmi Zweek« der BirJeliiMig eiaea MilttS(>-Mehiiiief in 
Burteelieid, is dieMM J«lre bloe aoeli ein Brief der Imendeomr dea S. Annee* 
Gofi» oih der Mltdieihiog ^kJM, 4mB iiiebiieDi ein DeKglrter ^etetlbev aieh 
mit dem Vereine in Betreff der beebdelrtigleo Veilegniis dea LeMMlfcs wirf 
AaeiMV aaeb BnriMbeid and einer Verbindung deaaelben ndt einer hMnea Ui- 
Ktir-Bndeanitnlt io Vetbiodong eenen Wirde. Dna Seheitem diaiei Aajelrtel 
nfienen die om ao mebr bedanem, die Oelegenhelt baliea, die dam darali Baira 
Begierangi'' nad Baaratb Crever lierelhriUigM anigefilbiaaa FtSaa ettianaeben, am 
in der UebMneagoag an geleagen; daaa 'dieaelben in ihrer gaasen Durcbliiliraog 
die geliiDgenä Vergchmelzung dea Ntttriichen mit dem Schönen darboten» nlid 
deren AuttftUining die beiden Sohweaterstadte mit einer der nutxlichaten monn- 
mentalen Bauten geschmflelct haben würde. Der Voratand kann dem Herrn Ben- 
rath Cremer allein iu der Anerkennnng seines schwierigen und priektigen War« 
kaa seinen ptlichtfichutdigßa Dank hier nur uochmals ansdrUcken. 

In Hiesen? Jahre galt C8 zuerst wieder <1en Einfluss der Presse lu ha^ 
Mchten, und dnrch theilweise direkte Unterstützung in- und ausländischer Bade* 
aeitangen oder tbeiiweiaa indirekte» mittelat Verbreitoag derselben, eine gereckte 
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«i4 woUtUHi» BiDirirkanic aof 4it ttMr Mern Ort Itindflnte ArtiMl t^twh 
9hm- Di« Biariiekitnig dor Aadiwer Bftdtr in venditod^am HM^tMitvnini 
grÖMcni Nclionm «rtebiM nw $m swecknäsugcieii gegw End« d«r Saiioii, «■ 
dftM iairleicb auf die liiMigra EinrichUmgei» f&r WiiiMrknreii bein baflea C«tt> 

Bei VenoitelMiDg der dem Zwedie dee Vereint ea dieofieb crltuuiteo and 
ia Irfthevan Jebren orptobiea Fette» fibte aater eadem det am 9. Mai aof den 
Loaebaif beSai aebSaeSea Wetter teiae bewftbrta belabeade Aatlefanngtknft an», 
wagegea bei der baaptt&ebUebea regneriacbeu Witteniag ^eter Selton dne 
4 Jali Bi^läcklieber Weit« det Loot maneber voa Seiten des Kasoomit^e ver^ 
aatulteteu tbeilte, so dajis sich unsere begOattigtc Ausiiahme-Stelinag für dieeet 
Mal nicht bewährte. Dafür erprobte ttch dieselbe wieder um U. August beim 
Fette auf Roobeide nm so erfretUicher, als dem Verein dieses Mal die Eiafiib» 
rung einer nenen Festart aufs glänzendste gelang durch den mit demselben ver- 
hnndencü Spazior^aog durch die schünen Anlagen dos Scbiessstandes unter Be- 
gloiturg der Militar-Musik. Später glauhre der Vorstund die bedeutenden Kosten 
dieser Feste um so nu-hr in anderer Weise verweithnn /u müssen, als von Seit<:H 
des Knrconvitivs, seit der Zeit der Herr Oberbürgermeister an seiner SpiUe »iciit. 
wucbeutlicli derartige vcranaialtet wurden, die in guaellscbafrlirber llinsichi auf 
die Vereinigung, Aneinanderschlietsnng und Erheiterung unserer Badegäste stets 
den besten Einilu^ä autiübten. 

Erfreulich war es uns daher, unü schien et ui ^ur* ni Zwecke entsprechen* 
der, durch thciiweise ii^riparung in dit^scr Umhiebt, uns bei dem freundlichen 
Entgegenkommen des Knrcomit^s in den Stand geseut t>ehen, die mit Scblnss 
def'fildtea weglbieBde HDrhaat-Eiariehtnng wenigstens aocb für tißfxi balbea 
MoMl^dttiah Mbekahai« ^.Leteriameft ia Bentg anC «ainia JepraaVMabt 
WiMif eiaaiaii Baleaabmag cte. areetaea ea klütea, to dam dea aoeh bier 
igweeiBJea F r e i dtP ♦ weaigiteae ei» Ort der VeiaiaigDDg blieb» 

War ja vaieioielt Im «mm Badaane Icbaa laatiie, irird er maete a köBaeai 
vaa nalakar WioMgkait aaeb der eiiifbebeia Koaieaftiraativoakl ieiy am dal 
(QaÜU dae Varlatteatciaa la vareebaaeiiea, dat aMbr wie eilet «adeia aar tebaal* 
lia AMait edbet «ar Varkliraaag dav Bar dringt. 

Gata hiiia der Vaaitead aaeb teia BeeMt geteiclai, am deot «ittiP 
MKKiiai« vaiiiteMttCtaeB Vertcbdaeraagt-VeNia,. wie aia »alaiier. ia ■Wi M b ad t ti 
aad twdera OftM «m aHgameiaett Nalaaa hMhi,. aaeb Ite» taiaer WlckUgkeit 
am kiesigen Platte gemXee» iae Leben tu rufen, w&re ihm niobt der gute Wille 
der blebigen Einwohner, gegenwärtig bereite damk Zablong der bisherigen Bei* 
Mllga obnebttt binreicbend ia Ao«pruch genommen, erschienen. In d«r UoSnung, 
diete mit erfaöhtea Beicrägea verbundtaea ^Cweeke später bei günstigeren polit^^ 
sehen Verhältnissen verfolgen zn können« OMsste der Vorstand »ich jetxt dnoift 
zufrieden geben, durch Benehmang mit dem l^olisei •Präsidium der Siadt imd 
einzelnen Einwohnern, auf die Beseitigung einiger Uebelslände eingewirkt zu ha- 
hmi. Daraufhin mnss er anch den Schutx mancher Merkwürdigkeiten der Umge» 
gead, worunter in cibter Üeihc die schöne Linde in Forst, verweisen. 

' 441 dar, dareb rerdieattiicb« Verweadnni^ det üecrn ikirgermeMters llabmeBt 
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^tattfrrhftbtpn A usstellunje; nnsere^ Theniia!\vfi*-ser.s aaf der Pariser Anssteliung 
sah icr ^^J^'^tanf^ den m Bptrncht §feoonirnenen PIrq zur pe'ni hrenden Hervorhe- 
huDg des 8chwef«2-Gehait^ and der jetct enieiten Versend barkeir unserer QatU« 
beiteos vermrklicht. 

Durchdrangen von der Wichtigkeit und dem Nut^ien, den eine d&a gan«e 
Jahr hindurch offene und eutsprechtsini erwärmt« Bad- and Schwimm-Anstalt fUr 
die Gesammtbevülkerung beider Schwester-StUdte Aachen und Burtscheid, beson- 
ders aaf das Wohl der Jugend au^uhen mnss, glaubte der Vorstand die im vori- 
gen Jahre bei der intendirten Errichtung eines Mi)itär-Bad<;hiiu^e6 «jjgeregte Idee 
aach jetst nicht fallen lassen zu dürfen Die zar Aufüudung eines Mittel- Quan« 
toma Tielfaoh angastdUtti Wantr-MeMungen das kalten Bachea im 3urtacheidar 
Parke, die Herr Köhii verdienadicher Weiet l^te, babm daa erfrealiche ßesiaUa^ 
Mbieekt, daee derselbe auch notef den vagünstigaUHi YeiiriUtiiiMni in jeder Stand« 
itoo Knbikfuss liefert, so dass also ein Beeken rgn ICO' Lioge». W Breite ud 
C Tiefe in etwa einem Tage gans sq fiOIen wir», weleher Zeitnuiip dor^h Za- 
nüMbang das ans d«ni Üebcnebnasn da» Barladwldfr TUmmnUreeseiRS genomme* 
Zflünsses anr Bnielung einet angf nehmen Tenper«knr>Clradef noeh bsdenMvd 
mköjnrt würde. 

Keiaer Stadt wMe es somit so Ueht werden, siak ein mM nfifrimhes 
Mtat Ittr Qesandkeit, SÜrkung nnd Brfriseliang der liagMnn Oeneralioa m 
vHsshsAien,. I»ei keiaer wMsn die Kosten sick so geiiag staltn* als nben kier 
mm Wokle beidet Stadse. Der Vorstand gUnbte daher anth anf du AnfMIu« 
«iisi BanpUttM und des Koslen-Anaebligi bipwirken m »isste» nnd knbsii beide 
si|sbsn; dass die Vefwjrklidknng des Prqjektes nnr eine Zelllrime sein kann. . 

Hiebt gsnng kann er hier das frenndliebe Bntgsgnnkomnnn der Bnnsebel« 
dsr Gesieiadevonteber bervorbeben, die, das Wobt Ihrer Gemein d et M t d er bn«- 
«ektend, densetbnn in diesem Streben in wahrhaft ankoememler Weise nniep« 
Mtstt, nnd detew Hoehhersigkelt nnd -niebt genng anznerkeanender Opferwillig- 
Mt es erst- an danken ist, dses die Veririrkliebung dieses pNifelues in AnSSieM 
fwtilit weiden kann. 

Es erübrigt mit einigen Worten noch der Arbeit snf WtederaitfUditnng d«r 
Ankeren Jahrbunderlen so berfibmten hiesigen 8paa*Bninnens zn gedenken, die, 
«ton einmal realisirt, sowohl einer Masse hiesiger Einwohner kosstpielige Kuren 
an ftemden PÜlaen anndthig macken, als auch viele Fremde hier Uire Doppel- 
kureo ansfUiren Hesse, nnd drittens manche Fremde sicherlich seinetwegen {gerade 
hernifen Wirde. Ks Wire dies somit eine wirkltohe Vermehrung der Kapital- 
Vermögens nnserer Stadt. 

Die genauen Analysen, denen Herr Dr. Wiog« und Herr Dr. Lersch sieb 
opferwillig nntenogen, haben ergeben, dass Aachen hierin einen Schat?. besitzt, 
dem Pyrmont einzig s^ne Eadstenx verdankt, indem der Brunnen ein Wasser 
liefert, das in seiner ZasamraenselMng die grnsste Aehnlichkeit mit dem Pvrmonter 
Wasser darbietet. Das durch Herrn Börgermeister Dahmcn bereiiwill!{»8t zur 
nisposition gestellte statische PerHonal, bat bei der Aufdeckunp- und Hcini^uog 
im Bninnea swei ziemlich gleich starke Quellen ron derselben chemischen Bs- 



Dlgitized by Google 



240 



scbAffenbeit auffinden laBseo. Weltcrp. l'nrrrsnchunpen müssen ergeben, ob es 
lÄtrisam erscheint, auf die Leilunfi >\cv C^uL-lle bis zum Kur^^urten hinzuwirken, 
W«# der W«S£errdiobthuoi lierseibeu giu mcli leicht müi^iicii nmchca würde. 



_ _ 9 

V* Monatseliroilik. 



f«rtOftaUeB- H. Dr. Ilasenfeld, Badearzt in Szliacs, Docent der 
BllBtologie an der Wiener Universität hielt in der letzten Ver^nmTOlnn^ der 
kÖnigl* Ungar, (iesell^chatt der Aerzte einen erschöpfenden Vortrag über Mefritts 
ühfoaici iasbesutidcre iu ätiologischer und bülneotberapeuti^eher Bericliuug. 

^,*^ Elr Med. Dr. Ritter von Vivenot jun. , Docent der Wiener Unl- 
versir^T. erhielt den kaiserl. rustt. 8t. StaniHlauäorden III. Clas^e und das Ritler- 
kreuz des kdnigl. itaiientschen 8t. Mauritius - und Lazamsordens. 

CoBgress fon Serollmächtig^en der BrnDnenFeneDdaiigeii. Dem- 
nächst findet , wie man uns mittheilt , in Wien cm CüDgress von Bevollmieh* 
tigten der Brunne nveriienduDgea der hervorragendsten deutscheu Kurorte statt, 
um die Mas^regeln zu berathen, durch welche dem Unfuge der Verf&lschang roo 
Mineralwässern gesteuert werden k«BQ. 

luiaaltltoMt Der Dtreotor der Kattwaaeeilieiliaitttt m Wtrten- 
beff 9mi Groet-Skal in Bttmen, Dr. Anton V. Seble^bta^ lint tof die Damr 
lehM» Lettnng dieeer HeiiaMlnlt eine OnMiftnng gegründet» Innt deren em kmn- 
ker OfSder dank 40, oder swei kranke OfBeiere dnrek Je SO Woeben, oder 
•noh inekcere Offleiece im Verh&ltniMe «if kiinere Daner inr nnentgnldUcken 
VefpAegnng aaeb der ersten Cäuse und .ugleieb sur nnenigeldlieben IniUeben 
Bebewdlnng in der genannten Heilanstalt jbbrUcb ao^enonunen' werden. 

In TipUlK flodet eine Vergrdseerung der Badehioser statt. Die ZaU 
^r Ba^aiellett wird vemiebrt, da eieb die Menge dea Tberakalwaaeen als Un- 
reichend nir Speisung derselben erweist. 

In Landeck, in prenss. Seblesieut wird das Steinbad vergrSeeert und 
sind die Arbeiten hiezu bereits begonnen worden Auch wird daselbst mit d«n 
NentMine eines grossen Badebanses an Georgenbabe demnächst begonnen. 

i^*^ In Bad Ftired am Plattensee ist eine sene Bittenalsqoelle anfgefm- 
4en worden. 

Bad Reinen hat dem Dichter Karl von Holte i. der durch meh- 
rere Jahn.' alti Kurgast daselbst weilt, das Kbrcnbürperrecht verliehen. 

In Bl6Dtoiie wird in diesen Tagen ein neues Casino eröffnet, von 
dem man viel Kühmenswerthes erzählt. 

In Gräfenberg («nsterr. Schlesien) hat sieb Herr Dr. Alois Bre- 
cher als Kurarat niedergelassen. 

Verlag der J. H. üeuser'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redakteur Dr. 
fi. Beinr. JLisdi in tiarieobad. - Druck von Ph. Warle in OoUeas. 
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L j^Rbrgug. ^ Februar^Maaiiiier* 1868. 



■■llUiltt 9ri§iMMin wni witsenscka/tlicke Mütheaungtn: Dr. J. B. ül* 
lersp erger; Karze Notizen über einige Mineralquellen Brasiliena. 
* Dr. Werber: Die mechanifchen Wirkungen der atmospb&ritchon 
I<nft. Dr. Ditt«rioh: U«ber daa Mineraibad Roienheim in 
ObMbiVWii. WrUSk MpnattckromOL 

1. Originalieu und wisseuschaftliche Mit*- 

theilangeii. 

Kurze Notizen über einige Mineralwässer Brasiliens, . 

mitgetkeilt von Dr. J. B. l]ilerä[»erger in München. 

Das Kaiserreich Brasilien von der Schöpfung mit so unend- 
lich reidien Natarschätsen bedacht, ist durchaus nidit arm am 
Heilschatze der Minwalwäaser. Leider sind sie weniger bekannt, 
flJs sie es yerdienen für die Anwendung gegen dort Toricommende 

KranÜieiten. von Martins hat in seiner Bidse in Bmihen 
(IL Theil 1828 München in 1. 8. 751) nur 8 Quellen angegeben — 
und dieselben in seinem Handexemplare, das er uns anvertraut 
fa»ti dnrch «utographische Einzeichnungen durch S andere noch 
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▼erm«iirt Von dfesan allein »t jedoch p«r RaiMBd^ Vmprmiffixm 

der id^ememe Charal^ter angegeben. 

Dagegen theiit Theodor J. H. Langgaard in seinem dic- 
cionario de Medicina domeHtiea e populär etc. Kio de Janeiro 
1665. c;r 8. Tom. prini. die A^^m baljioMi iu 3 Haugtkiaaien ein: 
\) Aguas aqidulas gazosas , ' ■ ; 

2) eigentlich sogenannte Aguas salinas und dann* J '.- 
^ ^fuaft AlcalinaB. f - ^ 

« ■ 

• L 

Von der ersten Klasse der Aguaa acidulas gazosas 
von BrasiUen ist nur t^iiic behr beschränkte Zahl bekannt; die 
Tor^üglichsteti derselbe «indi äie Ägua ^viduosa da Qgrw i p tt ft i ii 
odei^ Agua Smüa in der ProTins *Ton Minas-Geraes nahe an den 
Städtchen da > Campanha. Sie enthaltt^n grosse Meogfiii HoUaa- 
s&nre^ — da» Doppeha llurei VoliuMnsi «nd Mm la 

genocerer <)iiatititjU| wie cartKma todMw GUomretttm mapiMlte 
aodii und calcii, sulphal aodae eto. fis löfimmt dem Hineraliraa- 
ser von Seltz nahe. 

Agnus virtuosas em PfMu 4(ts Flores in mehreren QueUeoC 
in der Provinz von Peniambuco. Sie "»nd in ihrer ^ttsammv* 
s^tf^ng sehr den vorigen ähnlicli. . . . . ^ 

B. Aguas Salinas. Die vorzüglichsten davon siiid tfie 
von Itapicaru, welche an verschietlenen Btellen längs dem Flusse 
ItapicaTu oiingefälir in einer Ausdehnung von 11 Stuoden getrof- 
fen werden. I)ie Hauptquellen sind: A mai d' Agua de Cipo zu- 
nächst an der Ortschaft de Soime. Es ist dieses eine Thermal- 
quelle von 31** R. und enthält Koklon^äiire , Sulpl^l sl>dat, chlo- 
ruretum sodii, calcii und magnesiae, bicarbonas sodaB, carbonas 
calcii und ( halinesiae, Kieselsäure und ^ne ganz kleine Quantität 
Eisen-Paroxyd. 

Yon den übrigen Quclitin, weiche dieser sehr üahe kommen, 
sind die vorzüglichsten jene do Mosquete , die da viüa d^ JBcepi- 
eerüy BM-Qumtey Fon$e da Lage^ Olho d' Agua, Falhada, Ferveih 

C. In den AguaB alcalinas herrat^t carbonas noäfß vor, 
dann chlor uretum sodae, sulphas sodae et magnesiae, — ^ aiuaQr-, 
dem enthalten sie noch andere Salze, allein in sehr geringer Qtuaif 
tität, — und etwas Kolilm säure. 

Unter sie reihen sich die Caldas noms im DistricÜa de ßanta 
Cruz in der Provinz Goyaz. Es wurden diese Wässer im jahJÄ 
1842 auf Befehl der Regierung untersucht, wozu Dr. Faivfe 
beauftragt wurde, und der sich auch bestm^ichst seines Auftrags, 
entledigte. £r benannte sie Aguas thexmaea fdcalinas azataditf 
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und fand in ihnen durch seine Analyse chloruretum, carbonas 
und Silicat, iioda, KaU^ Magnesia und Alanii in kleiner Quan- 
tität, ferner von einem Tmperaturwechsei von 27 — 30^ R. 
Er will auch Stickstoff darin entdeckt haben , (darum obige Be- 
zeM^tnung) und ala ^udiometrisches Eesultat etwas atnuo^phäh- 
sehe Luft In früheren Zeiten standen diese Wasser in Goyaz 
und den benachbarten Provinzen im Kufe die Elephantiasis zu 
heilen; jedoch konnte Dr. Faivre auch v^iokt einen Fall wirklich 
s^jHjblif^abter üeiluog ^mitteln. 

IL 

Sehwefelwäfl9er. 

Die wirksamen Elemente dieser Wässer sind speziell acidum 
hydrosulphuricum und eim^re metallische Sulphurete, wie sodii 
und calcii, — ausserdem enthalten sie verschiedene alkalische und 
erdige Salze, vorzüglich Kochsalz, Sulphate, Carbonate, chlorure- 
tum sodii , wodurch sie sieh den aguas alcaimas nähern. Einige 
enthalten ausber den eiwaliuten Saizen atmosphärische Luft, eine 
grössere oder geringere Quantität Kohlensäure, organische Sub- 
rtaazen. BesMidere Rftoksidit Ter^ienen ftberdiess ihre mehr oder 
voiiger eiftöhle TeBiperatnr, indbm Uevoii wobl ibre grönere 
oder eeriiigere Wirksamkeit geeen Krankheiteii abhängen. 

Die bekannteteii Sehwenlwäaser Brasiliois sind: die toa 
CUdiii in der Provinz Minaa^eraes nahe an dem Städtchen gid« 
oben Namens. Sie wenUn in Bramlien gans besonders empfobleii 
gegen Phihisis laryngea tubercnlofia, laryngitis ehronica ulcerosa, 
und naiMiiyieh bei Kranken, die viel Mereor gebrandit haben 
und sehr geschwächt siiid. 

Es sind dieses irielleieht die besuchtesten Wässer Brasiliens. 
Es ist desshalb zu bedauern, dass die Central-Kegierung oder die 
Provinzial-Ee^ierung bisher ihre Blicke nicht auf diese Quellen ge- 
richtet haben, um sie. nach T'^m^'tiinden gemeinnütziger zu marlien 
chirch Aufführung nötliiger und entsprechender Baulu Ii leiten. Es 
wurden damit der leidenden Menschheit wohlthätige Heilschätze 
erschlossen, und nebenbei erwüchse daraus für die ganze Provinz 
eim Zweig des Wohlstandes oder vollends des Reichthums. In 
der Provinz do Rio-grande do Norte befindet sich noch eine an- 
dere dieser ähnliche Quelle, welche Appod'go heisst. 

Die hauptsächlichsten bekannten kalten Schwefelquellen in 
Brasilien sind : die von S. Domingos de Araxa und einige Quellen 
in der Nähe von Caldas. 
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Eisenwäsäer. 

ihre Wirkung kömmt den Eisenpräparaten gleich. Sie zeich- 
nen sich durch ihren adstringirenden tintenartigen oder styjgti- 
schen Qeschmack aus. Das Eisen, das sie enthalten, trifffc mA 
darin als Carbonas perazidi fern mit Uebersohuss 
^nre; — '«usserdem sind sie Tennisebt mit alcaliniacbeii Oaili^ 
naten, Metall-Cblorureten, Sulph^is sodae, potapae, oder calcti, mit 
PbospbateD, Kiesel etc. Nicht selten enthalten sie eine ganz kleine 
Quantität Arsenik, Magnesia, Kupfer, Zinn, Jod, anweilen findet 
sich darin Eisen als Chloruret in Verbindung mit Sulphas ferri 
und Alumin. Gewöhnlich haben diese Wässti keine freie Kohlen- 
säure, — zuweilen dagegen etwas Acidum hydroeulpfaurie. Bei- 
nalu» alle sind kalt + 6* — 8® fi« oder etwas ««niger ttber der 
Temperatur der Stellen, woraus sie entspringen. * 

Die von Andarahy und Larengeiras werden gegen 
Phthisis tuberculosa mit und ohne Milch gerühmt und verordnet. 
Die vorzüglichsten Kisenwässer Brasiliens sind die Agtui de Mata- 
cavallas, Agua de Andarahy^ Acfua da^ Larangeiras. Agua da rua 
de Silva Maiioel, Agua da Lagao de Rodrigo d^ Freüas , Nicteroy 
am Hügel von S. LoureuÄO, FcUy do Alferes u. a. allein in der 
Provinz von Rio-Janeiro. 

In der I rovinz de Minas-Geraes befindet sich gleichfalls eine 
grosse Zahl M>n solchen Wässern, wovon die am meisten bekann- 
ten siiid die vuii Our()-l*rito, Moiru de Sant-Anna, Pitangui, Serra 
da Boa-Morte, Seii a de Caraca. Auch noch in andern Provinzen 
des Kaiserreichs giebt es viele Eisen wässer, vorzüglich aber in S. 
Paulo, Pemambuco, Maranhao und Piaühy. 

In Rio -Janeiro befindet sich audi eine. Fabrik kfinvtlioher 
Mineralwässer, deren Produkte alle Aufioiertsaittkeit ?etdieneo. 
Sie kommen vorzüglich in Anwendung, wenn es sich darum haiH 
delt, einem Kranken für längere Zeit gewisse Mittel beinibringen, 
wie Jod, alkalinische Salze, Eisen etc., weil- ihr Qateanch dadorcb 
angenehmer gemacht wird, und in diesen Füllen ist auch dma 
Vermischung mit einem Gaswasser angenehm. 

Allein auch hier bleiben künsüiäe Mineralwäsaar nur Bur^ 
rogate für die natürlichen. 
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Die mechanischen Wirkungen der atmosp Iiiirischen Luft 
Von Prof. Dr. Werber in Freibarg. 

Die mechamBcben Wirkungen der atmQBpiiärischen Luft be- 
ruhen auf der Masse von Luft, welche auf den mensohlichen Körper, 
wirkt. Man weiss, dass ber einem Barometerstande von 28" ein 
Drackauf den Menschen lastet von ungefähr 30000 Pfund; bei einem 
Stande von 14" — den höchsten Wohnungen in Asien — 15000 
Pfund; 1 Linie Abweichung ändert 140 Pfund. Li sehr bedeu- 
tender Tiefe oder in künstlich verdichteter Luft lastet natürlich 
ein grösserer Druck auf dem \renschen, als in sehr bedeutender 
Höhe oder in künstlicli verdünnter Luft, und daraus gehon sehr 
veränderte Wirkungen hervor. 

1. Verdichtete — komprimirte — Luft von IVt —3 Atmo- 

sphärendruck macht zunächst die grösste Wirkung auf die peri- 
pherischen Organe. II.Hiit und Lunge ; sie bewirkt ZurückdränguTjg 
de« Blutes, Verdichtung der Gewebe, vermindertes <Tf'rässlumen , 
o'.deutend verlangsamtes, selteneres und tieferes Athmen, das ru- 
Inger und kräftij^er wird ; in zweiter lieihe treten Veriinderuugeu 
im Herzen und < iefasssystem ein; das Herz schlagt langsamer und 
seltener, aber ruhiger und voller: der Blutlauf wird auch lang- 
samer; in dritter Reihe werden die Gase verdichteter, die Mus- 
keln fester und derber, die Glieder stärker in die Gelenkshöhlen 
'Eingedrückt; in vierter Reihe betrirtt. es die Krnälirung, Absuade- 
ruDgen und Ausscheidungen; die iuiialirunfj; steigt mit der etwas 
gehobenoü Temperatur, die Absonderungen und Ausscheidungen in 
Lange und Haut werden vermindert, die des Unterleibes, Galle, 
Stuhlgang, Harn — verm^rt. Man kann sagen, dass die Unter- 
WbsOTgane m dem Maasse in erhöhte Thätigkeit in Blui^ und 
Sarnftlle und Absonderungen eingehen, als die Brustorgane und 
die Hautfii43he aurückireteu, so dass ein gewichtiger AntSH^nismus 
nriscÄen Unledleib einerseits, und der Lunge und Haut — den 
eihalaaten Flächen — anderseits offenbar wird. v. V i v e n o t hat 
nsle poeamattsche Versuche gemacht und gefunden , dass bei 
einem um '/t verminderten Luftdruck die Lungenkapazität im 
Mittel um 444- C. C. abnimmt ; zugleich repräsentiren die 3646 
C. C. verdünnter Luft nur S084 C. G. normaler Luft, also kommt 
fast nur die Hälfte verdünnter Luft in die Lunge; um die Hälfte 
▼erdichtete Luft bringt auch um die Hälfte mehr atmosphärische 
Luft in die Lunge. Es wachsen die Respirationsmuskeln nach 
J. Lange am Umfang; Pol und Vatelli sahen den das Ve- 
liünbiut bei Arbeitern in komprimiiter Luft hellroth; Seilerund 
Basting behandeln Lungenseh windsüchtige durch elektrische 
Seixuag der Brustmuskeln, um den Brustkorb su erweitern und 
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die LiiDgeü zu vergrössera zur verniührteü Aufnahme atmosphä- 
rischer Luft und erhöhteu Eruähruug und Kräftigung des Körpers. 

Man hat nun glückli^e Rösaltate ton komDrimirter Luft 
in Lungen* und fierzkrankheiten erzielt, entweder Heilungen oder 
bedetHende Besserangen; so bei Ateiektasie, Emphysem, Asthma, 
Ttherkaloee, plemiuschem Ettmdat, ohMüsd^en iMiidiititfehen 
Zuständen — Katarrhe, Blennerrhden de« Kehlkopfs , der Lttil- 
röhre und der Lungen; ebenso bei katarrhalischer Taubb^t; — 
dann bei Herzleiden, Leiden der grossen Gefässstämme, Anenrys- 
men. Das sind Krankheiten, weldhe anf organischen Verändeitm- 
gen, aktiven Irritationen, Hyperämien, entzündlichen Stimmungen 
und häufig auch auf fieberhaften Regungen beruhen, und bei wel- 
chen eine bedeutende Vcrlangsatnung und möglichste Rtihe der 
Lungen- nud Hcrzbewegungen — um die Hälfte vermindert — 
von wesentlichem Vortheii bei den genannten auf Ezzitation be- 
ruhenden Leiden ist. 

2. Verdünnte Lufl. Diese bewirkt in gewissen Beziehungen 
das Gegentheil dur verdii fiteteu , so auf hohen Gebirgäiagen ; sie 
bewirkt zunächst ein ZuBtrömen der Blutmasse nach den periphe- 
rischen Organen, nach Haut und Lunge; die Gelasse erweitern 
sich, füllen sich stark mit Blut; die Lungen athmen rascher, häu- 
figer, weniger tief; dann kummen das Herz und die Gelasse m 
haufiigere und raschere Bewegung , das Blut läuft iöbhafter um ; 
Blut und Gase dehnen sich ans (unter der Luftpumpe sterben die 
Tbiere gleichsam plataend) ; die ^ Glieder werden weniger steril 
in die Geknhshöhlen eingedrfiokt, daher die eigaifhftailichA' fir* 
müdnng die erste Zeit auf Höhen Von 5—8000' md' noeh -Mbr 
anf bedeutend höheren Bergen ; der Lebensproiess ttnd der Stoff- 
wechsel sind sehr beschleunigt, und in demMaasse, als Biiitriind 
Leben mehr nach den Organen der Brust und Haut strömt»- in 
dem Maasse entlastet sich der Unterleib and dessen Abs<tfidenB* 
gen mkd Ausscheidungen werden geringer. Das erfidufen Perso- 
nen , weiche aus Niederungen auf hohe Berge kommen , und bei 
reizbaren Nerven und Gefassen, Lunge und Herz erleiden sie 
meist, wenigstens anfangs , tieberiiafte Regungen und Athmungsbe- 
schwerden , genannt Berglieber. Zu diesen mechanischen Wirkun- 
gen der höhereu Gcbirgsluft kommen noch die lulthaltigere und 
intensiv wirkende, eloktrizitätsreichere, trockenere Atmosphäre 
mit ihrem sehr beweglichen Wellenspiel, und wirkt dadurch rei- 
zend auf die peripherischen Körpertheile, auf Haut und Lnnge, 
dann auf Herz und Gelasse, auf den Stoffwechsel und auf difc 
Verdauuüg und die Ernährung em, und man|beobachtet Jm Qan- 
sen eine fördernde Anregung der Respiration, Circulation, Diges- 
tion, Nutrition, des Mnsifel^ und des Nervenlebens, and das Ba- 
tonltat .ist eine dmrchgreifbnde Eestauratioti des GesammtOfgaiii' 
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"Wß/Hß, Die komprimirte Luft TerlangBamt uad bernliigt 4i9 
t^n und bevugtea X^beosprozesse, besonders der Lunge' tind des 
^eraeus; die verdünnte und reizende Gebirgslaft erregt und be- 
«chtoiiiigt i^le Lebensproipessei besonders der Lunge und des Her* 
WOB» nna in Fol^ewirkungen aucb die übrigen Verrichtungen. 

Was nun die Lungenkrankheiten betrifft, welche auf die 
Schweizeralpen oder ähnliche Gebirgshöhen geschickt werden sol- 
len, so sind besonders Hreliincr und Dührssen für dia Lun- 
gentuberkulose oder Lungenschwindsucht. Fs bedarf einiger Worte, 
^m uns über dieses Leiden klar zu machen. Seit Lännec's 
Vorgang galt Lungenschwindsucht für Tuberkulose. Im Gegen- 
saUe von diesem verwarf Virchow fast alle Tuberkulose und 
nahm die angeblichen Miliartuberkeln der Lunge fiir bronchiti- 
sche, peribronchitische und pneumonische Heerde an, und hat 
Virchow das f^rosse Verdienst, gezeigt zu haben, dasb die Ent- 
wickeluag der Tuberkel in der Uegci von der Bronchialschleina- 
liaut ausgeht und sich ausbreitet in den lateralen und terminalen 
•Bronchien oder Alveolen, und dass er die Alleinherrajcbuft der 
Tubeckiilose endiütterte. NUmeyer wuaste die Mitteistras^e 
geb^ waA zu zeigen^ da^») es allerdings primäre und sekun^ 
,diiic)^ IiiWM^o I#ngmc|iwmd9uchten |ibt^ abeir doch der klM- 
Aev^Tbcil, und dapr groQSftr^ TheU ist» ähnlich Virchow^ eine 
Folge akuten nnd chronischen kata^balisohen Pneumonien , 
welchß die Lunge iuduriren und destruiren, und dies ist die Wahr* 
heit. Und mit dieser Wahrheit wird man sich doch beiMnnen , 
t^nngensChwindsüchtigf) aM höhere Berge ssn schicken , um dort 
schneller ;stt Grunde zu gehen , als zu Uauae in Stille und Hube. 

habe immer beobachtet, dass Personen mit Emphysem und 
besonders dabei unter katarrhalischen Erscheinungen auftreten- 
dem Asthma sehr dyspnoisch werden, daher sie nicht auf höhere 
Gebirgslagen passen. Ebenso prioKire oder sekundäre echte Tu- 
berkulose, wenn sie fortgeschritten und fieberhaft sich kundgibt, 
mit Bluthusten, Abmagerung etc.; diese ereilt rascher das Ende, 
als zu Hause in Kuhe; nicht minder die Lungenschwindsucht,, 
welche aus akuten oder chronischen katarrhalischen Pneumonien 
hervorgeht, wobei noch hyperämische, irritative oder entzündliche 
Erscheinungen entweder noch vorha-iiden oder zeitweise wieder 
liörvortretea bei ungüastigen"|Einflüssen (am bichcrsteu mit Digi- 
talis oder Kalomel mit Sulph. aurat. oder Natronbikarbonat mit 
etwas Kochsalz und Natronsulphat, und bei häufigem Husten mit 
interponirten Gaben yqu PuIt« Doweri zu behandeln, bei vorwal- 
tenden Herzleiden andi Veratrin); femer Blennorrhden der Ath- 
mnngsorgane mit bedeutenden Sdliwellungen und Wulstungen der 
Scdbleiiabftnt des Kehlkopfs, der Luftröhre und Lunge, wobei das 
Athmen in Terdftnnter Atmosphäre sehr beengt wird, dagegen in 
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koinprimirt«r Luft leichter. Alle diese Leiden der Athmungsor- 
gane können nicht ohne mehr oder minder bedeutende ZnnaJime 
der Beschwerden und selbst Lebensgefahr auf ySkm CMirgslagen 
geschickt werden. Man weiss« dass in der Sehweis MierMOO — 
6000 Fuss Hohe keine Skrofeln und Tnbei^eln Torkonunen. Man 
weis aber auch» dass Personen mit erblicher oder erworbener An- 
lage SU tuberkulöser Lungenschwindsucht durch längeren kvhaXr 
hui auf den Alpen vor dieser furchtbaren Krankheit meist wki&t ^ 
bewahrt werden; auch beginnende Lungensdiwindsuchten — am 
siohersten noch ohne Fieber etc, — können noch gerettet werdeo, 
entscheidende Beispiele vorliegen; Lungenleiden mit atoniseheSi 
Zustande der Athmungsoi^gane und Schwäche des Gesammtorga- 
nismuB, meist ältere Personen, können sich Heilung in der Schweiz 
holen, denn die reizende Gebirgsluft und kräftige Nahrung stSj*- 
ken und befestigen den ganzen Körper. Vf. würde St. Maria, in 
geschütztester Lage im Oberengadin nahe bei St. Moritz , zum 
Aufenthaltsorte für solche Personen vorschlagen; übrigens gibt es 
noch manche Orte in der Schweiz dafür. Es herrscht noch ge- 
gentheilige Ansicht über die Zulässigkeit der verdünnten Gebirgsr 
Inft für Limgenschwindsucht ; Brehmer und Dührssen spre- 
chen für verdünnte Luft, G. Lange dagegen und für komprimirte 
Luft. B e n e k e lässt den Streit unentschieden , aus Mangel an 
entscheidenden Thatsachen. Ich hoffe durch meine Erörterungen, 
welche auf vielfaltiger Erfahrung fuösen , deiu Streite eine endliche 
Entscheidung zu bringen. - * 

Was die Krankheiten des HorranS' und der CMbssMIiaiaie 
betrifft, so passen nicht orgaiuscfae Herz> und GefassanouaUea, 
Hypertrophie, Klappenfehler, Aneurysmen etc. auf hdhere Gebiifs, 
auf welchen dieCirkulationsih&tig^eitentsobied«! erhöbt wird 
GefiUir herbeif&hren kann; auch aktive Kongestivzustäade «aeh 
dem Heraen bedürfen sehr der Beittdnichtigung. Nur atoniadie 
Zustände des Cirkulationsapparates — Anämie, Chlorose etc. — 
sowie des ganzen Körpers erhalten rasche und gründliche Hilfe 
auf passenden Gebirgshöhcn mit reizender Luflb und kräftiger Nahr 
rung. Atonien des Muskel- und Gefässsystems » Asthenien des 
Nervensystems, besonders auch des Unterleibes, mangelhafte Ver- 
dauung, Ernährung und mannigfach gestörte Absonderungen, wel- 
che mit Trägheit und Schwäche des blutbildenden Lebens zusam- 
menhängen, ^den ihre trefflichen Heilmittel auf Gebirgshöhen« 
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'Ueber die Tiefe der Meere. ' • - . ^ 

Der Churrier des Bktts Ums berichtet, dass die Versuche 
das unterseeische Kabel zu repariren, Gelegenheit gegeben haben, 
Beobachtungen über die Tiefe der Meere anzustellen. Die am we- 
nigsten tiefen Meere sind in der Nähe der Continente , ao hat das 
Baltische Meer oder die Ostsee zwischen Deutschland und Schweden 
imr 120 Fuss, dass Adriatische Meer zwischen Venedig und Triest 
unr 190 Fnae, 4ie gröstte Tiefe dee Ganals zwMmt Frankreioii ' 
und Etiglattd ist mdit über 300 Ftus, während der Büdwestliehe 
Theil des Irländischen Mems mehr als fiOOO Fuss tief ist. Die 
ämwm Meere am Südende Europas sind viel tieiler als die innem 
der engste Theil der Strasse von Gibraltar erreicht eine Tiefe von 
9000 Fu^ wirrend das Mittelmeer etwa 3000 Fuss tief ist ; all 
den Küsten Spaniens hat das Meer bis 6000 Fuss Tiefe. Die 
|roesten Tiefen finden sich in südlichen Meeren; im Westen des 
Caps der guten Hoffnune hat das Senkblei bei 56,000 Fuss, im 
Westen der Insel St. Helena bei 27,000 Fnss Grund Dr. Jung 
hat die mittlere Tiefe des Atlantischen Oceans auf 25,000', die des 
stillen Oceans aof 20,000 Fuss berechnet 



Gefrieren des Meer wassere. 

* Das Meerwasser gefriert nach Meyer und Möbius nicht, 
wie das Flusswasser, zuerst an der Obertiache, sondern vom 
Grunde aus, wo sich kreisförmige Eisscheiben bilden, die senkrecht 
m die Höhe steigen und sich dann zusammenfügen. Die Tempe-. 
ratur nimmt im Meerwasser nicht, wie im Flusswasser, im Sommer 
mit der Tiefe ab und im Winter zu, weil letzteres den höchste 
Gfad der Diehtigkeii erreicht, ehe es udi bis xn 0* abgekühlt hal^ 
sendem das Meerwasser sieht sich in der Kälte bis mm Gefrier» 
«Ulkt svsammen, so dass es selbst bis unter 0^ abgekühlt werden 
usn, wie man in Korwegen bis zn 2* und 3* heobaohtet 
hnl hk diesem Zustande genügt eine geringe Erschtttterong, um 
dae Wässer snm Qefrieren so briageD. 



Einwirkung Ton Seewasser auf gewisse Metalle und 

Legirungen. 

ünter deii Ton Crace CaWert untersuchten Metallen hatte 
Eisen am sMisten durch das Seewasser an Gewicht Terloreni ga^ 
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vanisirtes Kiscn am weuigeten. Blei wird chemisch durch See- 
Wüfisei- fast gar aiclit angegriffen, dagegen ibL der Verlust, den d&ä- 
•elbe bei ^»ewegfeer See rermöge seiner Weichheit mechanisch er- 
kidei, eso zteoaJicb bedeotendw. 



Ueber das Mineralbad Rosenheim in Oberbaiern. 
Vom Pktifewir Dr. Bitte rieh in Miteohira.. 

Das Städtchen Rosenheim liegt 1356 Pariser Fuss über dem 
Meere, in dem vereinigten Mangfall- und im Inu-Thale, mit einer 
an NatTirreizen fast verschwenderisch ausgestatteten Umgebung. 
Vor der iiördlicheü Seite dieses gewerbe- und liaiulelstuatigeii 
Städtchens schaut aus dem Grün von Gestruuclien und Bauracii 
ein dreistuckigeß, balkon verziertes Gebäude, die Froote gegen Je- 
nes also g^en Süden bietend, welche Hiuimels-Gegend das mäch- 
tige Alpen-Gebirge mit seineu Zacken , Spitzen und Zinneu im 
Hintergrunde des Gesichtskreises malerisch abschliesst ufid das 
in solcher Nähe gegen das Auge Iicr.inriickt , (lass mau zu dem 
Glauben verbucht wird, schon nach einstündigem Gehen den Fuss 
dieser gewaltigen Uöhea berühren zu köuAen. Dieses Grebäude 
stellt das Mineralbad Roaenheim dar. Es enthält in 861116111 Eint* 
aesohofle» WirtlMkiiiaftB^IUUmilichkeifcen^ aameirtliob .eine «ehjnab 
bolzgetä&lAe Adle su gemfiUiUcIiem und fröhUckem Trmik mrf 
SofamMS mit ImnuNriitäoheii Trinksprüchejo:, welche, die WmA 
in eohwarzer .IiMGfanlb.nGhiiiQckeii; in den übrigen Stod^weirke» 
42 Wohnzimmer mit 62 MatrazenrBetten, dann einen weiten qb4 
äehen Speisesaal, dessen drei Fenstenreihen die Aussicht anf die 
«ogrünzendeii Wieeen ond Fluren, auf das wald- und matt» 
reiäe Gebii^ «nilassen. lutn länglicher Hinterbau setat eich an 
die Mitte dieses Gebäudes, wird durch einen geschlossenen Bo^ 
• gengang mit ihm verbunden und t'asst 18 Rade-Cabinete zu ebe- 
ner Erde für lierreti und ebenso viele im ersten Stucke für Da- 
men, 8 weitere t'ür Öchlummbader uud steigende wie liallends 
Douchen in sich. Ein freistehendes Seitenhaus endlich ist dazu 
bestimmt, Familien mit Kindern „lebhaften Temperamentes" im 
ersten Stockwerke zu beherberf^en , ferner als Wagenschuppen zu 
dienen. Vor der Fronte des Hauptgebäudes breitet sich ein ge- 
raaniiger Blurnen- und Gemüse-Garten- aus . dessen westliche und 
östliche Seiten Obstbäume bestocken und schattige Reben-Lanben 
umstehen, über welche rechts und Unks hinaus alte wie junge 
AUßcn au behaglichem. SqUendero in, dioftigßr KftUe j^inl^den. 
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Dreiundzwanzig Schritte von genatinter Vorderseite des Gebäudes 
entfernt entfliesst einer hohlen Steiusiiule unter tempelartiger üeber- 
da^huDg voD dichtem Gesträuche und Sitzbänken im Kreise um- 
standen das klare Mineralwasser aus swei sich entgegengesetzten 
Röhren. 

Das also ist der Curort Rosenbcim , welcher sein besagtes 
Wasser masseareich aus zwei Quellen empfängt, die eine \'iertel- 
stünde weßtlich von ihm auf einer hügeligen Wiese zu Tage kom- 
men, eine steinerne Passung von acht Fuss Tiefe haben und mit- 
telst Holzdeichen zum Badehause und Curgai'ten geleitet werden. 
Die Fläche, welche diese Wasser-Höhren unterirdisch durchziehen, 
wie die ganze westliche. Östliche und südliche Umgebung der - 
Mineralquellen und Ileilaustait war friiher mehr oder weniger 
mooriges Land, das aber seit mehreren Jahren durch die Drai- 
nage entsumpft und in üppiges Culturland verwandelt worden ist. 
Die Ausdünstungen besagter Moor- Gegend brachten den ßewoh* 
Dem des damaligen Marktes viel Pein und Leid , indem sie das 
Wechselfieber in seinen vielgestaltigen Kraakheits-Formen oidit 
nur .erzeugten, sondern völlig endemisch machten. *In gleicher 
Weise hemmten sie auch den Aufschwung des Badeortes, weil 
manche Kranke, statt Besserung oder Heilung ihres Uebels da- 
sdbst zu finden, siecher wurden, manche Curgaste gar das Wech^ 
selfieber in ihre Heimath mit zurückbrachten, was Alles beffeif- 
licb nicht verschwiegen blieb, weil endlich Aerzte, welche diese 
Oertlichkeits- Verhältnisse bekannt waren, es mit ihrem Gewissen 
»icnt vereinen konnten, ihre Kranken zu einer Cur dorthin zu 
senden und einer drohenden Gefahr auszusetzen. Vorkommende 
sogenannte trockene Jahrgänge deckten natürlich diesen Misstand 
und sie waren es vorzüglich, in welchen die Heiikratib der Kosen* 
beimer Najade ihre Lorbeeren pflückte. 

Die Geschichte des fiades zurück Ms fast zum erstea 
iahrsehente des siebenzehnten Jsuirhundertes. Der Pbysikus Dr, 
Tobias^ Geiger zu Rosenheim entdeckte 1615 zuf&lliger Weise 
das Mineralwasser, indem die zu beiden SdUm seines Binnsales 
«idi zeigende Odcmrde ihn zu der Annahme führte , dass hier 
ein solches zu Tage sickere. Weitere Forschungen und Prüfungen 
hhtchten ihm Gewissheit, worauf er das Wasser in sein vor dem 
Markte befindliches Haus leitete und ein Bad einrichtete , das 
jedoch nach seinem Wegzuge von Rosenheim zwar fortbestand, 
aber nicht sonderlich mehr benützt wurde. Der Bürgermeister 
H Uedorf er brachte es im Jahre 1743 in <rhöhcte Aufnahme, ^ 
indem er die Quelle fassen, ihr Wasser durch liolzröhren seinem 
Wohngebäude or dem Markte zuführen, von dem Ortsphysikus 
Dr. Will and caemisch untersuchen, ein Jahr spä^iulAebst der 
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hexgestellten Badeanstalt von ihm beschreiben Hess *) und so der 
eigentliche GiUader des jetzigea Badeortes worde, den er 'leinem 
Säine J«0ob mm Betriebe hmterlieBS« weldier ihn aadi weite 
fWFvoUbomm»ete, Tencbdnerte u. s. w. Von min an blieb das 
Bad im Beaitse der Roedorfer*schen Venrandtscbalt Äk Hm 
Dr. Talberg, Arat an den Salinen za Eimen in Saeh^* ^ 
Aehnliehkeit der niederprocentigen Salssoole mit dem Meerwasser 
erkannte, auf sie die ärztliche Aufmerksamkeit gelenkt, eine Sog- 
len-Badeanstalt daselbst 1803 errichtet und 1811 den Nutzen der 
Sool- Bäder veröifentlicht hatte, verfolgte der Landgerichts- und 
Salinen- Arzt Herr Dr. Martin Schmid - nicht zu verwech- 
seln mit Herrn Dr. Fr. Alexander Schmid, welcher als Phy- 
sikus zu Rosenheim 1773 eine Flugschrift über das Mineralbad 
daselbst goschriobcD hatte — dir loitondf^n Gedanken des Ür. Tal- 
berg, legte dem damaligen Oberraedicinai CoUegium zu München 
den Plan zur Gründung einer Soole-Badeanstalt vor, welches den- 
selben genehmigte und durch ihn wie den Obermedicinalratb l>r. 
V. Loe mittelst heigeschossener Tielder von Seite der kgl. Staats- 
Kegierung im Jahre 1821 im Mineralbade Rosenheim zur Aus- 
führung brachte, auf welche Weise mithin das erste Soole- Bad 
JSüddeutsrlilandV entstand , dem zwei Jahre später das zu Ischl 
wie nach und n^ch die übrigen Soole-Cuivjrte im Xordeu wie im 
Süden Deutschland s tolgten. Im Jahre 1809 erwarb zuvor Herr 
G. Aman auf dem Wege des Gantkaufes die Rosenheimer Bade- 
anstalt, nahm wahrend der nächsten Jahre Veränderungen und 
Verbesserungen mit ihr vor vnd brachte es mit Dr. M. Schmid 
dahin, dass bereits im Jahre 1822 schon über 300 Gäste die Cur 
in ihr gebrauchten, za welcher Zahl nicht bloss die Bewohner 
▼on Bosenheim und seiner Umgegend, sondern noch mehr Perso- 
nen ans den Städten an der Salsach, dem Inn, der Isar, der Do- 
nau und des Ljsch ihr Contingent stellten. Herr Dr. Halb r ei- 
jter kaufte im Jahre 1836 das Bad, erweiterte dasselbe und gab 
ihm seine jetzige Gestaltung. Aber die Entstehung der Soole- 
Badeanstalten zu Reichenhall, Traunstein und Aibling, die Berei- 
tung von Soole-Bädern in den oberbaierischen Curorten zu Adel- 
holzon, Empfing, Kreuth, Seeon u. A.. ferner die ima;ünstigen oben 
beriihrten ( )ertlichkeits-Verhältni88e drückten den Besuch von Cur- 
gästen sehr. Herr Dr. Haibrei tu r verkaufte zu Ende der vier- 
ziger Jahre das ganze iiade-An w( sen an einen Herrn Gasen er 
und Letzterer wieder vor drei Jahren an Herrn Karl Lehr. 
Dieser junge Maim entwickelte eine rege Thatigkeit, Daclitlem zu- 
vor schon die btadt * Verwaltung mit der Entsumpfung des Moor- 



*) B«scbreibniig 4m OafQBdbrwiDm, folso Sfifilirliqgt, ni BoMubeira. IfSa- 
oh«i 1744. 
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landes begonnen hatte, welche nun bestenä durchgeführt ist uod 
ihre erspriesslichen Folgen auf den Gesundheits-Zustand der Be-. 
wohner Bos^eiins berats- Idar siciitlMur gemacht hat. Die diclm 
und atüikeiiden Nebel 8tei|eii aicsht mehr auf, die endemkehen 
Weehselfieber sind venchwnnden, das Vork(»iiiiea einea FaUea 
von Wedndfieber ((ehört nun au den Seltenheiteii, wie Herr Be* 
airkaarat Dr. Bamis yersichert, dessen Aussage keinen ^weiUsl 
avi&sst. Dw Stadt-Magiatrat hess femer die prächtige AUee von 
alten Silberpappeln', welche an der Westseite des Bades zu der 
etwa 150 Schritte von dem Letsteren entfernten Loretto- Kapeile 
geleitet, durch jnnge Naehpflanzungen vermehren und an der Süd- 
ostseite desselben eine neue nach Morgen und Mitte sich ziehende 
anlegen. Herr Lehr selbst möblirte den ganzen T.ogir- und Bade- 
Bau neu , versah alle Betten mit frischen Feder-Matratzen , ver- 
besserte die Bade- Cahiiiete und Quellen -Leitung, führte einen 
curmässig<^n, dabei höchst billigen Speisetisch ein, entHunipfte den 
südöstlichen Gartentheil gänzlich, ist im Begniie die grosse Wiese 
südlich vom Cur-Garten in Park-Anlagen zu verwandeln und halt 
auf die pünktlichste Ordnung wie auf wahrhaft holländische Rein- 
lichkeit Herr Bezirks -Arzt Dr. Ramis wendet der umgeschaf- 
fenen Heilanstalt seine volle Sorgfalt zu, erscheint jeden Morgen 
im Cur-Garten und überwacht leitend das Trinken wie das Baden. 

Die Curmittel Rosenheim's bestehen aus a) der Luft, b) dem 
Mineralwaraer, c) der Salssoole nebst Mutterlauge, d) dem Yiidk^ 
tennadel^Abeade, e) ans einem llineralmoore, f) ans Molhen mtk 
Krivter- Saften und g) aus einer Tumr Anstalt. Was ▼orerst die 
Lnft betrifit, so hat dieselbe alle Eigensohaften Jener ron im 
Alpen. Bekanntlich geht bei heiterem Wetter am Fasse der AI- 
neu oder in deren Thälern, 7orzüglich wenn Letztere gegen Nor« 
San oder Osten sich Ö£&ien, die Luft -Strömung dee Tages von 
morgens zwischen 9 nnd 10 Uhr, also mit dem Barometer- Wech- 
sel, in das Gebirge und bei der Nacht aus dem Gebirge. Der 
Grund, ein rein physikalischer, besteht darin, dass die Bergstöcke 
mit ihren Wänden und Halden von der Sonne erwärmt werden, 
des Nachts aber diese Wärme wieder ausstrahlen, womit gewöhn- 
lich eine Verdichtuug des Wasser -(iases Statt findet. Diese Er* 
scheinung nun beobachtet man ebenfalls um Roöenheim. In Folge 
derselben und da das Städtchen mit dem Bade auf breiter Ebene 
liegt, die südhch, südöstlich und südwestlich von den Vorbergen 
der Alpen, östlich und nördlich theils von einem bebauten Hügel- 
lande, iheila von dichtem Walde begräiizt wird, ist die Luftwelle 
stets angenehm bewegt, des Morgens und des Abends kühl, die 
Nacht über sehr frisch, femer verhältnissmässig etwas dünn, in« 
dem die jenseits des Thüringer Waldes beginnende grosse nord^ 
dentaohe Vkm nor von einer Höhe von 200 Fuss noh aUmUig 
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ge^n äm GM*de d«r Nord- niid Ostaee HtM, die TbftV nai 
FloM^bbta SOd* nad WwtdeiitocUaiidi ^tferoi Toa dMi Al|^ 
Mk höchste» wti 600 FtMt eihohen 8«i|^ Ifitbiii macht ßkk 
za Bosenheim gegenHiber den getukonten Gegeiidfili 9dm eine Y-fn^ 
nttndemiig des Lofit-Druckes mit allen Folgen anf die ?egetativw 
Vetrichtungen des Thier^Körpers geltend, bildel weHers die Mmmh 
phäre daselbst ein erhebliches CurmitteL Dieee ver hältnismiäeBig 
dünne Alpenloft, welche das Städtchen mit seiner Umgebung um- 
wogt, ist nicht trocken, vielmehr wegCD der üppigen Vegetation, 
die dort wuchert und sprosst, wegen der hier sich veremigeiidea 
Fluas-Gebiete der Mai^DaU und des Inn sehr mit Wasser-Gas er- 
füllt, femer wegen der fortwährenden Verdunstung bei dem Sieden 
der Soole in der Roseuheimer Saline mit Salz-Theilchen durch- 
setzt, übt mithin einen gelinden iieisä auf die Schleimhaut der 
Athaaaunp - Organe aus, abgesehen von der Aufnahme deraelbea 
in das Blut auf dem Wege der Athmung. Dieses V urkommniss 
dürfte wohl die Seltenheit des IvemiLns der Lungen- Tuber cu lose 
bei der Bevölkerung Koseoheimö erklären, welche Thatsache seit 
vielen Jahren gleich wie in anderen Gegenden mit Sak-SiedereieB 
ärztlich bt^stätiget ist. Allerdiugs liegen die Salinen-Gebäude vom 
Btde 600 Schmie eotfemt am Ende der dicisem entgegengeeeAir 
ten Seite - dee Siädtckeiia. HtuMaa aber Q6fierdin|{i^ B^, Dr» 
Öi Hebert d'Hercaurt in der Akftdeioiie der Hedietn au Per 
lie dae Verkownen «eo Seeealz in der mttntmen Ateosphsre 
Inrch aeuse Versuche nai^hgewiesen bftft und zwar in der Ansdeb- 
•iKRg der Lttfltechichte auf 1300 bie 1500 Fuss der jGbriseniiel- 
md 210 Fuss der HöhennBiditniig; da derselbe femer dargethan 
hB/^ dkss die Fortbewegung der Selz-Molecüle durch die Winde 
«idi.aul bedeutende Entttirnungen erstrecken könne« indem man 
im weit von der Küste aufgesammelten Regent Waasera sehr me^k^ 
liehe Spuren vpn Seesalz zu entdecken vermochte: da endlich die 
Saünen*>Atmü8phäre Jener an den Meeres-Küsten ähnelt: so erüb- 
riget schliesslich gar kein Zweifel, dass die das Rosenheimer Mi- 
ueralbad umgebenden Luft wellen salzige pharmakodynamische ilijr. 
genschaften besitzen, folglich therapeutisch zu verwerthen sind. 

Dab heile und kiare Mineralwasser schillert, wenn es 
znr Hälfte eine Wanne gefüllt hat, ähnlich wie das Sumplwasser 
awf der Mou»wiese bei Salzburg (Badeanstalt Marienbad), wie die 
Gtewässer der Murg in Baden u. A. m., in's Kupierbräunliche, 
* ' Wßher der frühere Käme der Mineralquellen wie ihrer ürsprungs- 
Stätte rühren mochte. Das mag wohl auch der Grund gewesen 
aem, warum dem Badeorte Mndliche Stimmen das Biosenheimer 
Wiisser fiir ^ Moer-Waaeer ausgaben , zwn^ die gan^e Xlnipo' 
bfing des Quellen '»Ucsprnngee veitbin sunpfig w^er. AiHsb iksb 
littde desebalb 0« eefeber AAnabme Terfiibrti jmneb später mne» 
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Beasereii h^lehrt. Die itwei QaeHeB haamm- «HrBWi mm «intri . 
QcffCIY-Lage von drei Fofts TMe, mMk» Tdn barten 'Filafl» aale»* 
8«ttt h% irte ficbom <Ht: Dr. WiH« ad :«igegebeii battö. lUr^ 
Waste* gibt «hieii, tebmcfaen Qmdk nadi Sebwefei «- Wattmu li ill f 
dM fleidiea Gküfiblliack, noch mdir aber einen gelinde er^-^ 
sMhanen. Herr Hofralii Th. Vogel anaiyairte daaeelbe ginök 
den anderen Mineralwassem des EönigreicheB Bayer» üm Jabw 
IBM nnd arlMlt ans 16 UnMä 
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Im pegologischen Systeme muss daher das Rosenheim er WasBer 
als eisenbaftig-erdigcs schwarhes Schwefelwasser registrirt werden. 
Indessen ruht seinr» Bedeutimg; für den Arzt zum \Yenigsten im 
Schwefelwasserstofi-Gehalte vielmehr in seinem Antheile an Eisen 
und Eiden. Meine am Orte angestellten Reagens-Versuohe bestä* 
tigen die VogeTschen Ergehnisse betreffs des Eisens vollkommen, 
bezüglich des Schwefelwaäberstoffes jedoch keineswegs. Da nun 
Hr. Vogel vier Jahre vor seiner Analyse zu Rosenheim kaum 
eine Spur von Schwefelwasserstoff auffinden konnte, so ist das zu- 
sammea ein Beweis, dass dieses Gas im Mineralwasser wechselt. 
Jedenlklls erscbeint nach dem Jetzigen Standpunkte d^'Obflud^ 
eine nene Analyae nothwendig;' 'ich rietk aar Anfertignng - etetr 
Solcben und &L Professor Br. Bncbner wird nocb im 
Laufe dieasB JaJirea dieeslba «aslübren. Dann wird auob iweck- 
müpoiyr über dia ||b|isiologisclie sowie Heil-Wirkung dieses Was- 
seia an fprecheu sein ; einstweilen nur so viel , dass dasselbe, die 
Hollge idar S^ze abgerechnet, auffaUeade Aebslicbkeit mit dem 
Haaaforter hat,. .-welches die Herreu Leeer dieses Blattes vor 
etfiigen Jahien kennen gelernt haben* daas es jedoch eben dieeea 
geringeren Gehaltes an Erden halber noch verdaulicher und bei 
seinem 7ehntheil Gran kohlensaueren Eisen-Ox^'diilf s allf^ jene 
Indicationen zu erfüllen get iguet is^ welche der Arzt betreffs dos 
Gebrauches eines scliwacht^n erdigen Eisenwassers sfpllt, daher 
namentlich bei der albuminoben. serösen und it-Uigeii lUutkrase, 
bei Obligaemie und liiieu Folgen, bei Chlorose, clu'onischen Ka- 
i arrhen, liheuma, Gicht u. A. Platz zu gieifen hat, überhauj^t al- 
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Imi Sftrten und schwächlichen Körper -Constitntionen treMich zu- 
sagt, die bel^anntlich weder Säuerlinge noch starke Eisenwasaer 
olme Naclitheil ertragen können. Und dieses erdige ^ schwach 
schwefelwasserstoffige Stahlwasser ist für Oberbayern um so 
werthvoller, als diese ProTinz sicher kein Gleiches, ja das ganze 
Königreich em Solchds mit der aufgeführten ZusammenaetzuBg 
nicht besitzt. 

Die Salz-Sode besteht aus einer Mischung Berchtesgadener 
Siiikersoole , der Edel- und Karl Theoder- Quelle zu Beichenhall 
und aus gradirter Sooie zu je gleichen Theilen. So wird sie mit- 
telst der berüliinten Reichenbach'schen Leitung von Berchtesgaden 
und Ueichenhali über Berg und Thal nach Traunstein und Ro- 
senheim des f^tkh - Öiedenb halber geschafft. Hr. Professor Dr. L. 
A. Büchner analysirte obige und die aus ihr nach dem Salz-Sie- 
den £urückgebli^»ene Mutterlauge, welche in sechzehn Unzen iln 
liefortei» mid «war «u 



Chlornatrium . 
Chlormafpiesium 
OUorkahvBi . 
GUorfMiimoiii» 
Bronunagneniu» 



tehwefelsawrw Natron . 
«ohwelekaiiertt Magnesia 
^ , Kalkerde 
koUonsAiiere Kalkerde 
„ n Magnesia 
kohlensaueree Eiseno^diil 

Tbonerde 

Kieselerde ..... 



Soole: 

1739.807 
17.081 
2.465 
0.253 

oais 

80.660 

28.020 
2.048 

0.389 

0.117 
0.048 

0.192 



Mutterlauge: 

1387.442 Gran 
428.861 « 
48.993 ^ 
0.128 . 

a097 9.849 » ao4e 

Gran 

76.150 . 



1945.918 Gran. 



1821.183 

S&mmlliche Salze sind wasserfrei berechnet; die oben angeführte 
Menge des Glaubersalzes würde 69.297, die des Kalk-Sulphalet 
35.387 und des Bittersalaea 155.092 Gran im kryetailisirten was- 
serhaltigen Zustande betragen und es ist hieraus ersichtlich, dass 

die Hosenbeimer Soole und Mutterlauge zu den starken, bromrei- 
chen gehören. Beide dienen zu Bi'dern, werden aber auch als 
Zusatz zum Mineralwasser in geeigneten Krankheits- Fällen 
getrunken. 

Das Materiale für den FichtennadeJ-Ähsudnnä Fichtennadd- 
Auszug liefern die nahen Coniferen- Waldungen in mehr als hin- 
reichender Menge. Decoct wie Extract werden in der Stadt-A 
theke bereitet, entsprechen demnach allen Anforderungen 
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Güte. Sie werden entweder mit dein Minernlwasser alleiji (idrn- 
auch mit dem Zusätze von Soole oder Mutterlauge zu Bädern 
verwendet. 

Der Miueralmoor wird von demselben Bauern, welcher 
ihn als Moorerde in das Bad nach Aibling von seinem Besitzthume 
anf dem RftroHnerfelder Moose schafft, ebenfalls nach RoRenbeim 
gefabreti und «eitwiirts yam Badehause in einem besonderen Be« 
Siltep im^ehänft. Die verebrlioiien Herren Leser kennen ibn 
tho sdion ans früheren MitÜieilnngen über den Cnrort Aibling. 
IMe demselben bereitete Bäder theito demnach nicht bloss 
die gkseben Eigenschaften wie im l^tsteren , sondern haben nodi 
die Besonderheit, dass sie wegen ihrer Misdiung mit' dem Bosen- 
heimer Minerahraeser schwach schwefelwasserstoffig und ^eisen- 
haltig sind, was für manche Krankhoits- Fälle dem Arzte höchst 
wünschenswerth erscheint. Bei der Bereitung der Bäder wird be» 
greiflieb Sorgfalt^ nicht gespart. Sämmtliche Wannen im Rosen- 
heimer Üade sind hölzerne, was ich recht sehr billige, denn ich 
bin grundsätzlich gegen alle Wannen von Stein oder Porzellan. 
Letztere sehen zwar ganz schön und reinlich aus, allem Personen 
mit reizbarer Haut erkalten sich, wie die Erfahrung nachweist, 
an den mit den Wänden und dem ['öden der Wannen in Berüh- 
rung kommenden Körper-Theilen , indem das Wassei- oder Moor- 
Bad wenigstens eine Stunde lang vor seinem Gebrauche mit sei- 
nem 80° K. wannen Inhalte bereit stehen mnsp, wenn wegen der 
höchst langsamen allmäliligen Erwärmung deö &ieinei uen oder por- 
zellanen Materiales Obiges nicht geschehen soll. Und diesen Zeit-' 
aufwand gestatten nnr etwas zahlreich besuchte Badeorte keines- 
wegs: Anders verhält es sich freilich , falls wie z. B. in Pfäffers 
mid Bagaz das Thermalwasser ununterbrochen in die Porzellan- 
Wannen ein- und ebenso aus ihnen itiesst, so dass diese den gan- 
«m Tag über gleichmässig erwärmt sind. 

Die Molken und Kräuter-Säfte werden in der Stadt- 
Apotheke nach bekannten Vorschriften bereitet, dann in die Cur- 
anstalt gebracht oder auch bei der geringen l'ntfernung Jener von 
Letzterer dort getrunken. Kuh- und Ziegen-Molken, süsse, arznei- 
lich bereitete, sind auf ärztliche Anordnung dort zu haben und 
Molken wie Kräuter-Säfte gleich gut, weil die Umgegend Ko8en<> 
heims nicht bloss eines vortrefflichen Wiesenwuchses, sondern 
tii^weise auch einer subalpinen Flora sich erfreut. 

Die Turn-Anstalt befindet sich zwischen dem Städtclien 
und dem Bade, fast an den (Tarten des r.et:<teren anstossend, und 
besitzt die sämmtlichen bekannten wie erforderlichen Vor- und 
Kmrichtungen , so dass Gymnastik vollauf geübt werden kann. 

In dieser Art verhalten sich demnach Rosenheim's Curmittel, 
welciie sidi übrigens durch Beiziehung des bekaimteu Houfelder 

« 
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Fabrikates, nämlich des ReichenhaUer Matterlangen-Eztnustea, 
ferner durch kalte Bäder in eieen am Curorte vorbeiflksaeiidflB 
Baohe, in der Mangfall wie im Inn, endlich mittelst Amrandong 
au&wirtiger Mineralwasser zur Trinkcur verwenden lassen. Die- 
ser vielgliederige Heilapparat uiid die Mö^ijliclikeit , die einzelnen 
Curmittel für di*' gegebenen Krankhcits-Faiie zu verbinden, ver- 
leiht der RosLnheimer Anstalt einen besondern Werth. Schon der 
Phj sikus Herr Dr. Martin Schmid bediente sich der Soole znm 
inneren Gebrauche, indem er jedem Glase Mineralwasser einen 
Esslöflfel voll von ihr i^usetzen Hess, wenn er die Schleimhaut des 
Magens und Da mik anales stärker reizen, ihr Wasser entziehen 
d. h. abfuhren wollte. Und diecier (i ( brauch hat sich erhalten, 
da die Erfahrung seinen Nutzen bei der Behandlung skrophulöser, 
öänion hoidaler uikI j^ichtischer , überhaupt djskratischer Krank- 
heits-ZusLiinde, sowie in allen jenen Fällen nachwies, in welcher 
Hartleibigkeit zu bekämpfen und die Absonderung der Mucosa 
des Verdauungs-Schlanches zn bethätigeii war. Ich selbst habe 
dieses Verfahren in früheren Jahren ebenfalls sn Beicbenball ein- 
gehalten und war mit seinen Ergebnissen wohl zufrieden, wenn 
ich auch nicht in Abrede stellen kann, dass die Yerbindung dar 
Soole mit gewohnlichero Qnellwasser oder mit Molke zom Tmabn 
gerade nicht angenehm schmeckt, was bei der Mischung Jener 
mit Rosenbeimer Mineralwasser viel weniger bemerkt wird. Aller* 
dings hat die Soole au Rosenheim an Kohleosänre äusserst wenig, 
wie denn alle hochprocentigen Kochsalz Wasser, selbst die Soole- 
quellen, z. ß. die Edelquelle Reichenhairs, von ihr nur einen ge- 
ringen Antheil besitzen : aber betreffs der Wirkung auf Haut und 
Schleimhaut kommt ja die Kohlensäure bei solchen hochprocen- 
tigen Soolen zu gar keiner nennenswerthen Bedeutung. Dagegen 
trifft es sich zu Rosenheim wieder darin glücklich, dass sein Mi- 
neralwasser eisenhaltig ist, folglich die wasserentziehende, hiedurch 
lösende und abführende Kjraft der Cfalorsalze von der Soole in 
Etwas beschränkt und die secundäre schwächeiide Eigenschaft der 
Letzteren verbessert wird. Mit dem Zusätze von einem Esslöffel 
voll Soole zu einem Glase voll Mineralwasser bringt der Curgast, 
den Inhalt des Löffels zu einer halben Unze gerechnet, 105 Oran 
des Kochsalzes zum Wasser und verleibt mit dreien , in viertel- 
stündigen Pausen getrunkenen Gläsern, das Glas zu sechs üuzen, 
315 Gran Kochsalzes nebst einem Zehntheilgran Eisen seinem 
Körper ein. Da nun die Menge in besagter Weise genommen 
Ni^thartleibigen drei bis vier mehr oder weniger breiige Sto^ 
ginge erzeugt, das Eisen aber nur in imchtheilen eines Glanes 
in das Blnt aufgenommen wird , während der übrige Tbeil einer 
' grösseren Gabe mit den Kothmassen ans dem Darmrohre Mchaft 
wird, wie ich das^bei anderen Geldgenbetten dargethaa habe,, so 
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miise (iie Heilbedeutung einer solchen Mischung jedem Arzte ohne 
besonderes Nachdenken schon einleuchten. Aehnlich verhält es 
sich mit dem pharmakodynamiscben Werthe einer Verbindung 
Um Hosenhcimer MineralwasserB mit der Molke , die gleich einem 
kräftigen Minerai wasser ausser dem Milchzucker und Osmazom 
an Mineralsalzen reich ist, d. i. nach den chemischen Untersu- 
chungen in 16 Unzen fast 46 Gran der Letzteren enthält. Auch 
die Mischung der Soole mit dem Rosenheimer Mineralwasser und 
Jene der Moorerde mit Beiden zu Bädern erscheint wirksamer 
alt die mit gewöhnlichem Qnellwasser. Die angeführten Curmitr 
tel'bekoiiimeii im Bomheimer Gnrorte noch weitere beaehtene* 
Werthe Beihilfe durch die vortreffliche Küche mit ihren fein be< 
leiteten' Speisen, durch die zahlreichen Spasirgangs-Pnokte in den 
Auen der Mangfall und des Innstromes, durch die Erheiterung 
des Gemüthes bei dem Betrachten des bunten Treibens aof dem 
Eisenbahn-Hofe mit seinem lebhaften Personen- Verkehre, durch 
die Möglichkeit mittelst der Bahn in kürzester Zeit in das Alpen- 
Gebirge zu gelan{;en, dessen Naturreize die Sinne so sehr fesseln, 
einen Abstecher in die malerischen Städte Salzburg und Innsbruck 
c^ne Störung der Cur machen zu können. Und bei air dem die 
lächerlich hillTgen Oeldpreise in der Anstalt wie im Städtchen, 
dae ebenfalls Wohnungen in Menge bietet. Soviel für jetzt! Ich 
gedenke diesen Sommer mit Herrn (ollcga Karais noch einge- 
hende Untersuchungen über die physiologis^chen Wirkungen des 
Rosenheimer Mineralwassers zu bewerkstelligen und werde dann 
in spaterer Zeit Uber deren Ergebniss berichten. 



II. Kritik ond Uterarische Anzeigen. 

Der (Jurori Giesshübl in Böhmen. Vmi Dr. Löst- hn er. Sechste 
vermehrte Aufi<ige, Frag^ Mattoni und Knoii l^t>7. 
Angezeigt von Dr. Friedrich Fieber in Wien. 

Der steigende Ruf des Giesshübler Sauerbrunnens, eine neue , 
Analyse der König-Otto-Quelle^ die Fassung und chemische 
Untersuchung einer zweiten Quelle, sowie Neubauten im Curorte 
veranlassten Hofrath Löschner zu einer nochmaligen ßearbei' 
tan gseiner über Giesshtibl veröffentlichten Schrift., deren Haupt^ 
Inhalt wir in den folgenden Zeilen skizziren. 

Die therapeuthisch verwertheten Quellen sind der eben er- 
wähnte „Giesshühler Sauerbnmmn „ (früher ^Buchsiiuerliny'^ jetzt 
y^König-OUo- Quelle'^ genannt) und der ,,neue Brunnen'' 1862 ge- 
iasst und a^^ysiTt Ersterer bat in der ]^ähe von Carlsbad seine 
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Ifrspruiigsstätte nnd tritt untvr reichlicher Eatwiddung von Ga«- 
hlasen aus einer Granitspalte zu T»^e. Zahlreiche Naturschön- 
heiten, sowie treffliche Ba^h'-Kinrichtungen tragen zur Unterstützung 
des Heilzweekeb wcbeutlich bei und ergänzen sich gegeDBeitig. 

Die Quelle war aller Wahrscheinlichkeit nacli lange vor dem 
11. u. 12. Jahrimadert den Bewolmem der Umgegend b^ännt; unter 
den ihrer erwähneiideB ScbrifUa ist der ^Tmeta^ ie ihmnis 
Cardi IV. siHa prope EUbogm ä VaUm 8cL JotMm** von Wett>^ 
xesUuB Pa^er de Cubito (Leipzig 1522) die alteata, wib> 
rend Friedrioh Hoffmanil im Jaare 1742 die enrta Amlym 
TeroiSfontlichte. Im Jahre 1798 wwrde der ^Bmeh^ämmiiti^yuk 
Damm und Mitterbacher, 182i von Steinmana, 1884 von 
Gdttl nnd 1862 too Schneider analysirL In neuerer Zeit 
(von 1 820 angefangen) verdankte Giesshübl seine rasche FörderuD| 
namentlich dem berühmten Kliniker Prof. Krombholz iina 
in neuester Zeit der I84f) erschienenen balneologisebin Arbeit 
LÖS.chner's in der ^^Frager Vierteljnhrsschrift:' 

Eine neue ^^>ue]l<* wurde l^fil von dem Domänenbobitzer 
Baron N'uberg geiasHt. Im September 1862 besuchten zahl- 
reiche Tiieiiiiehmer der in Carhhud taj^enden Versammlung deut* 
Bcher Naturforscher und Aerzte das bchöne J Jial. 

Die Temperatur des ^Much^äuerlinya'^ betragt nach Schnei- 
der 7.2*— 7.5<* R., daß speciflsche Gmicht ist 1.0025 und die 
Wassermenye in der Stunde 8 Mass. 

Hinsichtlich der ciicmischen Verhältnis&e ist k;u bemerken, 
dass die Wirksamkeit der Quelle ausschliesslich auf dem grotiseii 
Gehalte an KchknsäMre, eowie auf dem an kohlensaiitren Alkalien 
nnd etwas Mamoasyäfd berubt In der nachfolgenden Uebersicht 
finden sieb die Resultate der Steinmann ^schen auch beute noch 
werthTöllen Unteibnohnpg. 

In 10.000 Gewichtstheiien sind enthalten: 

Doppeltkohlensaures Natron . • . 12.364 
„ Kali .... 1.367 

Doppeltkohlensaurer Kalk .... 3.489 

Talk. . . . 2.507 

Kaliumchlorid 0.339 

Schwefelsaures Kali ...... 0.S21 

Doppeltkohlensaures Lithion . . . 0.109 
^ Strontian . . 0.020 

» Eisenoxydul . 0.036 

„ Mangano^iydul 0.006 

Kieselerde . ... . . . 0.62 2 

buiiime der festen Bestandtheiie . 21.180 

Freie Koljlensäure 16.065 

Summe sammUioher Bestandtheiie' . 37J246 
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Der Gehalt an freier Kohieosäuie ist dem Kaumeuach d«m 
Volumen des Wassers gleich. 

Eine höchst interessante ^Differmsirumj der nichtigsten dem 
Gie&skükikr üJinlichen Sauerhrunnen^^ welche dem berühmten Bai- 
ueologeo Gelegenheit gibt, seine ebenso umfassenden, als tief ein- 
ediMideii 8l«dieB in te Heikmelkalelm anC gläosende Wete 
darsoksea, mpibUMi nir dor oeMUidmit Bcuohtang aller prak^ 
tischen Aerzte. Hier wollen wir nur andeuten, dass G\€99hM 
als zarter alkalisoher, dnrdi die beigemischten MitteJsalse kaum 
alterirter Säuerling: ^i^tii als kräfUg alkalisch -erdig -salinischer; 
Selten als Natronchloridsaaerling; Lkbwerda als gelinde alka- 
liech-erdiger Sauerbmnnen aufzufassen sind; aber bei wenigen 
anderen Säuerlingen dürfte die Mischung der Bestandtheile eine 
für therapentische Zvedce se ^ümlig» eeia,' wde bei dem Giess- 
hübler. 

Zu den Krankheiten , in welchen der Säuerling besonders 
angezeigt erscheint, geliören manmqfaeke lErkrankun^en des Gas- 
irointestmaUractes friamentlic Ii solche, welche ans nbermrus^iger 
SäurfibiMum/ oi] trieben l Ilnnorrhnidetij Gicht, lAihion^ M. B>iu^U*i^ 
Exsudate- m vcrsohiedf nen (hgiuien, ehrmiweher K^Urrrh mit oder 
ohne FoUicukirwticheruh(j und derm FoU/en; Stafim in der Leber 
tmd Müz, Icterus yai>h odtiodmaliii, Skropheln, Rhauikitis, Drüsen- 
Hypertrophie^ WassersadU mch Sd^rlach u. s. w. Namentlich bei 
Kindern und auurten nervösen Frauen i^it Gie^ahtUd beaoüdüs^ xu 
enpiehlen. 

Auch üiis^erlich ist die König>OttoVQuelle mit Nutzen ange-» 
vmdet WQfden, und es &Uen in £eaer Hinaldit ihre WirkmigiuMi 
ladicaitioii mit jener der Sänertingabider im Allgemeinen snsan- 
men^ Chronische nnd rheumaiMe Leiden mit ihren Fnlf^ 

gecnständtti (Lahmnugen, AlgieenX JVtir^ Bütriffo, Herpes, Im* 

Si^, Shraphuhse torpidier LadiTiduen nnd Cariiß müpJmlostk in«» 
ormi; Nedgung zu Apoplexie^ Omgestionen, (kpasmus, TübSftmg^ 
ZdMffen- und Herzkrmkheüen contraindiciren die Qnetta . 

Der Buchsäuerling wird entweder allein, oder mit Milch« 
Molke, Kvätttersäften getrunken; die QnaaUtät ricbM. aich B«di 
dem zu erzielenden Zwecke. 

Nach einer umfassenden Darstellung der geoynostiscJten Ver- 
häUnisse gelangen wir zu der Besprechung der Neti^^tdl^y welche 
aich von der Ottoquelle bloss durch den geringeren Gehalt an 
festen Bestaudtlieilen unterscheidet und dem nach den schwäche- 
rtin, gelinde autiösinden Säuerlingen lieuuzählen ist. — Die lÄt^- 
tiktm über Giesshühl beschränkt sicJi ausser einigen Arbeiten vqh 
Sorger de Carro und iiochstetter aui' Arbeiten von Hof- 
rath Lösch n er, die zu den ausserordentlichen Verdien&Usßj 
welche aidi derselbe um die Ba]neolo|i;ie im AU^tuieuien und 
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den auf Böhmens Quellen bezüglichen Theil derselben insbeson- 
dere erwarb, einen neuen reichen Beitrag liefern. 

Wir enthalten uns über die forliegende Schrift jedes ür* 
theils; es genttgt auf den- Namen des ausgezeichneten Gelehrten 
binEttweisen, mis desun Feder sie gefloBBan ist Die AoastaUiiag 
der Monographie ist eine sehr gallige uid drei trelBioh wmtt 
ilthrte lithographiiehe Anaohteo sind eine beeondere Ziwde te 
Buches! 



III» Moiiatsehroiiik. 

/• Ib der letitsB devtseben Ilatirfortclisr-TersAmmlüiig trog Dr. i^t- 

g«D8eo ftua Kiel über die Beh^odluDg des Typbaa abdominali« mittelfft com«- 
qnoiler WärmeeDUiebting vor. An der lebhaften Diskussion, die sich ad den- 
Mlben knfipfte, bftben sieb die Professoren Ziemügeo and Liebennei^ter, uod di« 
ODr. Ob^nüer, Varrentrapp and Horn betb eiligt 

Prof. Ziemssen sprach über dcniielbcü Gegenstand au^führlicli : nach üua 
kann diese BebAodlaag bei allen heberbaften Erkrankaogen nütalicb werden und 
•tiouaeB MiM Beobsehtangen mit denen Jttrgeaaea't volUumimeD Qbenin. Die 
Dsmr dar Knakbtit wird dnreh dieee BetedlaofmelMt abgekimt «ad db 
fckiNtt IB ^« nUtiv leiflblwB Krankheit WfwriBdiit. Ab iweelOMMgM 
btipttrl M du VoUbad alt «UnlUig herabgesMiler TeflBpamtur, jedoch Ist die 
itomgils Bäk« aeek dta Bsde aolkwsBdig. ContnlBdisstlon Men dlsss fildir 
Bteh Z* BW bei DsmblstoiigSD. Dr. Obemisr wBrnt attn eingBiBieebe 
BoetaqgMi aof dis WimiMBlii«hniig beim T^ae aa eatasB md babaaptet» da» 
fflabar «mI TtepafBtuaiaigifaof aiabl idaolieeb nad. Dr. TarraaBrapp bai 
kateä gtaitffaa Baraüata nit dieser BekaadfamgiBetfioda araial«, bilt aia Coa- 
pirea dei Tlypkat dnreh WiimeaataiebaBf Ar aaaidgliah aad eiaa BadaeiiaB der 
Mortalitikt bat er niebt eoostatirett können. — Dr. Born verweist aaf die oscbste 
Aa^fabe, nimtiob die gaanoeren Indicatioaaa bei der KaltwaaeerbehaDcllong daa 
lypbus feitwittaflaa« — Prof. Lioberraetster aas Basel, schliesst eich J&rgensen 
nnd Ziemsser an und erw&hnt, dass die frühere sehr bedeutende Mortalit&t wäh- 
rend der Typbnsepidemien in Basel (S5— M'/«)» durch die Kaltwaeeerbeliaadlna^ 
aaf die Hälfte herabgedrückt sei. 

Tortrag über Mtneralqaellenlehre. in FrHnkfnn a, m. hielt «men 

fioJeheu Vortraf Herr Profeesor Dr Fresenias, der berühmte Analj' 
tiker ans Wiesbaden, vor einer lahireichen Zuhörerschaft der hiesigen Mnaeums- 
geseUscbmft. Derselbe begründete seinen Vortrag damii, dass die Bäder ein so 
erbeblichfr Factor der GesellschBf' unserer Zeit geworden, indem sie jeden Som- 
mer den Brennpoakt für das heftige Treiben der modernen Welt bilden, um da* 
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darcfa deren Kranksein uod Wohlseia gleit hroässig in ihre Kreite ciohen. E« 
lohne sieb deshalb wohl der Mühe zu der Wirkung auch die Ursache, soweit ate 
im Schoo^e der Erde ruht, kennen zu lernen. — 

Das Element, da« in Heiner Beweglichkeit dea ewigeu Wechsel der Stoffe 
in der Natur um meisten Termiuelt, das Wasser, ensteht, soweit es nicht Meteor- 
Erzeugoisb ist, theilä ao> den Gebirgs-, theiU atu den aofeteigeoden Qaellen und 
bringt durch das Antlaogea der tod ihm berfihrtaa Lagernngsachiehttii die ver> 
•ebiedenartigiteo BüftiaJdtailt n Tage. Wihreid eieh oaeh ihm mMüMm* 
m&ttigea Bainbeit die GletMher-, die Hon-, die BnunieiiwMnr, letalere Umrai« 
Ub bia anr Sebidllahkeit abatafen, wafdea die lliiievalqnellen, weleke aeiat eaa 
friUier vaUuaiaehani Bodesi wie ie der fiifel, in der Tamioa- mid Ifaingegend, 
enttpringeii, dnieb weitere «heoiiaehe Beiauaahiiiigaii wd ▼emalunlieh dareh die 
Sftbe ia Fe^ deraa leiehtarar LSaliehkait geiftttigt. Die Venebiedanheit daa 
Salalafefa aad dar aaliaiaabaa VeibindaagaB eigibt die Koebaaia^ die Olaaber- 
aab^aellan «ad die Bitterwaaaer, hier aad da aaeh aioigaD Jod« oad Bnunfebalt» 
and ob andeie Aitaa die Biaea* (aar enphemUtiach StahtquaUea) aad, die 8abwa> 
falwlaaar Der BiDsotritt von Oasen oft ia coloeaalaa Maogen, veranlaial eioe 
weitere Qrnppe, and die Kohlensänre namanUieb, eraeagl die Säuerlinge» deren 
brillanteiter Repräaentaat in dem weltbel^annten Seiterter Bmnnen aaftoaiBlI. 
Wenn trockene Sommer, also gute Weinjabre, die Quellen schwieheo, iat ea 
aoderaeita anffUlig, dass je höher der Wasserreichthum, nnch ihr innerer Gehalt 
desto st&rker wird. Nebco den stofflichen Zuthaten aber qualificirt eine höhere 
Tcmperatnr (in einer Zunahme von einem Grad auf je 115 Fuss Tiefe, womit 
sich zugeich die Entstehung deb Erdkörpers auf fcuerflössigem Zustand, der im 
Innern noch fortdauert erweist) die Wasser aiä Mineralwasser und rwar als die 
Thermen, so zwar, da^s selbat indifferente Quellen, denen eine hervorstehende 
chemische Eigenschaft ganz abgeht, wie Gastein, Ptafiers, wenigstens als Heilquellen 
gezählt werden. Zum Schluss bssprach der Redner ausser den Sinterbildungen 
die Herstellung der künstlichen Miceralwasser, welche er, wenn sie uiders mit 
der erforderlichen Sorgfalt geschieht, den natärlichen xnr Seite ra aetzen aein 
würde. ~ 

Ia Badenweitar aoll ein neoaa Sabwimmbad ton Tbennalwaaaer herge- 
alfllte werden, an welchem Zweelte bereite ehier dar ilterea Qaaihöfe, weleber 
eine elfene ergiebige Qnelle beaitati angekaaft wurde. Die droaahersogl. Regie- 
raaf bat Ar dieae aowie andere Naaerongea im Kurorte (Aalage aweier Strawea) 
die SaauBO too 98,000 fl. bewilligt 

Scimlblllu Die von der Kdaigl. Bagieroog oa%aatellte Karlaxa» wie 
dieadbe mit Regina der oicha^tbrigan Saison eibobeo werden aoB» iat wie fh^ 
Bonairt: 

t) fon einer einzelnen Peraan . . s Thater, 
2) m 9 Familie von % FemonaD 8 • 
8)«» • »8, 4, 

*) » » • • » 6 ■ 

5) „ „ grösseren Familie . . 6 , 

Kinder und Dienathoten werden milgerechoet. Aarste aind taxfrei. UnbenUttelte 
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•jnd ebertfallü ^'an?, frei oder zahlen wenierer. Die Kurtaxe bildet etß«n ei^dDOu 
Fond, der unter der Vcrwftltünt' ^<ls Gemeinderaths sieht, aber separat rerrec?llii« 
wird und zu lulgeiideo Zwecken verwendet werden «o]| : 1 ) zur Bezahlang der 
Kormuaik, 2) zur Cnterhaltung der Promenadeo, 8) ror Anachaffnng von Tischen. 
StQblen und Bänken in den Karanlafrcn , und 4) zur ünterhaltung eines Lese- 
kabinettes. Sollen Gelder aus dem Kurtaxen- Fond zu noch andern Zwecken 
verwendet werden, »o muai daau die Genehmig^ng der Regierung eingeholt War- 
den. In jedem Frahjftbr Mit der BAt Bürgermeister vnter Ziuiehtmg des Heorre 
KtnlcomiBlMlr« du Mget aoMleii ; htttorer iMf ftbietto^ bei Verwendu^ 
<lei^ EttriiKeB flütuitedett* Die Teste mO eiet erbobee #efvies^ wefti die Vimmi* 
dctt ireait(iteiii acht Tage lang hier eiftd. - Mit dem Bciie der eei^iidlMi BMA» 
dillier dfirfke et nunmebr beld voriB gehen. 

Ib MdUgMii mH dee nette bemdiilli^ehe Bedehaw «rft BagÜHi 
dir Sellen voUendet and erdAiet werde«. 

Iii i^MSbuMniit to Wiesbideft Ht Anr eik^llg deblä uniiihtiiwi 
ifflüdba, dai» die Bpiefbuik bie tum Jitee im feftdanerl. Wttrevd dieear 2Mt 
hpt jehrHA die Spielbattkgeeelifebeft S00,00« Tbeler es dieSieatskeMe is .BMfai 
■btaliefem; ebenso soll am Seblosse des Jebtee 1872 ffSr das MobiHar eine Em- 
sefaidtgimg Ton 40,000 Thalem gegeben werden. Die jedes Jahr In Berlin ein- 
gehenden Sahlüngen sollen dort in 4'/« prozcnttgen Staatspapieren angelegt wer- 
den nnd sobald der ganze Betrag von 1 Million Thaler beisammen ist, übemin^nnt 
der Staat die Verwsltnog ond geiHifart swei Drittel der Zinsen Wiesbeden, ein 
Drittel Ems. 

4,% Hr. Prof Seegen, Bmnnenarzt in Karlsbad, hielt in der teWton 
Sitsnng der k. k. Gesellschaft der Aerzte einen hUchst lehrreichen Vortteg Bber 
die Ausscheidung des Stickstoffes der im Körper umgesetzten Albnminate. Ans 
den übereinstimmenden Erg^ehnissen seiner Untersuehnngett gdangt der Vortre« 
gende zu fulgeiulen Schlüssen: 

V) Die stickstürthaltigen Umsatzprodukte werden nicht b!os mit Koth und 
Harn ansgeschiedcn. Es gibt für dieselben auch andere Ansschcidungswef^e, und 
wahrscheinlich wird ein Theil des Stickstoffes durch Haut und Langen »osge- 
schieden. 

2) Unttr verschiedenen, uoch nicht ermittelten Einflüssen ist die Ansschei- 
duug der umgci»etzten Stickstofleiemente durch den Harn die vorwaltende, wah- 
rend unter anderen Bedingungen ein grosser Theil und selbst bis zur Hälfte des 
umgesetsten Stickstoffes anf anderem Wege den Körper verlässt 

S) Das kohlensaure Natron teheint die Ansschtfldung der stidcsteffhaltigen 
ÜnuatBprodnkte durch die Nieren in Form 'von Harnstoff wesentlioh sn stefgem. 

4) Man Ist nicht berechtige, jedes Defisit swiseben Stiekstoffeinnahttä nb^ 
Ausgabe durch Ham und Koih als ein dem K^er tu Qtife kommendes Stick- 
•toffersparnltt anmselien und als EltfisehHUiaCs au' beredbnen; 

Verlag der J. H. Heuser'schen Buchhandlung in Neuwied. — Redakteur Dr. 
£. Usior. ILiseb in Mahenbad. ~ DruiQk von Ph. Warle in CoblenS. 
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iMlmlii Originalien und wissenscha/Uiehe Mittheiiungen : Dr. Geatb: 
Der LindeiiliniuieB tn Sehwalbaeb. Lieb ig'« ktbulHehe llildu 
R^veil und Oiii Ueber Resorption durch die Haut KrUik* 



1. OriginalieD und wissenschaftliche 

theilnngeii. 



Lindenbmimen zu Schwalbach. 
Von Dr. Qeuih daselbst 

Der schon zu des Tabernämontanus Zeiten bekannte, zu 
medicinischen Zwecken seither aber niclit vervi endete, im un- 
teren Theile Schwalbachs gelegene Lindenbrunnen , wird seit Juli 
1867 zur Speisung eines neuen Badehauses benutzt. 

Es wurde zu diesem Behufe eine Neufassm^g des Brunnens 
▼on dem Bauinspector Malm aus Wiesbaden veranstaltet, und 
das von einer AkUengesellschaft in elegantem Style erbaute Bad- 
baus in unmittelbarste Nähe des Brunnens gestellt Bas Hana 
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entbäit in zwei Stockwerke» 25 schöne, gerHumige ßadecabiiiette, 
welche alle heizbar sind. Das Wasser des Brunnens wird durck 
eine tief unter dem Spiegel desselbeD liegende, hurze, stets gefiilU" 
Röhre in das xmter dem Gebäude befindliche gewölbte Keservoir 
unter Tiinglichster Vermeidung zersetzender Einflüsse geleitet. 
Die KinflussÖffnung liegtauf dem Boden des Reservoirs. Von dein 
Boden des Reservoirs gelangt es mittelst einer Hebemaschine 
nach den in den Fussböden liegenden Röhrenleitungeu, uaciidem 
es öin höher gelegenes Reservoir passirt ftait, welches jedesmal un- 
mütelbar vor den Badestunden getüüt wird. Die Erwärmung des 
Wassers geschiclit mit Dampf nach der Sc hwartz 'sehen Me- 
thode. Zur Spei3Uüg der Dampfkessel wird das in den Dampi- 
kammern der Badewannen sich niederschlagende Wasser benatzt. 
Das Haus kostet 60»000 Gulden. Alle Einrichtungen deaselhin 
aiiidt in Jeder Bexiehung tadellM. • 

Dm iiAch der Neiifusung des Lindenbrunnem von Fr«M- 
niaa Yoiiflnovmeite ÜBtersttchang des Wassers eigftb folgende 
ResüHMe: 

A. Fh^MeMicke Verhältnisse. 

Das Wasser ist vollkommen klar und farblos. In der Quelle 
ist es in steter Bewegung durcli aufsteigende grössere Gasblasen. 
An den Wandnngen des Quelienbassins und in dem Abflttsskanaie 
setzt sich Ocker ab. 

Der Geschmack ist sehr angenehm, säuerlich, erfrischend, 
einen Gemch hat das Wasser nicht. 

Die Temperatur des Wassers betrug am lO. Mai 1867 (bei 
20* C. SS 16« R. Luft-Temperatur) 3= 9,2* C, oder 7,36« R. 

Blaues LaokausMpier virdim Wasser rotb» das gfrötbete 
aber beim Lictten an der Luft wieder blau. 

Die Quelle lieferte taä 10. Um 1867 in 7 Secuuden 4 Maass 
oder 8 Liter Wasser; somit liefert sie in 1 Minute 68,6 Liter, 
in einer Stunde 4116 Liter, und in 24 Stunden 98,784 Liter. 

Die Menge des frei auestHtanenden Gases betmg am 10. Mai 
1867 Liter in 13 Secunden. Somit liefert die Quelle, in l 
Minute 2,3, in 1 Stunde 138, und in 24 Stunden 3312 Liter. 

Das Verhältniss des frei ausströmenden Gases snm Wasser, 
welches die Quelle liefert, ist somit wie 1 : ^0. 

Das spccifische Gewicht des Wassers, bei 21" C. bestimmt, 
ergab sich = 1,001683. 

B. Chemische Zusammensetzuny . 
Das Lindenbrunnenwasser enthalt: 

Die kohlensauren Salse als waaserfireie Bicarbonate berechnet: 
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a) In wuijbarer Mengt vorhandene BestandtheiU : 



Doppeltkohlensaures Natron 

Chloriiatrium 

Schwefelsaures Natron . . 
Schwefelsaures Kali . , . 
Salpetersäure« Natron . . 
Phosphorsanres Katron . . 
Doppeltkolilensaiires Lithion 
ji ' „ Anmioii« 

« kohtenasttrer Kalk . 

« Strontian 
kohlensatire Magnesia 
kobleasaures Eisenoxydnl 
, Manganoxydul . 
Phosphorsaure Thonerde . . 
Kieselsäare ^. . 

Summa 

Kohlensäure, völlig freie . . 
Summa aller Beetandtheile 



II 



b lüoo Th«i- 
leti WMser: 

0,042317 
0,017622 
0,016156 
0,006414 
0,005541 
0,000488 
0,002033 
0,002206 
0,429277 
0^001048 
0,395267 
0,009902 
0,004680 
0,000197 
0,032821 

0,965918 
2,248930 



in 1 Pfund — • 

7660 Oraa; 

0,324995 
0,135337 
0,124078 
0,049260 
0,042555 
0,003364 
0,015613 
0,016934 
3,296847 
0,008049 
3,035651 
0,076047 
0,035942 
0,001513 
0,252065 

7,418250 
17,271782 



3,214848 24,690032. 



b) in umoügbarer Mengt vorhandene Bestandtheüe: 

Joduatnum und Bromnatrium sehr geringe Spuren, 

Borsaures Natron sehr geringe Menge. 

Kohlensaure Baryt Spur. 

Stickgas geringe Menge. 

Organische Materien höchst geringe Spuren. 

Die Bäder des Lindenbrunnens stehen hiernach in Bezug 
ihrer Kohlensäurewirkung zwischen denen des Weinbrunn^ns und 
des Paulinenbrunnens. 

Getrunken wurde der Brünnen bis jetzt nocli nicht. Er 
wird sich auch schwerlich zum Range eines Trinkbrunnenb erhe- 
ben , da sein Eisengebalt im Vergleiche zu den anderen hiesigen 
Quellen sehr gering ist. 

Dürft u wir aus dem Resultate des ersten BLlriebsjahres ein 
Ürtheil abgeben, so können wir der neuen Badeanstalt ein günsti- 
ges Prognosticon stellen. 

Obwohl das Haus erst am 10. Juli 1867 eröflfnet werden 
konnte, wurden bis zum 24. September 5240 Bäder gegeben. Von 
Seiten des Kurpubiikums habe ich nur Stimmen des Lobes, sowohl 
in Bezug der Qualität der Bäder, als auch in Betreff der Bedie- 
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nung und Reinliclikeit in denselben gehört. Die Bäder moussir^n 
ebenso lebliaft, wie diejenigen des grossen Badhauses, üeber- 
wacht wird dii; \'erwaltiing des Hauses durch den Bürgermeister 
der iStadt Schwaibach, iierrn Philipp i. 



Liebig*8 künstliche Milch. 

Ueber dieses Präpaiat hat L. der Akademie der Wisseii- 
Bchafteu zu Paris ein Memoir eingereicht, in dem er sagt: 

Die zahlreiche Sterblichkeit der Kinder in den ersten Jäh* 
reu der Gobnrt in den grossen Städten hat in letziter Zeit ernst* 
lieh die Aufmerksamkeit der französischen Aerzte auf sich gezogen- 
Gleiche Beobachtungen hat man in Deutschland gemaicht, und 
^ die statistischen Tabellen des Grossherzogthums Baden, herausge- 
geben von D i e t z , beweisen unwiderlctgüdi, dass die Sterblichkeit 
der Kinder in den Gegenden relativ grosser ist, wo die Mutter 
gezwungen ist durch eigene Arbeit zum Unterhalt der Familie 
beizutragen. So beträgt in der sehr fruchtbaren Ebene zwischen 
dem Schwarzvaldf dem Odenwald und Rheine die Sterblichkeit 
der Kinder in den ersten Lebensjahren 15 — 18 pCt., während sie 
in den bergigen Gegenden des Schwarzwaldes, wo die Lebensbe- 
dürfnisse viel schwieriger zu beschaffen sind, bis auf 42 pCt. 
steigt. Dieselbe l^rogression zeigt Baiern. 

Viele deutsche Aerzte glauben in der Ernährung der Kinder 
mittelst eiues lireieb aus Mehl und Milch eine der Ursaclien die- 
ser betrübenden Thatsache suchen zu müssen. Die chemische Zu- 
sammensetzung des Weizenmehles ist in der That derartig, dass 
sie die schädliche Wirkung auf die kindliche Gesundheit zur Evi- 
denz erklärt ; es besitzt eine saure Reaction, und lasst nach der 
Einäscherung saure liiosphate zurück, welche bei der Verdauung 
' die zur Blutbildung uöthige Menge Alkali nicht hergeben können. 

Als idi nun vor zwei und einem halben Jahre wegen eines 
geeigneten Kahmngsmittelß für meine beiden Enkel, welche tou 
ihren- Müttern nicht ernälirt werden konnten, um Rath gefragt 
wurde, habe ich eine Reihe Versuche angestellt, um ein nälurendes 
Mittel zu präpariren, welches besser als* der Pappe den Bedfirfiiis- 
sen der Kinder entspricht. 

Man begreift leicht, welche Schwierigkeit die Ernährung der 
Kinder ohne Muttermilch bereitet, und die künstliche Nahrung, 
welche man solchen Kudern reicht, kommt jener nie in ihrem 
Nährwerthe gleich. 

Die Zusammensetzung der Müch ist nicht constant; je nach 
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der von der Miittfr angewandten Nahrung variiren die ^^engen 
des KäsestoiTs, des Milclizuckers und der Butter, Als Basis für 
mein J'räparal liabe ich die Zusammensetzunir einer normalen 
Frauenmilch geoommen, welche von Haidien in G'essen anaiysirt 
worden ist, und in 1000 Theilen 31 Kiise, 43 Milchzucker und 31 
Butter enthält; die nährenden Bestandtheile verhalten sich in die- 
ser Milch zu den er wannenden wie 10:38: in nicht abgerahmter 
Kuhmilch wie 10 : 30, in abgerahmter wie lü : 25. 

Zu meinem Präparate wendete ich abgerahmte Milch, Wei- 
zenmehl, Gerstenmalz und doppeltkohlensaures Kali an. Mau darf 



mng der Kinder nntangUdi sei, aber es ist auch ebenso wahr, 
dasB man za seiner Umformung in Zucker dem Organismus des 
Säuglings eine unnütze Arbeit aufbürdet; man erspart sie ihm, 
wenn man Torher das Stärkemehl in Zucker und lösliches Dextrin 
verwandelt. Diese Erwägung erklärt die Anwendung des Malzes 
bei der Darstellung meiner künstlichen Milch. Ausserdem ist es 
von Wichtigkeit, dass die Consistenz des Nahrungsmittels so sei, 
dass man es dem Kinde mittelst des Saugfläschchens beibringen 
kann. 

Zur Darstellung meiner künstlichen Milch kocht man 16 
Grammen Weizenmehl mit lOO Grammen abgerahmter Milch bis 
ein homogener Brei ent^^taiiden ist; dann nimmt man denselben 
vom Feuer weg und fügt anmittelbar darauf 16 Grammen Gersteu- 
malz, welches auf einer Kaffeemühle zerkleinert, und mit 32 
Gramm kaltem Wasser und 8 Gramm einer Lösung von doppelt- 
kohlensaurem Kali angerührt worden ist, hinzu. Die Salzlösung 
ist in dem Verhältniss von 11 Wasser zu 2 Salz dargestellt. 

Nach dem Zusätze des Malzes stellt man das Gefäss in war- 
mes Wasser oder an einen waimeu Ort, bis der Brei seine dicke 
Consistenz verloren hat, und süss und dünn wie Rahm geworden 
ist. Nach 15 bis 20 Minuten stellt man das Ganze wieder auf 
das Feuer und lässt es einige Augenblicke kochen, dann giesst 
man es durch ein enges Seiden- oder Haarsieb, welches die Fa- 
sern ans der Gerste zurückhält. Ehe man dim Milch dem Kinde 
giebt, ist es gut, sie eine kurze Zeit ruhig absetzen zu lassen, da- 
mit die in Suspension gebliebenen feinen Fasern entfernt werden. 

Die so dargestellte künstliche Milch enthält die zur Ernäh- 
rung und die zur Respiration nothigen Elemente fast genau iti 
dem Verhältniss von 10 : 38 wie die Frauenmilch, deren doppelte 
Concentration sie besitzt; zum Sieden erhitzt, hält sie sich 24 
Stunden lang. 

Die Väter meiner beiden Enkel sind Aerzte, und yollkomr 
men im Stande , die Wirkung meiner künstlichen Milch zu wür- 
digen ; roll ihres Beifalles , und nachdem ich durch scchsmonat- 





liehe Y(^rpnthe die Ueberzeugung gewonnen habe, dass sie ein 
vorztigliclies Eraährungsmittel ist, habe ich ihre Zubereitimg tin^ 
die Phncipien derselben in meinen Anualen der Chemie, Band 
CXXXin. be«chriehen, ohne ihr Anfangs eine besondere Wichtig- 
keit beizulegen ; aber als ich nach jener Publication in Deutsch- 
land, England und den Vereinigten Staaten von Nord -Amerika 
an iüiifzig Etabütsements entstehen sah, welche eine MiscbiiDg 
AUS Malz und doppeltkohlensaimm Kali, oder nach meiner yo^ 
sehrift mit Mehl ▼ermiwlat Terkaolten, Überzeugte ich mieh leb- 
haft von dem allgemeinen Bedürfniss nadi einem eolohen Nah- 
mngsmittel. 

Um einen Begriff von der Ausdehnung, welche die Bereitang 
dieser künstlichen Milch erlangt hat zugeben, wird es genügen, des 
Prospectus einer Gesellschaft zn erwähnen, welche sich unter den 
Auspicien des Marquis Townshenff gebildet hat, und in deren Co- 
mitee sich 8 der eminentesten Hospital-Aerzte Londons befinden. 
Diese Gesellschaft lässt jenes Nahrungsmittel in grossem Maass- 
Stabe bereiten und zu einem sehr massigen Preise an arme Fa- 
milien vertheilen. 

Nach dem Berichte des Dr. Walther und des Directors der 
Entbindungsanstalt zu München, Dr. Hecker. wird nieme kuiibt- 
liche Milch in vielen Fällen von Dispepsie und anderen Magen- 
krankheiten bei Erwachsenen angewandt. 

Dr. Vogel in München , welcher sich hauptsächlich mit der 
Behandlung von Kinderkrankheiten beschäftigt, begegnete Anfangs 
bei der Einführung dieser künstlichen Milch in armen FamilicD 
vielen Schwierigkeiten , weil der dicke Brei durch Hinzulügung 
des Malzes seine Consistenz verliert und dünnflüssig wird; man 
glaubte, in jenen Familien , dass die nährenden Eigenschaften je- 
nes Nabmnnmittels im VerbältniaB zu seiner Gonnstenz stünden, 
nnd durch die Hinsufügung der Gerste vermindert würden. 

Eine erwähnenswerthe physiologische Thatsache ist die, da!>6 
die künstliche Milch bei Anwendung Ton Natron» statt Kalibicar- 
bonat viel von ihren nützlichen Eigenschaften einbüsst; während 
sie, mit Kali bereitet^ eine vollkommene Regelmässigkeit in allen 
animalischen Functionen befördert, als Schlaf, VerdAunng, veran 
laset sie, mit Soda bereitet, verschiedene Störungen, ein Umstand, 
der uns die widitige Rolle des Kali in der natürlichen Milch er- 
klärt welche bekanntlich, ausser einer geringen Menge Kochaal:», 
keine Natron salze enthält. 

Schliesslich heisst es in dem Memoir: 

Obgleich der Gegenstand dieser Note nir-ht ;nif der Höhe der 
Mittheihingen steht, welche djose beriilimle Academie zu hören 
gewohnt ist, so habe ich dennoch geglaubt, dass sie dieselbe mit 
Nachsicht aufiiehmen wird, indem sie die Nützlichkeit, welche 
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diese Zubereitung bei der KrnahniDg in den ftimen Familien 
Frankreichs darbieten kann, in Rechnung zieht. 

Spwofal in der Acadteie impdfiale de m^ecine wie in der 
SoGiM de Pharaaeie de Paris hat dieae kttosäidie Milch bedeo- 
taiide Widersacher geftinden, woravf vir zorüchkoteBieD. 



Ueber Resoi^ption durch die Haut 
Von Beveil und Ore. 

Krveil stellte Versuche nn Kindesleichen an, welche ge> 
waschen und gewogen in warmes Wasser geleg:t wurden. Wenn 
keine weitere Vorsicbtsniassregehi, als etwa Imterbindung des 
Nabf'lstranges und Nichteiiitauchen des Kopfes angewendet wur- 
den, 80 erfolgte in 24 Stunden ein© Gewichts zun ahme von 10 bis 
30 Grms. Wenn aber die Harnröhren* und Afteröfiuung, Nabel- 
strang utkI Sohlenflächen mit Collodium überzogen worden waren, 
aussei dem auch der Kopf aussei Wasser war , so betrug die Ge- 
wichtszunahme nur 4 und 5,ö Grms. in 24 btunden. Schon d&ß 
üeherziehen der Hand* nnd Fussflächen allein oit Collodium war 
in dieser BlohfciiBg von Einfluss, so vie ninaekebrl das blosse £in- 
tauchcB der Hände und Füssa in 24 Stunden in einer Gaidobt^ 
zuDahme von 9 Orms. führte. 

Da« in dem Wasser gelöste BlutUtugensalz drang «icbt «in, 
war nirgends nnter der Haut, nicht einmal in der Epidermis su 
finden. Als vor dem Eintauchen einer Lsiobe unter deren Haut 
JedkaliumlÖBung injicirt und die Verletzung sorgfältig überkleid^t 
war, fand sieb nach 24 Stunden Jodkalium in dem Bade; aber 
das mit dem JodkaJium eingespritze Fuchsin hatte nirgends die 
Epidermis gefärbt. Der Versuch wurde auch so angestellt, dass 
ausser den Injectionen unter die Haut auch in die Carotis Jod- 
kalium injicirt wurd<' . die sorgfältig geschlossenen Verletzungen 
aber ausser Wasser pcluiltim wurden: Jod war schon von der 
zweiten Stunde au zmichrnend im Bade nachweisbar. Auch gin- 
gen Chloride aus dem Gadaver in das destiUirte Wasser des Ba- 
des über. * 

Während also Blutlaugensalz von aussen nicht durch die 
Haut drang, wanderte Jodkalium von Innen her durch. EiSßU- 
chJorid aul die Innenfläche der Cutis eines Hautstiickes gebraoht, 
durchdrang die Cutis, aber nicht in die Epidermis, nnd eben to 
wenig drang Eisenohlorid ? on 4nmn in die Epidermis. Der Yor- 
sudi mit BliitlangeoMds g^b dasselbe Bssoltat^ Als ds$ Scrotum 
eines Kindes mit Blutlangemwüz gefüllt in .Eiten^bloridlpsnug ge- 
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taucht wurde , «fand sich nach sechs Tagen noch üirgtnds Berii- 
nerblau. Diese Versuche bestätigen die ähnlichen von C. Krause. 

R<6Teil theilte ferner eine grosse Ansahl von Ymachen 
mit« in d«nen er dnrch Yerscliiedene tbieriaclie Memliranen LS- * 
sungen Terecliiedener Sobtftamen gegen Wasser diffmidiren lim* 
Hier kann nur hervorgehoben werden, dass die Diffiision durch 
Menschenhant stattfond, aber immer nur durch die Haut der Yola 
manns und Planta pe&, höchst selten, ausnahmsweise und in 
sehr geringem Maasse nur durch Haut von anderen Körperstellen. 

Zwei Tropfen mit Fuchsin gefärLten Wassers auf die Vola 
manus gebracht und mit einem Uhrglase bedeckt, waren, so gibt 
R. an, nach % Stunden vollständig resorbirt, während auf ande- 
ren Hautstellen bei demselben Versuche gar Nichts resorbirt wurde. 

Nach einem zweistündigen Bade mit 50 Grms. arseniksau- 
rem Natron fand sich kein Arsenik im Harne, eben so wenig ging 
chlorsaures Kali und Blutiaugensalz aus dem Bade in den Harn 
über, wie auch Laures fand. Nach Jodkaliumbädern fand Re- 
veil dann, wenn das Salz in grosser Menge zugegen war (z. B. 
150 Grms. in 10 Litres), Jod im Harne und Speichel, nicht aber 
bei geringerer Concentration. Aus einem concentrirten Jodkai lum- 
fussbade, aus welchem zuerst Jodaufnahme stattgefunden hatte, 
wurde in einem zweiten Versuche Nichts aufgenommen, als die 
Planta pedis und die Haut zwischen den Zelien nebst der Knie- 
kehle mit Collodium überzogen waren. L n u r e s hat nach lauge 
(mehrere Stunden) dauernden Bädern von Suargelabkoehungen den 
eigenthiunliofaen (reruch im Harne, wie nach Spargelgeuuss wahr- 
genommen, nidit nadi nur kirzere Zeit danemden Bädern. 

Dass aus wohlbedeckten Bädern mit Belladonnainfos und 
mit Digitalis kebe Resorption stattfindet, sofern sich die Wirknn- 
oen dieser Stoff» im Körper nicht seigen, fand R. bestätigt. Auch 
bei Thieren beobachtete B. keine Aufnahme Ton in dem umge- 
benden Wasser gelösten Substanzen , so bei Blut^eln, die einen 
Monat in Blutlangensalzlösung oder in Jodkaliumlösung zugebracht 
hatten, nichts von dem Salze im Körper; Frösche nahmen gleidi- 
falls im Laufe eines Monats kein Blutlangensaüs, kein Jodkalinm 
ans dem Wasser auf. 

Ore gelangt in seiner kritischen Untersuchung der Frage 
ül)er die Resorption durch die äussere Haut aus Bädern , unter 
Ausschluss der Schleimhänte , worin er alle die in neuerer Zeit 
hierüber in Frankreich publicirten Experimental- Untersuchungen 
berücksichtigt, zu dt m S( lilusse, dass Salze, wie Jodkalium, Blut- 
laugensalz, Chlorkaüum, kohlcnsauros Natron u. a., im Bad- Was- 
ser gelöst, weder im Harne noch im Speichel aufgefunden wer- 
den, ferner Substanzen wie Belladonna, Digitalin vom Badewasser 
aus ihre specifischen Wirkungen nicht geltend machen, ioiglicii 
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die Resorption aller dieser Sabstaazen aus Bädern durch die äus- 
sere Haut negirt werden ' müsse. Die Resultate der KÖrperwär 

Snngen vor und nach Bädern hält der Verf. aus bekannten Grün- 
en mit Recht für unbrauchbar su sicheren Schlüssen in Bezug 
auf die Resorption. Die Wirkung der Bäder (ohne besondere 
mechanische Einwirkungen) bestehe, meint 0 r e , (was die äussere 
Haut betrifft) nur in einer „Berührungswirkung,** die je nach der 
Art der aufgelösten Substanzen eine verschiedene sei. 

Fin Versuch, den Ore zur Controle der Angaben von Se- 
rey's über die Aufnahme von Substanzen, die in feinem Staub- 
regen auf die Haut gebracht wurden, anstellte, fiel zwar negativ 
aus, doch will Ore deshalb Serey's Angaben nicht entgegentre- 
ten, da er sah, dass durch den Staubregen die Haut stark ge- 
drückt und viel starker durchfeuchtet wurde, als durch ein ein- 
faches Bad. 



II. Kritik und literarische Anzeigen. 

KlinisclH Studien über die Behandimg des Aöd<mimUyphus mittelst 
des kalten Wassers. Nack dem Material der medtcimschen 
Äbtheilung des akademischen Hosjntcds zu Kiel, von Dr. Theo- 
dor Jürgensen, Privatdocent und 1. Ässistemarzte der 
mediz, Klinik. Leipzig 1866. F. C. W. Vogel. 

Angezeigt vom Docenten Dr. Wilhelm Winternitz. 

Die Arbeit Jürgensens, die er seinem Lehrer Prof. Bar- 
tels in Kiel, der mit nachahmungswürdiger Liberalität das Ma- 
teriale seiner Klinik zur Verfüguuj:^ stellte, widmete, ist, was Cfe- 
diegenheit, Wissen schafüichkeit und Schärfe des Beweises anbelangt, 
ein Phönix in der hydriatischen Literatur, und kann mit lieoht 
als mustergiltiges Vorbild der Art und W^eise, wie die Hydrothe- 
rapie als Wissenschaft gefördert werden sollte, hingestellt werden. 

Tch werde bei der Anzeige dieses Werkes mich dcsshalb 
mögliehst genau an Form und Inhalt binden, weil so die Eigen- 
thiimlichkeiten der Arbeit am anschaulichsten werden dürften. 
Es Wird sich mir dabei sclion die Gelegenheit ergeben, wo ich 
▼OD dem Verfasser abweicheiide Anschauungen vertrete, diesb zu 
betonen. 

Der Verfasser hat es sich zur Aufgabe gestellt, zu beweisen, 

sodass der Typhus durch das kalte Wasser erheblich in aeiner Mor- 
kdüät herabyestlztf dass der Verlauf der eiyenÜichen Krankheit ein 



ffdinderer^ md dasft die Eeewwäeseeng bedeutend hurser witd:^ XfSf 
ÜMser hebt es gleieh in dem Vorworte hervor, da» diese Thatss- 
ohen nicht neu sind, sondern nur vergesHen wurden* 

J. erweist diess trefSiGfa in seinem ersten Capite!: Zur Ge- 
schichte der Wasserbehandlciug in fieberhaften Krankheiten, na- 
mentlich dem Typhus. Er documentirt in diesem Capitel eine 
tüchtige Literatiirkenntnisfi. Nichts Wichtigeres, auf seinen Gegen- 
stand Bezügliches wird übergangen und uns im Gegensatse zu den 
meisten historischen Skizzen in ^anziehender Form mit gediegener 
kritischer Begabung vorgeführt. JSo weiss Verlasser auch öfters 
durch manch' drastisches Schlaglicht aus der Vergangenheit die 
Zustände der Gegenwart zu beleiuhTon. 

Es sei mir gestattet, die Steile aus dem liriefe eines Dr. Ul- 
rich in Hildesheim, die Jürgensen mit folgenden Worten be- 
gleitet, hier mitzutheilen, p. 9: „Trotz der günstigen Erfelpe bil- 
dete der Briefschreiber sein Verlahren nicht weiter aus, und er- 
zählt naiv seine Gründe. Vielleicht ist auch nach dieser Rich- 
tung die Gegenwart bisweilen ein Spiegelbild der Vergangen- 
heit — man hat dui die Naivetüt veikint." Dr. L'lrich schreibt; 
,)Dodi war ich so verwegen nicht, hierinnen weiter 2u expei'imeu- 
tiren, 1. weil ich kdnen Fatienteu darnach hatte und mit ordinä- 
ren Mitteln ziemlich fertig damit werden konnte; 2. well ich mei- 
nem Renommee nicht gerne schaden, noch solche exponiren wollte: 
8. weil ich besorgte, dass unsere altmodigen Herren Medici hier- 
über in's Horn blasen möchten/^ Sehr richtig setzt nun J. die 
iF'rage hinzu: „Hätte man sich wohl auch gescheut, eine ErfaL* 
rung zu verwerthen, wenn es sich um ein schulgerechtes pharma- 
eeutisches«,Remedium' gehandelt hätte?" 

Das zweite Capitel p. 18 u. s. f. handelt ?on der Methode 
der Tjn^huS'Behandiung. 

Von dem Gesichtspunkte ausgehend, dass die Temperatur- 
steigenmg einen Massstab für die Scliwere der Typhus-Erkrankung 
abgibt, iindet er in dem kalten Wasser ein Mitte], die Körper- 
wärme des Typhus-Kranken dauernd herabsetzen, und damit nne 
schwere Typhus -Erkrankung dem Verlaufe nach einer letMeren 
ähnlich zu machen. 

Das einzige Hüilöniittel, um sichere Indicationen für den 
Gebrauch des Wassers stellen zu können, ist dem Verfasser das 
ThermuiiH ter. ^ Der Verfasser stellte die Temj^fTaturmessungen 
im Mastdarm an. Die Tenipei atuiMcigi rui.^ gab Vui auiassung 
zu therapeutischem Handeln, sobald und so oft das Thermometer 
im Rectum 40° zeigte. Manchmal in schwereren Fällen wurde 
bei einer Temperatursteigerung bis zu 39.2* C. schon zur Abküh- 
lung geschritten« Bei noch tieferem Stand der Körperwünne 
wurde nur dann. eine km/ dauernde Douche gegeben, wenn die 
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Kranken selbst, wie es öfters gescha}». Verlangen darnach trugen. 
Die Abkühlungen wurden in der Regel dnrch die Regendouche 
herbeigeführt. Die Kranken, nur mit dem Hemde bekleidet, führt« 
man in die zu keiner Jahreszeit geheizte Badezelle, und liess sie na- 
<9kend in eine gewöhnliche Kupferwanne von ^grossen Dimensiouen 
steigen, üeber dieser Wanne befindet «eh dne Brause, auf die 
das Wasser ans einer Fallholie Ton 20^25' wirkte. Die Kranken 
sassen oder bockten in der Wanne, ans der das Wasser meist so- 
gleich abfioss; ausser bei gewünschter stärkerer Abkühlung liess 
man das Wasser in der Wanne sich ansammeln. 

Die Daner des Einzelbades und die Zahl der in 24 Stunden 
gegebenen bing ab von der Temperatur des ßadewassers und von 
der Schwere der Erkrankung und der Zeit derselben. Das Maxi* 
mum der Zeitdauer einer Douche war beim Verfasser 16 Minuten, 
das Minimum 2 bis 3 Minuten. 

(Wenn Jürgenaen die Schwere der Erk!*aiikiiiic^ auch nach 
der Zeit beurtlieilL welche nach einer Abkühlinig \ er fii essen muss, 
bis die Temperatur ihren Stand vor derseiben en eiclit hat, so ist 
diesß f^^ewisH richtig; jedoch glaube icli. dass die Zeil interstitien 
bis zum so hohen Wiederansteigen der Temperatur nach einer 
Abküliliing jedenfalls auch von der Art und Weise abhängig ist, 
in (lei du Abkühlung vorgenommen wird. Die Methode der Ab- 
, kühhnig ist auf die derselben folgende raschere oder langsamere 
Wiedererwärmung von zweifellosem Einflüsse.) 

Nach beendigtem Bade wurden die Kranken an Ort und 
Stelle mit einem nicht erwärmten Leintncbe abgetroeknet, dann 
in das Bett gebracht und wie gewöhnlicb zugedeckt Für gleich* 
massige Erwärmung, namentlich der peripherischen Tbeile nac^ 
dem Bade, wurde, wo notbig, durch Wänneflaecben .Resorgt 

Modificationen der angegebenen Methode wurden vorgenom- 
men: 1. bei Darmblutungen, um die Wiederholung der Blutung 
durch Drucksteigerung in den inneren Gefasseu, bedingt von der 
unter der Douche eintretenden Contractien der peripberiscfaen 
Gefässe, nicht zu veranlassen. 

(Wir hätten in ähnlichen Fällen statt der vom Verf. empfoh- 
lenen gewöhnliche!! Kisbebandiung theilweise Waschungen und 
Umschläge angewendet.) 

2. Bei solchen Kranken, %s eiche rieben gesteigerter Kcirper- 
^v^llme kühle Extremitäten zeigten. Hier ^vandte J. Douchen im 
warmen Volibade (soll wohl heissen i7f//////(it/, nachdem J. von Ap- 
plication der Douche in demselben auf Kopf, Rücken und Brust 
spricht; eine äusserst zweckmässige Procedur, die ich in fieberhaf- 
ten Krankheiten hiiuhg anwende) von 37—38*' C. an. Dasselbe 
fand bei denjenigen statt , welche neben starker Lungenaffection 
mehr oder minder i^usgesprochen die Erscheinungen der Herain* 
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sufficienz darboten. Das 37— 38* warme Bad entzieht dem Kör- 
per genügende Wärmemengen, wälirend für die küliiereu Ex- 
tremitäten zur Wärmequelle wird. 

Bei Langen -Affectionen wendet Bef. häufig lange daaernde 



lieh der Dvspnöe , an. T&chtige Frictionen der Fiisse sind dabei 
unerläülich» 

3* Hat J. Yon der Anwendung der Doucbe abgesehen in 
Fällen, wo d^ Thermometer 41* zeigte und das vorhandene Bade- 
^jisser hoch temperirt war. J. wendete hier Vollbäder von 
17 — 21* C. 15 — 20 Minuten lang an, zum Schlüsse mit Uebergies- 
sungen von Eiswasser. In neuerer Zeit hat Verf. kalte Vollbäder 
an Stelle der Douchen treten lassen, und zwar desshalb, weil die 
Vollbäder eine obenso cnerp^ische Wärmeeiitzieliung bewirken, wie 
die Douchen, weil sie billiger sind für die speciellen Verhältnisse 
des Hospitales, weil sie cku Kranken angenehmer sind, der fol- 
gende Schüttelfrobt schwiiclü r. Verf. hält dieses Frieren übrigens 
für gleichgültig, und es dürfe nie vuu der Wasseranwendung ab- 
halten, so lange das Thermometer dieselbe fordert. Es scheint 
Verf. gerathen, bei stark hervortretenden Hirnerscheinungen einige 
Eimer Wabser auf Kopf und Nacken wirken zu lassen. Medica- 
mente werden nur hin und wieder angewendet; bei Stuhl Ver- 
stopfung vorwaltmid Rlystiere. 

Neben der Anwendung des kalten Wassers wurde die Zufuhr 
frischer Luft als eineNothwendi^^eit für die Behandlung der "^hue^ 
kranken erachtet, und auch zu diesem Behufe Kranke im Areieo, 
unter Zelteu untergebracht. Verf. sagt, er hihe alle Uraaolie, mit 
der Zelt-Behandlung zufrieden zu sein. 

Leichte Bedeckung schien das rasche Wiederansteigen der 
Temperatur zu verzögern. Ventilation, Desinfection der Wäsche 
und Fäces schützten vor der Ausbreitung des Contagiums. Der 
Verf. bestätigt gleichfalls, dass bei der Wasserbehandlung des 
Typhus der Appetit »ttch während des heftigen Fiebers nicht ver- 
loren geht. 

Im dritten Capitel unter dem Titel: „l^emerkungen über 
frühere hydriatische Methoden und Modificationen der angegebenen 
für die Privatpraxis" führt J. ein nicht ganz vollständiges Ver- 
zeichuiss der die einzelnen Methoden vertretenden Autoren an, 
und geht sodann in eine Kritik der von Brand empfohlenen ein. 
Wenn ich auch im Allgemeinen die Ansichten des Verfassers über 
die von Brand gepriesenen Hautreizungen, und die durch die- 
selben hervorgerufenen Eruptionen theile, so kann ich seinem Ur« 
theile betreflk der Temperatur* Wahl und der Umschläge nicht 
beistimmen. Ich frmd n&ulioh, dass der Wechsel der Umschläge, 
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Dameiülich ziemlicl) grosser inul dicker Umschläge, nicht so häufig 
eschehen muss. Wann man die ersten 2 bis 3 Umschläge alle 
albe Stunde wechselt, so genügt es meist die spatern erst nach 
einer bis zwei Stunden gegen frische umzutauschen, und es haben 
diese grossen Umschläge den besondern Nutzen, dass die Tempe- 
ratursteigerung beträchtlich verzögert wird. Es fällt damit die 
Nothwendigkeit der so hantigen allgemeinen Abkühlungen (bis zu 
11 in 24 StuiideD nach J.) weg, und es genügen mir in schweren 
Fällen auf der Acme oft 3 bis 4 allgemeine l'roceduren, zu denen 
ich Douchen und üebergiessungen nur dann verwende, so lange 
eine grössere Unbeannliehkeit, überhaupt Hinnerscheinungen vor- 
hflDden; sobald diese beseitigt sind, wäble ich temperiite HiUb- 
bäder oder gewecbselte Einpackimgeii mit nachfolgenden Halbbä- 
dem, nnd ick &nd, dass auf diese Proc^uren, wenn sie bis zu 
einer alfanäligen Herabsetzung der Körperwärme gediehen sind 
(bis etwa zur Norm oder darnnter, jedoch nicht sa tief), meist 
ein weit allmäligeres Wiederansteigen der Temperatur folge, als 
nach sehr kalten Bädern oder solchen , die mit Stoss o&i Fall 
verbunden sind. £s wird wohl dem snbjectiven £rmessen des 
Kranken überlassen bleiben müssen, zu entscheiden, ob es ihm 
mehr Annehmlichkeit gewähre, 1 1 Mal aus dem Bette in die kalte 
Badekammer geschleppt zu werden, oder vielleicht nur 3 allge- 
meine Abkühlungen zu bestehen, und in der Zwischenzeit bloss 
einigemal durch den Wechsel \ on Umschlägen gestört zu werden. Es 
nimmt mich der Widerstand J.'s gegen Um schlage um so mehr 
Wunder, als er schon in einer leichten Bedeckung allein eine 
Verzögerung des Wiederansteigens der Temperatur findet. 

Das vierte Capitel p. 54 u. s. f. liefert die Beweise dafür, 
dass dttrch "kaltes Wasser die Körperwärme der Typhus -Kranken 
dauernd herahgesetd werden könne, in überzeugender Weise. We- 
niger überzeugend ist mir, was Jü rgensen über die Abänderung 
der Curveüfoim durch Abkiihlungen angibt. Ich habe die be- 
stimmte Ueberzeu^ung erlangt und werde die bezüglichen Beweise 
bald au ▼eroffentliehen in der Lage sein , dass auf das raschere 
oder langsamere Wiederansteigen der Temperatvr und auf die 
Höbe desselben die Wassertomperatnr, so wie die Anwendnngs- 
form, nnter sonst gleichen Umstanden, Ton entsdiiedenem Einfinss 
sei. Ein Vergleich von Curye Nr. 2 nnd 8 bei Jü rgensen lässt 
diess schon einigermassen erkennen. In Nr. 2 wurde 11' Wasser 
durch 10 Minuten angewendet, das Ansteigen erfolgte langsamer 
nnd minder hoch als in Nr. 8, wo bei derselben Kranken 7' Was- 
ser angewendet wurde« Auch wäre hier ein continnirliches Mes- 
sen der Temperatur wichtig gewesen; da es Öfters vorkömmt, 
dass die Temperatur nach einer solchen Einwirkung selbst höher, 

wenn;'audi nur auf kurze Zeit, als vor der Abkühlung anaensteigen 

f 

/ . . - 
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pflegt, ich öiuss übrigens aut das Hucli selbst verweisen, da eine 
Besprechung dieses Capitels, die ich mir für einen anderen Ort 
vorbehalte, mich 2U weit führen würde. Es ist für die Hydro- 
therapie sehr werthvoll und in luauDigtaiher Riciitung anregend. 

Im iuülten Capitel p. 66 u. s. f. wird uns der Einfluss der 
Wasserbehandlung auf die Mortalität im Typhus dargelegt. 

Das Materials zu J. ä BeohachtuDgeu und Schlüssen lieferten 
160 Fälle von Abdominal typhus, die in etwas mehr als zwei Jak* 
reo 'auf der Kliaik des Prof. Bartels in Kiel zur Aufimhnie 
kamen. 

Zum Vergleiche Ewiacken der Wasserbekandlung und einem 
anderen Vermhren stellte J. die in den Jakren 185(K-1861 im 
Spital daaelkst bekaadelten Typken zttsammen. Es umfasst diese 
Znsammenstellung 330 Falle, oei denen meist eine tndilferente, 
klosB diätetische Therapie angewendet worden war. 

Schon ein roher Vergleich zeigt, dass das Percent der Mor- 
talität kei indifferenter Behandlung 15.4 betrug, bei Wasserbe- 
kandlnag kloss 3.1%- Die SterbiMiheü der mU H^oaser behandel- 
ten Fälle verhält sich demnach zu der ohne Wasser hehanddten 
teie 1:5: obwohl alle anderen Factoren, die auf die Typhus- 
Sterbiiclikeit von Finfliiss sind, so der Character der verglichenen 
Epidemieen, da^ Lebensalter, die Dauer der Erkrankung vor dem 
Eintritt in zweckmässige ärztliche Behandlung, Einrichtung der 
Hospitäler, Coraplicationen mit Schwächezuständen oder Erkran- 
kungen chroiusclien Verlaufes, und auch das Geschlecht, wie J. 
nachweist, als annähernd gleich betrachtet werden können. 

Eine genauere Analyse der Todesursachen fökrt J. zu dem 
Schlüsse , dass die bei weitem grösste Zahl der Todesfalle im 
Typhus der Lungen- und Herz-Iiibufücienz zugeschrieben werden 
müsse. Die Erfahrung lehrt nun, dass die Wasserbehandlung die 
Skigerung der KSrpeHemperesUir, also die constanteste.Fieberer- 
sokeionng hemkgusäjgen^ so me oncI die Imngmverän d erufigem 
kmttmm Mien tito Stande sei. J. ist demnach wokl bereehtigt, als 
Ergiekniss dieser Untersneknngen es ansznsprechen : „dass dunA 
eim csuseqtimaei, mü ßiäß des Tkermometers dwchgefiikrte TTo^jar < 
Mandhmg die SteifUieihkeU im Typhus auf eine, im Vergleich mU 
der gewöhnlichen^ sehr geringe Chroese hereibgesetet wird.^' Die Belege 
sn diesem Capitel enthalten interessante und beweisende Daten. 

Das nackfolgende Capitel p. 93 n. s. f. beschäftigt sich mit 
dem ^nfluBse der Wasserbekandlung auf die Dauer der Erknm^ 
hmg und der Metmfscikseenßy die Naäikrmiheiien des Tißphm mä 
seine Becidive. 

Zunächst rerw-int dor Verf. die schon wiederholt angeregte 
Frage, ob der Typhus durch kaltes Wasser coupirt werden könne, 
kl Bezug auf die Frage, ob die Behandlung mit kaltem 



Digitized by Google 



^ 279 



Wasser diV* Dauer des typhösen Procosses abkürzt, scheint bloss 
wahrscheinlich, dass die WasserhehaTidiung im blande sei, eine 
Restitutio in integnim rascher herbeizuführen, wenn einmal der 
dem typhosen Procesü iigenthümliche Cyclus sein Ende erreicht 
hat. Dagegen hat die Wasserbehandlung^ sihon waiirend der 
Dauer des typhfisen l'iocesses Einfluss aut die secundäreu Verän- 
derungen, die namentlich durch eine erliöhte Blutwärme herbei- 
geführt werden, wie die \ eriknderungeD in den Muakeln. ,.Das 
consequeat angewendete kalte Wasser setzt der dauernden und 
excessiven Temperatttreteigerung einen Damm entgegen, es bedingt 
eine weoiger erhebliche Schwächung des Organtsmns, die AnnahnMi 
eines raecheren Ausgleiches hat daher ^nige Wahrsdieinliohkeit 
for sich.*' 

Dagegen kürst die Wasserbehaadlung die Reconvalescenz 
nach dem Typhus entschieden ab. 

Aus einer Vergleich uiig der Zeiten, die die mit Wasser und 
ohne Wasser behandelten Typhen im ^itale subrachten, ergibt 
sich unzweifelhaft, dass die ersteren viel kSrsere Zeit im Spitale 
blieben, als die letztereti. 

Was die Nachkrankheiten anbelangt, so fehlt hier der Ver- 
gleich mit den ohne Wasser behandelten Typhen. Zu den Aua- 
nahmen gehören darnach hei der Wasserbehandlung Decubitus, 
lang dauernde Gehirnstüruug. Abscesse in den Muskeln, schwerere 
Störungen in den Bespirationsorganen und Darmblutungen. Ei- 
ner, wie PH scheint, der Wasserbehandlunp; ais solcher zukommen- 
den Erscheinung gedenkt der Verf. Es sind diese Schmerzen in 
den Fusssohlen, deren Genese übrigens unklar geblieben ist. 

J. scheint die Seltenheit und Gutartigkeit der Secnndarpro- 
cesse erklärlich aus der leichten Abtheilungs- und kurzdauernden 
Heconvalescenzperiode. Recidive verhindert die Kaltwasserbehand- 
lung ebenso wenig, wie irgend eine andere Methode. 

Wir kommen nun zu dem Schluss^Capitel , das den Einfluss 
der Wasserbehandlung auf die Sym^Homa des Typhus beleuchtet 

Hi/mr und Nervenwrsii^w^m ^ten meist, wenn auch nicht 
immer« bei der hydriatischen Behandlung surück, und diess um 
so sicherer, in dnem je früheren Erkrankungsstadium diese Be- 
handlung eingeleitet wird. Es sprechen viele Gründe dafür, dass 
es gera& die Abkühlungen sind^ die das Sensorium frei erhalten. 
So ist auch Muskelzittern und excessive Schwäche nur in den 
sctoersten Fällen stärker hervortretend. 

Kreislaufsiönmgen^ die auch J. nach Liebermeister als 
Parese des Herzens aufiasst, Collapsuszustände kommen bei dieser 
Behandlung seltener tor und werden meist unter Beihilfe von Al- 
koholiscis glücklich überwunden. Herabsetzung der Pulslrequenz 
ist aach hier eine olge der kalten Bäder« 
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Die Immunität dos Sensoriums, die stets mögliche Nahrung»- 
aufnähme, da der Appetit nicht verloren geht, lassen die Erreg- 
barkeit des Ceiitrums, wie der Peripherie, nicht so stark vermin- 
dert sein; forner der Douchereiz selbst, der energische Respira- 
tionsbewogungen auslöst, die häufigen selbstständigen Lageverän- 
derungen der besinnlichen, kräftic^eren Kranken, die niedrigere 
Biuttemperatur verhindern die sonst oft ominüseu Lungenaffectiu' 
fien, eine grössere Bedeutung zu erlangen, namentlich die Lungen- 
Collapie 

Mit Annahme dos nie vorkommenden Metemismm zeigen 
Magen- und Darm-Symptome keine Abweichung von den gewöhn- 
lichen. Auch die Beschaffenheit der Schleimhäute ist efcwaö an- 
ders, die Zunge bleibt meist feucht und rein. 

Dieaa wären die wesentUchsten Dinge, die Bich X «gaben, 
und man wird es wobl zugestehen müssen, dass durch das kalte 
Wasser der schwere Typhus der Höhe der Körperwarme nach, 
so wie anoh in allen bedrohlichen Local« Symptomen, ansgenom- 
men allein die Darmaffection, in einen leichten umgewandelt wer- 
den kann. 

Nach air dem Angeführten i^t es dem Verfasser gelungen, 
unwiderlegbare Beweise dafür beizubringen, wie er es in dem Vor- 
worte versprochen , dass der Typhus durch das kalte Wasser er- 
heblich in seiner Mortalität herabgesetzt, dass der Verlauf der 
eigentlichen Krankheit ein gelinderer, und dass die Beconvales- 
CSOZ bedeutend kürzer wird. 

Wir können schliesslich nur den Wunsch aussprechen . es 
möge diese grosse Wahrheit auch in der Praxis die verdiente all- 
gemeine Nachahmung ünden. 



III« Feuilletan. 

Entwurf zu einer Reform in der Versendungsart der 
natürliehen Mineralwäsaer und deren Verkauf! 

Säromtliche praktische Aerzte des In- und Auslandes stim- 
men darin überein , dass der Verbrauch der natürlichen Mineral- 
Wässer in steter Zunahme sei. 

Ebenso ist es nachweislich, dass das Vertrauen des grossen 
Publikums zu den künstlichen Mineral- Wässern als Medikament 
abnimmt, nicht allein in Oesterreich, sondern auch in Deutsch- 
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Imnd, daher der Verbranoli der natürlichen Mineral- Wässer sich 
als ein geringerer sich herausstellt. 

• Bis zn den iOger Jahren bewahrheitete sich die auf Beob- 
achtungen gestützte Annahme, dass — je grösser der Export der 
natürlichen Mineral- Wässer in den Monaten März und April war 
— msi desto grösserer Besuch für die nächste Kur-Saison Toraua- 
zuaagen war. 

Da nun seit den letzten 10 Jahren sich alljährlich die An- 
zahl der der Kurorte aufsuchenden Fremden steigerte, und auch 
der häusliche Consum der natürlichen Mineral- Wässer besonders 
in den Hauptstädten ausserordentlich zugenommen hat, so müsste 
folgerichtig der Export unserer oatürliclien Mineral- Wässer im 
selben Verhältnisse ein ungemein gesteigerter sein. 

Diesem entgegen bemerkt man bei allen Mineral- Wasser- 
Versendungen nicht allein Böhmens, sondern auch und in weit 
bedeutenderem Masse bei denen des Auslandes, so z. B. bei Sel- 
ters eine entschiedene Neigung zum liückschreiten. 

Es sind Versendungen darunter, die in dieser Zeit von 
8,000,000 auf 2,000,000 Flaschen und von 800,000 auf 600,000 
in der Zahl herabgesunken sind. 

Die böhmischen Mineral- Wässer- Versendungen müssen leider 
diesen anderen, Orts gemachten Wahrnehmungen trotz der oben 
angegebenen, fOr die Versendung so günstigen Momenten aus eige- 
ner Erfahrung beipflichten. 



sieht man sich gezwungen , die Ursache dieses Ruokschreitens in 
dem Verkaufe künstlicher Minerai' Wässer oZs natürlicher zu su- 
dien, und wir wurden darin bestärkt, als man nur zufallig z. B. 
In Lemberg und Lübeck einen förmlichen fabrikmässig betriebe- 
nen Exporthandel Ton natürlichen Mineral- Wässern &nd, und \ 
: alles nur Falsifikat war. 

I Um diesen Betrügereien gegenüber des grossen Publikums 

; wirksam entgegenzutreten, scheint es uns nöthig , dass 

I ft) die Mineral- Wasser-Versendungen die grösstmöglichsten An- 
! strengungen machen um auf die nur möglichst beste Art 

und Weise zu yersenden und 

b) müssten die respect. hohen Begierungen den Export eines in 
sanitärer und national-ökonomischer Hinsicht für den Staat 
so hochwichtigen Heilmittels, als welches die natürlichen 
Mineral- Wässer auftreten, kräftigst zu schützen bemüht sein. 

I ad a) Die böhmischen Mineral -Wäss^- Versendungen sind 

zur Ueberzeugnng gelangt, dass sie: 

1. eleganter im äusseren und 

2. in einer Weise versenden müssen, dass das, dem Publikum 
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geboteni» Heilmittel durch eine niöglii hst entsprechende Ver- 
sendungsart auch unverändert im Verkauf komme. 

Beides hofh man dadurch zu erreichen, dass die wirklich 
In ihrer Aeusserlicfakeit anschonen , nn|;l6iefaen nnd so häufig po- 
rdeen, daher die Zersetzung der natürlichen Mineral* Wisser for- 
dernden Thmkrvge f/ma verworfen werde», und durch entspre- 
chende Olasdaschen 2u ersetzen sind. Diese Glasflasehen sollen 
eine schöne Form hahen und aus 'einer dunklen doch festen, nicht 
spröden, harten und gut abgekühlten Massa gefertiget sein, dass 
sie den Druck der Verkorkungsm aschinen aushalten können. 

Diese Flaschen sollen durchwegs nmr eme Grösse und eine 
bestimmte Fonn hahen. 

Mit der Fabrikation derselben wäre, um Unterschleife zu rer- 
hüten — für einen gewissen Rayon von Curorten nur eine Glas- 
fabrik zu konzessioniron. Diese ist zu überwachen, und diese ist 
auch dann im Stande bei dem ungeheuren Verbrauch die mög- 
lichst billigen Preise zu stellen. 

Ji de Flasche muss en relief. daher unvertilgbar den Namen 
des Curortes und das Wappen des Besitzers als Markenschutz 
tragen, ferner muss jede Flasche eine Etiquette aufgeklebt haben 
mit dem Namen der Quelle etc. etc. und dieses in einer Vertie- 
fung der Glasmassa, dass selbe beim Packen nicht beiuutergestos* 
sen werden kann. 

Der Verschluss muss nur mit ausgezeichnetem Korke und 
Staniolkapsel geschehen. 

Der £inwnrf bezüglich der Olasflaschen, der einexBeits ge- 
macht wurde: ob Thonkrug, ob Glasflasche, letztere £inrichtimg 
• wird ebensowenig den Falsifioanten abhalten ^ diese au&nkanleii 
und das gemachte Wasser hineinsufnllen, und der Betrag ciflferiit 
sich dann dem Publicum nur in anderer flfiUe. 

Obwohl Schutzmarken,, Etiquetten, Ueberwachnng der Hand- 
lungen etc. etwas mehr erschwerend auftreten werden, so bleibt 
dieser Einwurf ein gewiss sehr wichtiger. 

Alle Versendungen sind aber auch darüber einig: die Jah- 
reszahl auf der Flasche selbst und auf eine nnvertilghare Weise 
angebracht, wäre das einzige, das radikalste Mittel, denn die 
Flasche ist nicht zum zweitenmale zu gehrauchen. Die Jahres- 
zahl auf der Staniolkapsel ist so viel wie nichts. 

Gegen diesen Vorsclii^it,^ worden aber die meisten Versendungen 
die gewiss sehr zu Ix achtenden Einweiifliuigeu machen, nämlich : 

Die Anschauung einer nie mit Sicherheit anzugebenden Quan- 
tität Flaschen aus der Glasfabrik, das Versenden an die Händler 
und das mögliche Liegenbleiben so vieler Tausenden von Flaschen 
bei den Gros sli and hingen ^vürde und müsste auf den Geschäfts- 
Jjetiieb bteu^end ja störend lückwirken. 



Auf einer Seili ilic berechtigte Forfleriing des Publikums: 
^Gebf uns eine Sicherhett, nie aUes^ daher verdorbenes natürliches 
Minerai' Wasser zu erjialtm* — wozu die uuvertilgbare Jahres- 
zahl auf der Flasche das alleinige Mittel bieten würde; — auf 
der andern Seite die Hedenken der Versendungen und Händler 
über Störung und Hemmung im ganzen Geschäfte. 

Es scheint hier, um beiden gtrecUt zu werden, ein Ausweg 
möglich. 

Die Glasflasche trage en relief , daher, für immer unvertilg- 
har die laufende und die nächste Jaiireszahl auf folgende Weise 
1868/69. 

Das ist ein Schutz gegenüber des PubUkums , ein Hemmniss 
für den Falsificanten und keine Beengung für die Versendung 
noch den Händler. 

3. Das Publikum muss durch stete im gemeinschaftlichen 
Interesse aller Kuranstalten verfasste kurze Berichte aufmerksam 
gemacht werden, auf die früheren Fälschungen, und es müsste 
hingewiesen werden auf die jetzige Art der Füllung, worin der 
Käufer den Schutz finden soll, um nicht falsches für natürliches 
Mineral- Wasser zu kaufen, so auf den Namen der Qn^lle, den 
Mark« Tischutz, die Jahreszuhl etc. und auf die zum Verkaufe allein 
bereciitigten Handlungen. — 

Das entschieden wichtigste für jedes Versandtgesciiiiit der 
natürlirlu n Mineral - Wässer, ist: das Misstrauen des Puhlikums 
jsu helitAnH, dass es (jrfälsehtes oder cdtesj dalicr schon verdorbenes 
Mineral' Wasser in einer llaudluny bekotnmen "könnte. 

ad B muss von sämmtlichen Brunnenversendungen die ehr- 
furchtsvolle Bitte an die respectiven hohen Ilegierungen gestellt 
werden, diesen hochwichtigen Exportartikel ihres Schützte würdig 
erachten zu wollen. Die Regierungen hätten besonders darauf zu 
sehen, dass: 

1. Die fabrizirten künstlichen Mineralwässer nicht als natür* 
liehe Mineralwässer verkauft werden. 

2. Dass der Verkauf des natürlichen Mineral- Wassers als HfBil- 
< mittel nur Kaufleuten von erprobter Solidität und mit ent- 
sprechenden Lagerräumen konzesaionsweise gestattet 
werde. (Apothekern.) 

3. Den Markenschutz^ den Mineralwasserflaschen zu gewähren, 
und 

.4. ei/nen Ausschms aiU&r Mineral- Wasser- Versendungen im Lande 
au genehmigend mit welchem die Regierung verhandelt, um 
eine grössere Einheit zu erzielen und um schueller und 
williger da> (rufe, gefördert zu sehen. 
Der Betrug mit natürlichem Mintral-Wasser ist zu gewinn- 
bringend und wird von Jahr zu Jahr aUgemeiuer, und die iiatür- 
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liehe Folge ist, wenn nicht entschieden dagegen aufgetreten wird, 
der Verfall der Ver^ciidungen der natürlichen \fineral- Wasser ; 
denn nirgends wird mau die Sicherheit haben, ungafälschtes und 
frisches natürliches Mineral- Wasser zu bekommen. 

£ger, im Februar 1868. Dr. ¥. Koestler. 



IV. Korrespoodens^« 

H. ^'len. Protokoll über die auf Einladung der Bninnen-lnspec- 
tiou m Manenbad ergAOgene . im Einvernphtncn mit den Brunnen - Versendung»- 
DiiecUuoeu in Franzensbad und Carlsbad, uui is. Fßbruar 1868 in Wien abge- 
halten eCo&fereilZ voB deutsch Ssterreichischen Brnnnen-yersenduigs&iistalteB. 

Zu die«er Versamralunp erschienen die l\ T. üerreo: Biedermann C, 
Director der ftirstl. LobkoHjt^ i.chen Industrie- uad Commerz-Direction in Bilin. 
Gschier , Dr. , Burgermeister der Stadt Eger. Hayl Carl Otto, Kaufmann und 
Generrtlaj^'cnt norddeutscher Brünnen - Dircctionci] in Berlin, ro/i hoestler, Dr., 
ttädtischer Brunurn-Directür in FrauiCnbbad. Pröckl f 'incenz, Brunnen-lnspector 
in Franzcnöbaü. Schimhofer fV.j Secretär des Gleicbeuberger Actien - Vereinat 
in Grai. Schneider Alois , BrtumeiiTervralter in Marienbad. SehäUr, Dr., Di- 
rector der iandiobafUiebeii Cmanitilt Rohittch-SauerbranB. if^ÜU Emä, Bavoll- 
nächtigter fUr die BnaiMB-VeneDdiiiigi-Direetiones io Garlsbad, GieMhftbl and 
für dii Gemeinde Bitterwawer Difectioo in Pflllna. 

Herr Dr. vüh KoMiUr erkMrt ele Altenpiindeot die gegenwinige Ver- 

leminlaBg als »Ente VetMunnünag der dcmieh-oatenreidiischen MinerelwaMer- 

Qnellen-Beiitser* nnd^emclit xnrWeU eines Obnaoneti Beferenteo nndSclirift- 

IWirert wa sehreiten i bei deren Vornehme die Herren: 

Dr. Osehier als Obmann, 

Dr. von Koestler als Referent und 

W. Schimhofer als SchrifUührer 

gewählt wurden. 

Herr Dr. Qschier ertaeht Herrn Dr. von Koestler, das Programm 
der Versimmlvag votsnlesen, ans wekhem folgende swei Gesiobtsponkte swn 
Gegenstaad der Verhandlung kommen: 

I. Welehe/ Schritte sind sa ||kan, am gegen die vieUiMh eriumaiea und 
snlelst in Lemberg aad Lflbeefc naehgewiesenen VerfiUsdmngea aad Dageliörig- 
keitea beim Verkanfe der aatOrUehea Miaeralwiaser eiasnsehreitea, and 

9. ia weieber Weite ist der bestmdgKefaste Versandt aad Beirieb dee Ge- 
scbiftes so realiilren. 

Obsehon anerkannt, dass in Oesterrdeh, im Vorsoge vor NorddeatscUnnd 
gesetsliebe Bestimmangen bestehen, namentlich *dae HoMekret warn 11. Hovam^ 
bar 1867, Z. S9S69, welehes dem Pnbttkom, wie den Versendaagen natttriicker 
MiaerahrlBser, binreiebenden Sehats gewibrea wflrdea, so werdea diese geeets- 
liehea Bestimmungen in der VoDsiehaag so schonend aagtwMet, dass sie dem 
amprttogUehea Zwecke aicht eattprecbea. 
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Bei wirklichen Fnlscbungcn und einem ofletibür ht ti u-crisohen Vornan j^'c 
ist der Beweis nach dem dermaügen Strafgesetze, numeinlich rückeicbtlich des 
Setrages des Schüdeus so erschweri, daßs die diessfälligen Gesetze nicht aas- 
reichen dürften, namentlich gei^enüber dem grosseo Schaden, der unter allen Um« 
•tanden» dem heilraehandtn Kriaken, dureb eiB verlilithtes Mcdicament droht. 

El füid^Aher dudi «iami tdlobeii b6tr6goriMii«n Vorgang, ao wie «Inreh 
die UebtKgriffe ItHiutliclior UiDvralwiiMr-VorseiidtiDgdn , Untiniflimungen ge- 
lilirdol, welche eltteii aiebt mibedeiitfliideB Th^ des NatiOBelveimdgiiM nnd 
▲etivIuHidel Oeeteneicli« repfiseetireii. 

E# wnfde deeebalb sofort beacUoMen, in enier RiebtaBg fieb «a den Mi- 
nietet dei Ipoefn , in xweiter Betiebnng an den Minister der Jnstis und in drit- 
ter, an den Uinister des Bandeis, sa wenden, mit dem Ersuchen, das heilsn- 
chende Pnblikam, so v/ie die Brunnen- Versendungen in Sehnte au nehmen. Zu 
diesem Behnfe wurde eine Deputation, bestehttid aus den Herren: 

G. Biedermann, Dr. Gsehier, Dr. von Koe$tler, A, ^eAnsitfer, Dr. SekUUr' 
gewählt und an die betreflfendea Minister abgesendet: 

Für: 

ad 2, wurden folgende Unterabtbeiinngen beantragt und angetaommen: 

a) Die Füllung; selbst 

b) Der VerschleibS durch die Mmui Ai va^sorbändler. 

c) Die üebcrwachnng des (•-L'sdiatte^ uud allgemeine Förderung des Vsr- 
scbleibüeä der naturUcben Mineralwässer* ~ 

ad A) Die Füllung selbst. 

Die Versanimlung war ohne Widerspruch der Ansicht, dass es nicht irgend 
welcher Majürität bcikonimen dürfe, einen Zwang auf andere Bniniit;n - Vciüen- 
dungen durch Beschlüsse ausüben wollen, dass vielmehr alles Dasjenige, w|^ 
von derselben , als Rath - Sachverständiger ausgesprochen , auch nur als solchem 
der Einsicht der anderen Brunnenversendunj^en unterbreitet sei und der Fnibett 
daa Endscfalnsses jeder einseinen Bnutnen-Vemendangi-Direetion, in welcher Foim 
dieselbe die Yorltandene Conenrrens tu bestehen gedenkt, in keiner Weise 8«hran^ 
kea gesetit weiden dQrfe* 

Demniclist Tcrstllndigten sieh die Bmnnen^Venendnngen dahin, dass wenn 
Ib Böhmen gleich gute Krfige sn haben w9ren, wie solehe s. B. Selters sum 
Veraandte benfitst, dieBeibehaltuag solcher ansnempfeUen sein machte ; obgleieh, 
ancb bei Sehers nnd bei den Krügen von Bilin, die nächst Selters die besten, 
allerdings nur ▼ereinselte vorkommen , die durch AuBScung von Setatheilen der 
Glaanr , Salsgeschmack annehmen , somit verdorben sind und bei den Consamen- 
ten dem Vertrauen (tlr das natürliche Mineralwasser schaden. Da jedoch die 
Herstellung guter Krüge in Böhmen, das reich an Glasfabriken, gleiche Kosten 
wie Qlasflaschen veranlassen würde, so entschied sich die Majorität ansansprechen: 

„Dass, wenn auch nicht plöt^icb , aber doch sobald diese thunlich, der 
Veteaudt der natürlichen Mineralwässer in Flaschen vorsunehmen sei." 

Eine nnvertilgbare Bezeichnung der Flasdien als von einer bestimmten 
Mineralwasser- Quelle herrührend, wurde nicht anzuratben beschlossen, da hier- 
durch der Wiederbeoütsang jener Flaschen für nachgeahmtes Mineralwasser, Vor- 



DigitizecMjy Google 



»ehub geleistet wird und ebenso erschien tlir nnvertil^bare Anbringunf!: der «Iah- 
res/ahl im Glase der Flusche uicht aniiuratheu, es wurde vieiraehr, soweit diess 
der im Auge m behaltende billige Preis des natürlichen Mineralwassers erlaubt, 
fihr riebtig erkannt, dwreh kittiitvollt Heratellnng ke&naeidiiMAder Etiquettes , 
welche möglioliBt , MememeUffeni entbelten sollen , gegen FtUscbaog eu wehm 
«ad dedwolit d«M der Kiafer dwcb Fubliottfon , geaa« Mf die Auetattaag imd 
KtBiiMieheii bingeHihrl wird. 

Der Verschluss mit Zinnkapseln, die je nach Haltbarkeit des natürlichen 
Mineralwasser mit Jabresscahl m versehen sind, oder ohii)B Bexeicbnung des Jab- 
'ree der FBUniig bleiben, wnrde als elegant und gnt beftraden. 

Als ein zweiter und iiiiudohtciis eben so v.i hii^ anerkannter Moment, 
den Käufer vor gclulachitui MincTalwuifSfi- /.u schütten, wurde bei Abiheiluiij; 
ad B) «Der Verschleiss durch die Miuerulwa^äerhündler" hervorgehoben, dags 
in dem bisber bei Weitem itu versweigten und nicbt concentrirtem Verschleiise 
der aatfirlicbeii Mineralwifter eine Aendemng eintreieD müsse* Als Groodsels 
des ferneren Versebleisses wurde gutgebeissen : 

aj >.iederlagen um Uiuchaus gut accreditirtcn Firmen zu geben und tu be- 
lasbCQ , gegeo deren Uaudlungsweise kein Grund der Bcargwöhnung vor* 
Hegt. 

b) Desgleichen Niederlagen nur ferner in Städten sn erricbten, in denen 
eine solebe ttC^t seAo» besteht and jedenfalls an Jedem Platse nur den- 
jenigen Sinnen zu gestatten , als Uanpt-Niederiage au anaonciren, welche 
biesn ansdrfickllcb antoiisiit sind, indem nnberecbtigten Annonoen ande- 
rer Handinngen von Seiten der Brunnen- Versendung»- Direetionen direet 
sn widenpieehen sei 

e) Handinngen , in welchen neben natiirltcben Mineralwässern , ancb derglei- 

. eben kfinstliche verkauft werdeUt sind keine directen Sendungen su machen. 

d) Gegen Handinngen, in den Fälsebungmi vnd UnregelmSssigkeiten voige- 
fc<»nmen , gemeinsam einsuscbreiten und mit denselben jeden Verkehr ab- 
anbrecben. 

Es wurde ferner ad C) besclilossen , die Versammlnngen der Mineralwasp 
serrersender and deren Vertreter an wiederholen und. soll die nichste Varsamiii- 
lajig gegen Bn^f Oetober des. lanfenden Jahres in Eger stattfinden. Zar Ver- 
tretung der Qesammtinierecaen, bis xa .dieser zweiten Versammlung wurde ein 
Comit^ gewählt, bestehend ans den Herren G. Biwleimann , Dr. G schier, C. O. 
Heyl xmA A Schneider, nnd wird Herr Dr* Gsehier die bis dahin einlaufenden 
Vorlagen und Schreiben in Empfang nehmen. Von Seiten dieses Comit^s wird 
die Versammlnng nach Eger möglichst frfihzeitig berufen. 

Als al&ebste Aafgabe,. der sieh Herr G. Bitdermmm speciell su untenslohMi 
xusagte, warde für das Comit^ aufgestellt, durch tüchtige Artikel in Journalen 
und Zeitungen aufmerksam zu machen , welcher kostspieligen und beengend en 
Aafsieht in Oesterreich die Füllung und Vereeadaag der Mineralwasser -Quellen 
■aasgesetat sei, während die Fabrikation des sogenannten künstlichen Mineral- 
Wasters, aach eiamal erlangter C'«^aces«ion seitens des Betreffendea, sick all* and 
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j«d«r AtMt^ eoliielit, lud«« dtfür t'mt solebo, nur Mch irfnlgttr DeonncMtiott 

Spedeller a«f die Beseichnnitg der fem««' in den ?enehiedenen Stidtea 
MsaMAltenden Helipl-Hlederlegeti einzugehen , behält sich die VeftimmlutiK bis 

zur nächsten Zusammenkunft vor, doch wurde auf Antrag seitens roit Biiio, 
Garlobad , Franxensbad , Marienbad und Piliina beicblonen , den Verkehr gans 
abtnbreehen mit dem Geschäfte sub Firma : 

II. C. F ab er in Lübeck, bei flehen unveraeibliche Handhabang ' 

des Geschäftes nachgewiesen ; 
Samuel K i 1 1 e r in Lc i p z i g , als eben »q anaogeaehmei als an* 

coulanter Geschäftsverbindung ; 
Dr. Lehmann in Berlin, sofern sich derselbe nicht verpttichtel, 
das Geschäft mit knnsriirhem Mincraiwasher ganz auhiugeben und 
sich nie femer als ilaupt NitMlerlage zu girircn. 
Die dnrch die berühmten Jounialärtikel und DiucklLgung gegenwärtigen 
i'roiokülis erwachsenden Kosten, verpflichten sich die erschieneneu Vertreter, der 
einzelnen Brunnen - Versendnngsanstalten zu decken. Hiermit wurden die Ver- 
bandtan^B abgebioehes und nur noch beigefügt, dass die Depulation nach Mit- 
theiluu^ der GHeder derselben , bei slmmtUeben Herren Misiitem eine ftvand- 
liehe Anfnahme gefunden nnd die Zniiehemag erhalten haben , daei den Bron* 
nen^Yenendnngiattatalten von Seite der hohen Mii^itevien, der mSglichste Schate 
m Theil werden «olle. 

Herr Director Biedermann hat es Bbemommeni die dieffilHgeii Bin* 
gaben an das llinisterinm so eatwerfan und den betrelKniden Bronnen* Vene»» 
dongS'Attstalten snr Unterschrift ▼ontnlegM. 

V. Monaischroiiik. 

Kfak4a im März. (Zur Neutralitätserklärung der Kurorte). Dieser 
Tage ist hier ein ertreuüchcr Schritt zur Verwirklichnug der zuerst von d«m 
Redaktein Ihrer Zeitung Hrn. Doccnten Dr. Kisch angeregten Idee der Neu- 
tralitätserklärung der Kurorte geschehen. Die hiesige balneologische Kommission 
bat beschlossen, dnhin zu wirken, dass die Bade- und Kurorte im Falle eines 
Kriegöh der Wohhhaten dei Genfer Konvention th-iilhäUig werden. Ein Coraite, 
bestehend aus den Doktoren War scbaaer, Doskowski undZieleniewski» 
ist mit den hierauf betaglichen Vorarbeiten betrant worden. Ss «Ire sn wfin- 
sehen, dass auch die Badeftrste der anderen Lftnder OesteiveiehA ffir die Reali» 
sifung dieser Idee tliilig wärm. ^ im Badeorte Kryaioa wird schon in der 
nächsten Saison eine Tollständige meteorblogiscbe ' Beobnchtongsstalioa enichtei 
werden» 

•% (IneuUfO Dr. Sehfilori bisher Badearst ron Nenhans (Steier- 
mark), wurde in Anerkennung seiner besondero Verdienste um diesen Kurort, 
sum Bndenitte und Direktor von Rohiueh ernannt. De» Landseaaesehosser wie 
auch desi Badeorte selbst ist tu dieser Wahl tu gmtoliren. 
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ToddSflUft. In Bad Kösen starb iiii Januar l J. der Generalarzt 
a. D., Geh. Sanilatarath Dr. Hauck, der von den Badegästen vielfach coriiul- 
Urt wurde. In Qieasbfibl starb der thätige Förderer, der Kunuteressen 
Bdnard Freikerr von Nanbtrg, welcher für dae Aafbltihen Giesehatri 
mIv viel gelablM hatte. 

«V IirUM* (Brtmg der Kurniittaten,) Für das Jabr 1868 fat 4ao 
KwanaMUea im Budget der Stadt Karbbad in folgender Waise prerelimiairt: 
lihiatalwaaaar-Verscndnog mit IS810 it., Spntdei-Versintefang mit 7S9 fl., Spni- 
dalseil^ mit 588 Ü,, Spradelsatt mit 8840 fl.^ Badeanstalten mit 18478 8., Kur- 
taxen Qttd Handelstaxen- Ertrag mit 80t$8 fl. , in Summa daher mit 66»888 fl. 
(Sstenr. WIhr. 

•% Oll8VA (Frequens der totsten Saison). Wlhrend das nnjihrigett 
Simimers wuide das Bad ?on 431 Familien oder 738 Personen besneht» von wei* 
eben 552 (154 minnitoh nnd 398 weiblich) die Badekur braoehlen. Es worden 
ui dieser Zeit 14,506 Mineral - Wasserbäder, 584 Douchen, 848 Qasbider nnd 

1484 Preuss. Qaart Ziegenmolke an 177 Personen verabreicht. 

Die Badeanstalt, welche, wie beluumt, zur Herrschaft Deutsch «Tacheniey 
in der Grafschaft Giatz gehört und seit dem Jahre 1847 schon vier Mal ihren 
Besitzer gewechselt hat , ist am 19. September 1867 durch Kauf in das Eigen- 
tbom des Kammerherrn Baron v. Otterstädt übergegangen. 

^% HomblUrg (Frequenz der letzten Saison). Das amtliclie Kurfremden- 
V er/eicliuiss gibt die Gesanimtzahl der im Laute des Sommers hier eingetroffenen 
und anwesend gewesenen Badegäste mit 14069. Im Jahre 1865 hatte die Fre- 
quenz mit 18,473 Personen ihren Höhepunkt erreicht, dieser ist nun um 1596 
übertroften. Im verflossenen Jahn war, der Kriegsereignisse wegen, die Znhl 
der verweilenden Besucher nur 7330, also kaum die Hälfte der diesjährigen Zahl 
' l^ewesen. 

Pyrmont CFrccjuenz der letzten Saison). Die wahrend des vorigen 
Sommers cräcliienenen 69 Kurlisten ergeben als Gesammuahl der Fremden etc. 
7581 Personen, nämlich Passanten 2148, Landleute etc. 2ä67 und Kurgäste 3148. 
Da die entsprechenden Ziffern von 1865, der bis dahin freqnen testen Saiaon, an 
Pasaanls« f^l, Landlenten etc. 8841 und an Knrglsten 8887 ergeben, so fihor- 
steigt dSü Üwqnens des Jalires 1887 die von 1885 im Allgemeinen am 1048 nnd smr 
namenjlBh bei den Passanten um 77, Landlenten 88 «nd bei denK n igiatestom 818. 

«*» Rsllgil (Freqnent der letstan Saison). Die Zahl der voijihrigen 
KnigSete belief sieh anf 809 ; tu Hotken wurden 88,000 Qnart BGleh verbmneht. 



BUtm* Wir onvdmi in« Bidedir8klioi8B iid tto gosMsi Me- 

fen Ii den Kurorten, uns mSgUchst rasch von den in diesen vorgenommenen 
eriiderungen nnd Terbessernngen , so wie von den neuen Analysen der 
anellen in Kenntniss zu seUen. Es liegt dies im wohlTerstaadenoi Inte- 
resse der Knrorte seihst t 
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